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  Der blaue Adept


  ist der zweite Band der


  Doppelwelt-Reihe des


  Bestsellerautors Piers Anthony -


  eine Trilogie, die in Amerika


  zu einem Riesenerfolg wurde.


  


  Deutsche Erstausgabe


  


  Zum Buch


  


  Der blaue Adept ist der zweite Band einer Trilogie, die mit dem Roman Die Doppelwelt begann. Stile, Leibeigner auf dem reichsten Planet der Galaxis und als einer der Champions der dort stattfindenden Spiele in nahezu allen sportlichen, intellektuellen und künstlerischen Disziplinen versiert, entdeckt, daß er in einer Doppelwelt lebt, daß das technologische Paradies Proton nur die eine Seite der Medaille ist. Nichts als eine Art Vorhang trennt Proton von der Schwesterwelt Phaze, einer Welt der Einhörner, Vampire, Elfen, Werwölfe, Drachen, Kobolde und Adepten, in der Wissenschaft nicht funktioniert  wohl aber Magie. Stile, auf den ihm unerklärliche Mordanschläge verübt werden, entdeckt den Vorhang und mit ihm Phaze und seine Wunder. Er erkennt, daß seine Spiegelbildexistenz in Phaze ermordet wurde und er selbst ihren Platz einnehmen kann  als Blauer Adept, als einer der Mächtigen des magischen Reiches. Aber der unbekannte Feind stellt ihm weiterhin nach, ganz unabhängig davon, in welcher der beiden Welten er sich gerade aufhält. Auch seine Freunde geraten in Gefahr. Und endlich erhält Stile einen Hinweis auf die Identität des Gegenspielers …


  


  Zum Autor


  


  Piers Anthony ist ein Meister des farbigen Abenteuerromans, und sein ganzes Können entfaltet sich, wenn er exotische Fantasyreiche wie Phaze schildert. In Amerika längst ein Bestsellerautor im Bereich von Science Fiction und Fantasy, hat Piers Anthony inzwischen auch den deutschen Leser in seinen Bann geschlagen. Außer Die Doppelwelt erschien von Anthony bei Moewig die Tarot-Trilogie. In Vorbereitung befindet sich der Abschlußband der Doppelwelt-Trilogie, Juxtaposition.
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  6. Kapitel

  

  Hornolympiade


  


  Auf Geheiß der Lady Blau war Neysa bereits früh aufgebrochen, um zusammen mit ihrem Bruder für die beginnenden Darbietungen zu üben. Stile machte sich Sorgen angesichts des somit eher lückenhaften Schutzes für die Lady, doch er konnte keine Einwände erheben. Sie selbst war im Schloß geblieben und damit in leidlicher Sicherheit.


  Zum entsprechenden Zeitpunkt schlang Stile den Arm um die schlanke Taille der Lady und sang eine Zauberformel, die sie unverzüglich zur Sportstätte brachte. Er wurde allmählich besser, was diese Art von Zaubersprüchen anging, aber er hätte es noch immer vorgezogen, mittels konventioneller Methoden zu reisen, doch die Zeit war dazu zu knapp.


  Es war beeindruckend. Ein knappes Dutzend Einhornherden hatte sich hier für den Wettkampf versammelt. Das Banner eines jeden Leithengstes wehte über dem betreffenden Lager, und für die jeweiligen Untertanen war die Fahne ein Zeichen der Einheit und des Stolzes. Außerhalb der Lager erstreckte sich eine fast grenzenlose Weide, auf der Hunderte von Einhörnern grasten. Ihre Farbtönungen deckten die ganze Skala vom trüben Gelb des Mondes bis hin zum Schillern eines Regenbogens ab, und jedes einzelne von ihnen war ein prachtvolles Roß.


  Doch es hatten sich auch noch viele andere Geschöpfe eingefunden. Kleine Rudel von Werwölfen, die sich besonders zurückhaltend verhielten angesichts so vieler potentieller Beutetiere. Ein Knurren zur falschen Zeit mochte hier wie ein Zündfunke wirken! Fledermäuse flogen von Hort zu Hort und segelten auf der Suche nach Insekten hoch durch die Luft. Es wimmelte von humanoiden Gestalten aller Größen.


  Ein Einhornhengst trabte Stile und der Lady entgegen. Nach einem Augenblick nahm er menschliche Gestalt an, und seine Kleidung bestand aus einer makellos sitzenden khakifarbenen Uniform. Bitte identifiziert Euch und Eure Gruppe und nehmt ein Zutrittsetikett in Empfang.


  Der Blaue Adept und die Lady Blau, erwiderte Stile.


  Der Adept! Hier entlang! Die Reaktion des Einhorns ähnelte der eines Leibeigenen auf Proton, der sich mit einem Bürger konfrontiert sah.


  Sie folgten dem Einhorn zu einem kleinen Pavillon, der neben dem Darbietungsfeld aufgestellt worden war. Verschiedene Leute hatten in thronartigen Sesseln oder auf gepolsterten Bänken Platz genommen. Sie standen nicht auf und ignorierten die Ankunft von Stile und der Lady. Stile kannte sich nun in der Kultur von Phaze gut genug aus, um zu wissen, daß diese Nichtbeachtung eine wohlabgemessene Unhöflichkeit gegenüber einem Adepten oder einer Lady darstellte. Aber er zeigte keine offenkundige Reaktion darauf. Zunächst wollte er den Grund für dieses Verhalten verstehen lernen.


  Dann erhob sich eine hübsche junge Frau und kam auf sie zu. Sie machte einen entfernt vertrauten Eindruck. Ihr kommt unverkleidet hierher, mein Bester? fragte sie und streckte ihm die Hand entgegen. In ihrer Stimme erklang die Spur des Krächzens einer alten Frau.


  Gelb! platzte es aus ihm heraus. Was führt Euch hierher? Ich dachte …


  Habt Ihr geglaubt, ich besäße keinen Trank mehr, der mir Jugend schenkt? fragte sie schelmisch. Keinen einzigen, der den harten Erfordernissen eines Tages gerecht wird?


  Ich erinnere mich daran, daß Ihr blondes Haar hattet, noch blonder als das der Lady Blau, hellblonde Zöpfe. Besagte Zöpfe waren nun kurz und braun und lockig. Doch natürlich konnte sie sich das Erscheinungsbild geben, das sie sich wünschte  für die Dauer der Wirksamkeit ihres Elixiers. Dies war  wie sie sich auszudrücken pflegte  ihr Kostüm. Zumindest ihre Kleidung aber war von gelber Tönung; sie stellte den wirklichen Schlüssel zu ihrer Identität dar. Ich dachte, die Einhörner … Er zuckte mit den Achseln.


  Es herrscht Waffenstillstand zwischen allen Teilnehmern an der Hornolympiade, erklärte sie. Die Tiere wissen sehr wohl um meine Identität Bescheid, aber hier entsage ich meiner Macht, und die Tiere schelten mich auch nicht aufgrund alten Übels. Für uns Adepten ergeben sich nur selten Gelegenheiten wie diese, um mit anderen von unserer Art in Frieden zusammenzukommen. Wir nehmen sie dankbar wahr.


  Er erinnerte sich daran, daß Gelb allein gewesen war in ihrer Domäne, und ihre Einsamkeit betraf ganz besonders den Mangel an männlicher Gesellschaft. Deshalb ließ sie sich die Möglichkeit solcher Zusammenkünfte natürlich nicht entgehen. Ah, wie im Tempel des Orakels, sagte Stile. Hier gibt es keine Streitigkeiten. Er sah sich um. Sind das Adepten?


  Und ihre Gemahle. Ich vergaß ganz, daß ihr das ja nicht wissen könnt. Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln und ließ ihren Busen erzittern; sie stellte damit ihren jugendlichen Körper auf eine Weise zur Schau, wie es nur eine alte Hexe konnte. Was die Größe Männern bedeutete, dachte er, das waren die Brüste für Frauen. Kommt, mein Teuerster. Ich stelle Euch den anderen vor.


  Eine Möglichkeit, andere Adepten kennenzulernen  und einer von ihnen mochte derjenige sein, der es auf sein Leben abgesehen hatte! Das war eine unverhoffte Gelegenheit, ein glücklicher Zufall.


  Gelb führte sie zu einer Frau, die auf einer weißen Couch saß und ein funkelndes weißes Kleid trug. Ihr Alter war nicht genau zu bestimmen; sie mochte in mittleren Jahren sein und war von ein wenig stämmiger Statur. Dies ist Weiß, sagte Gelb und deutete halb verächtlich mit dem Daumen auf sie. Dann zeigte sie auf Stile. Dies ist Blau und die Lady.


  Die Weiße Adeptin hob wie mit Rauhreif bedeckte Wimpern. Ihre Augen glichen zeitlosen Strudeln, dem Wirbeln fallenden Schnees ähnlich. Die Berichte über Euren Tod scheinen ein wenig übertrieben zu sein.


  Nein, widersprach Stile. Ich bin auf der Suche nach meinem Mörder.


  Mag ich fernab weilen, wenn die Stunde Eurer Begegnung schlägt, gab Weiß gelassen zurück, und der Blick ihrer frostigen Augen wandte sich wieder dem Feld zu, wo einige Einhörner ihre Kunststücke darboten. Stile erinnerte sich, daß die Weiße Adeptin ein weißes Einhorn für sich suchte. Gelb hatte das ihm gegenüber bei ihrer ersten Begegnung erwähnt. Er hoffte, daß ein solches Roß bisher noch nicht eingefangen worden war.


  Gelb führte sie weiter. Mich deucht, Euer Erscheinen hier ruft größere Unruhe hervor, als es den Anschein hat, murmelte sie mit grimmiger Zufriedenheit. Es ist wohlbekannt, daß Ihr derzeit wahrscheinlich der mächtigste Adept seid, und Ihr habt allen Grund, Rache zu suchen. Solche Absichten ist man von Blau nicht gewöhnt. Vergewissert Euch nur, daß Ihr den Richtigen gefunden habt, bevor Ihr etwas unternehmt.


  Das werde ich, preßte Stile zwischen den Zähnen hervor.


  Nun kamen sie einem Mann in Schwarz näher. Er musterte Stile gleichgültig, als Gelb sie vorstellte. Schwarz … Blau.


  Wir sind uns schon einmal begegnet, sagte Stile ruhig.


  Schwarz warf ihm einen kurzen Blick zu. Ich erinnere mich nicht daran.


  In Eurer Domäne, vor rund einem Monat. War erst so wenig Zeit verstrichen? Stile hatte das Gefühl, es sei eine ganze Ewigkeit vergangen, seit er zum erstenmal die Sphäre von Phaze betreten und die Rolle des Blauen Adepten übernommen hatte. Aufgrund seiner subjektiven Erfahrungen waren ihm Tage wie Monate vorgekommen. Selbst sein Zusammentreffen mit Schwarz schien in grauer Vorzeit stattgefunden zu haben. Doch Schwarz war noch immer derselbe; sein Faden verjüngte sich nach unten hin und verschwand im Boden; bestimmt war er auf diese Weise mit seinem Schloß verbunden. Schwarz bestand aus Fäden.


  Die sich aus einzelnen Fadenknoten zusammensetzenden Augenbrauen von Schwarz zogen sich zusammen. Niemand vermag in meine Domäne einzudringen.


  Ich kam mit zwei Begleitern, einem Einhorn und einem Werwolf.


  Langsam glomm Erinnerung in den Augen von Schwarz auf. Ach … Der Mann von dem Kleinen Volk. Jetzt fällt es mir wieder ein. Ich dachte, Ihr wäret inzwischen schon lange tot. Er zwinkerte. Warum habt Ihr denn nicht Eure Macht offenbart?


  Ich kam in Frieden … damals. Stile runzelte die Stirn. Der Schwarze Adept gefiel ihm nicht  er hatte ihn eingekerkert und dem Hungertod preisgegeben. Doch deshalb hieß das noch lange nicht, daß er der Mörder war, den er suchte. Schwarz hatte eigentlich kein Interesse an den Angelegenheiten anderer Adepten. Er war ein Eremit. Es überraschte Stile, daß er sich überhaupt die Mühe gemacht hatte hierherzukommen, um die Hornolympiade zu besuchen. Und wenn er der Mörder des Blauen Adepten war, dann hätte er ihn sicherlich weitaus schneller wiedererkannt! Darüber hinaus kannte Stile die Art der Magie des Schwarzen: Seine Beschwörungen betrafen Fäden, keine Golems oder Amulette. Wenn Ihr mir einen Gegenbesuch machen wollt, dann werde ich Euch mit gleicher Höflichkeit begegnen.


  Ich kann mir keine Umstände vorstellen, die mich zu einem Besuch Eurer Domäne veranlassen würden, gab Schwarz kühl zurück. Oder dazu, mich mit Leuten wie Gelb abzugeben.


  Bis Ihr einen Trank oder ein Tier benötigt, mein arroganter Freund, erwiderte Gelb. Dann werdet Ihr nicht umhin können, Euch in aller Höflichkeit an das alte Weib zu wenden. Sie führte Stile weiter.


  Diese Leute machen mich nervös, murmelte die Lady Blau. Mein Herr und Lord ersparte mir ihre Gesellschaft.


  Dein Herr besaß einen exzellenten Geschmack! flüsterte Schwarz hinter ihnen.


  Dann ist Blau also nicht dein Herr? fragte Gelb mit einer Spur von Boshaftigkeit. Wie närrisch diese Bauernmädchen doch sind!


  Nennt die Lady Blau kein Bauernmädchen! zischte Stile, dessen Zorn sofort entflammte. Er fühlte sich, als wandere er inmitten einer Schar von Skorpionen.


  Das vom Elixier mit Jugend gesegnete Gesicht von Gelb nahm einen Ausdruck an, den kein Mädchen ihres scheinbaren Alters hätte bewerkstelligen können. Ich sage, sie ist …


  Was sie ist, unterbrach die Lady Blau hastig. Mein Volk hat schon immer ein einfaches Leben geführt, das Land bestellt und sich Tiere gehalten, und dessen braucht man sich nicht zu schämen.


  Gelb lenkte ein. Ja, es liegt keine Schande daran, sich Tiere zu halten. Mich deucht, Euer Status als Bauernmädchen fand ein Ende, als Ihr die Gemahlin von Blau wurdet. Ich ziehe jenen Teil meiner Bemerkung zurück.


  Offenbar lag es nicht in der Natur von Adepten, freiwillig einen Rückzieher zu machen! Jenen Teil? fragte Stile noch immer aufgebracht. Ihm wurde bewußt, daß er sich genau wie ein Adept verhielt, doch er war jetzt nicht in der Stimmung, an sich zu halten. Dann wollt Ihr weiterhin behaupten, sie sei eine Närrin?


  Dem könnte rasch ein Ende bereitet werden, sagte Gelb. Ich verfüge über Liebeselixiere, die …


  Das reicht! zischte Stile. Die Lady ist eine Witwe. Ich fülle nur eine Lücke, auf daß die Blaue Domäne nicht dem Untergang anheimfalle und das große Unrecht, das der Lady widerfuhr, vergolten wird. Ich bin nicht ihr Herr und Lord.


  Überaus sonderbar, murmelte Gelb. Er hat die Macht, eine ganze Einhornherde zu verzaubern, doch er übt sie nicht aus gegenüber der Lady, die so lieblich ist, wie es eine Sterbliche nur sein kann, und so feurig wie das herrlichste Roß  und die nur die Seine sein kann nach dem Recht des Erbes. Mich dünkt, der Mann ist der Narr.


  Vielleicht nur eine Frage des Standpunkts, antwortete die Lady Blau.


  Genau, pflichtete Gelb ihr bei und zuckte mit den Achseln.


  Sie gelangten zu einem Mann, der einen roten Mantel trug. Er war groß, fast sechs Fuß, und er hatte rotes Haar und einen roten Bart. Rot … Blau, stellte Gelb vor.


  Rot schüttelte Stile fest die Hand. Es freut mich, Euch kennenzulernen, sagte er und lächelte. Er hatte ein offenes Gesicht und schien in Stiles Alter zu sein, obwohl natürlich das Kostüm nur seine grundlegende Identität offenbarte und weiter nichts.


  Gelb geleitete sie zum letzten Paar im Pavillon. Grün und Gemahlin, sagte sie. Der Grüne Adept war ein fetter und kleiner Mann, und die Lady ähnelte ihm sehr, was die Statur betraf. Beide waren ganz in Grün gekleidet und trugen funkelnde grüne Juwelen zur Schau, wahrscheinlich Smaragde. Blau und Lady.


  Hm, machte der Grüne Adept wortkarg. Laßt uns nun den Darbietungen folgen. Doch die Lady Grün schenkte der Lady Blau ein kurzes, grüßendes Nicken.


  Das sind alle, die in dieser Saison die Olympiade besuchen, sagte Gelb. Bei anderen Gelegenheiten traf ich auch Orange, Purpur und Grau. Aber ihre Domänen liegen weit entfernt. Vielleicht gibt es noch weitere Adepten, von denen wir nichts wissen  wir bilden hier praktisch eine geschlossene Gruppe. Bei den verschiedenen Olympiaden hatte ich viele Begegnungen.


  Andere Olympiaden? fragte Stile und erinnerte sich an etwas, von dem der Herdenhengst gesprochen hatte.


  Jede bedeutende Spezies veranstaltet ihre eigene, erklärte ihm Gelb. Ogolympiade, Vampolympiade, Schneeolympiade, Drachenolympiade  manche sind besser als andere. Mich deucht, die Elfolympiade ist die beste: Dort tragen sie ihre kostbaren Waffen zur Schau, und die Tänze der Kleinen Leute sind bezaubernd. Habt Ihr das schon einmal gesehen, mein Teuerster?


  Ich beobachtete nur den Tanz der kleinen Jungfrauen, erwiderte Stile. Die Lady Blau runzelte die Stirn, fügte dem aber nichts hinzu.


  Nun begann das eigentliche Programm. Stile und die Lady Blau nahmen Platz und sahen zu. Zunächst bezogen die verschiedenen Einhornherden als Zuschauer Aufstellung, jede an dem dafür vorgesehenen Platz. Dann trabten die Wettkampfgruppen aufs Feld und wiegten ihre Leiber im Takt der melodisch erklingenden Hörner und dem Donnern der Hufe.


  Es war ein beeindruckender Auftritt. Jede Gruppe wurde von dem jeweiligen Herdenhengst angeführt und bewegte sich völlig synchron. Jedes Horn war in einem 45-Grad-Winkel nach oben geneigt, und jeder Schweif wehte stolz. Die Oberflächen der Hufe glänzten schillernd im schräg einfallenden Sonnenlicht, und an den Windungen der spiralenen Hörner gleißten Lichtbrechungen. Unter den Rössern waren alle Farbtönungen und Zwischenformen vertreten: rot, orange, gold, gelb, weiß, grau, blau, schwarz, braun, gestreift, kariert, gesprenkelt. Einige wiesen nur eine Tönung auf, sah man von den pferdetypischen Schattierungen ab. Und jedes einzelne Roß war ein prachtvoller Anblick.


  Die Lady Blau berührte seinen Arm und deutete auf einen bestimmten Bereich innerhalb der Aufstellung. Nach einigen Augenblicken sah er, was die Lady meinte  die Gruppe des lokalen Herdenhengstes, der sechzehn ausgewählte Rösser angehörten. Und in der letzten Reihe, auf der Seite, die dem Pavillon am nächsten war, befand sich Neysa. Er versucht nicht, sie zu verbergen! murmelte Stile anerkennend.


  Neysa war kleiner als die anderen Einhörner  ihre Schulterhöhe betrug kaum vierzehn Handspannen , und sie war das einzige Roß, dessen Farbtönung der eines gewöhnlichen Pferdes entsprach  ihr Schandmal. Doch nun war sie Roß und Eidgefährtin eines Adepten. Und obwohl in den Königreichen der Tiere von Phaze Furcht und Abscheu gegenüber Adepten weit verbreitet waren, hatte die eindeutige Eidbindung an einen Adepten eine solche Bedeutung, daß ihr dadurch ein vergleichsweise hohes Ausmaß an Ehre zukam. Dies war das erste Mal, daß man ihr Zugang zur Herde gestattete und erlaubte, an ihren Zeremonien teilzunehmen, und offenbar hatte sie ihre Freude daran. Der Schmerz der Schande, an dem sie viele Jahre lang gelitten hatte, war verschwunden. Als Stile sie gezähmt hatte, war dies sein Geschenk an sie gewesen. Und sie hatte sich selbst geholfen, indem er mit ihrem Einverständnis die Magie seines Ranges praktiziert hatte.


  Die Musik schwoll zu einem tosenden Chor an. Acht Herdenhengste bliesen die Einleitungsmelodie. Acht in höchster Disziplin angetretene Herden reagierten mit ihren eigenen Trompetenweisen darauf. Der Boden erzitterte im wohlabgemessenen Takt der schlagenden Hufe, und die Luft vibrierte angesichts der tönenden Melodie. Kein menschliches Orchester hätte es mit der Leidenschaft und der akustischen Pracht dieser Darbietung aufnehmen können. Stile konnte sich nicht daran erinnern, jemals etwas so Großartiges erlebt zu haben.


  Sie paradierten bis nahe an den Pavillon der Adepten heran, und kurz vor der Kehrtwendung neigten sich alle Hörner mit einem Ruck grüßend nach links. Stille schloß sich an, gespenstisch und beinah atemberaubend in ihrer Plötzlichkeit. Das jähe Ende der Melodie war beeindruckender als ein lauter Fanfarenstoß. Dann setzten sich die Einhörner wieder in Bewegung, ließen erneut ihre Trompetenklänge ertönen und trabten an den anderen Pavillons vorbei.


  Stile wandte seine Aufmerksamkeit nun jenen anderen Pavillons zu. In dem einen saßen Werwölfe. In einem anderen flatterten Fledermäuse hin und her. Ein weiterer bot Elfen Platz, und im vierten drängten sich finstere und behörnte Dämonen. Jeder besucht die Hornolympiade! hauchte Stile verblüfft.


  Jeder, der jemand ist, erwiderte Gelb. Doch von dem Kleinen Volk kommen nur wenige. Stile war sich nicht sicher, wie er die letzten Worte verstehen sollte. Deuteten sie an, daß Menschen die unwichtigsten Geschöpfe unter den Völkern von Phaze waren? Oder daß die bedeutenderen Wesen sie schlicht und einfach nicht mochten?


  Programmgemäß endete die Eröffnungsparade. Nun begannen die einzelnen Wettkämpfe. Wölfe liefen, Fledermäuse flogen, Dämonen krochen und Elfen tanzten von einem Pavillon zum anderen. Was geht da vor? fragte Stile.


  Die Preisrichter, sagte Gelb und stand auf.


  Preisrichter?


  Während einer Hornolympiade kann diese Funktion nicht den Einhörnern zufallen; sie wären nicht objektiv. Zwischen den einzelnen Herden gibt es zu viele Rivalitäten. Bei den anderen Spezies verhält es sich ebenso. Auch sie müssen bei ihren Veranstaltungen fremde Preisrichter berufen. Wenn Ihr mich nun entschuldigen wollt … ich muß an meinen Platz.


  Platz?


  Ich bin ebenfalls Preisrichter. Habe ich Euch das nicht gesagt?


  Jetzt verstehe ich langsam, murmelte Stile.


  Wohl kaum. Aber wenn Ihr Schwarz beobachtet, der zwei Pavillons weiter unten als Preisrichter tätig sein wird, dann kommt Ihr einem allmählichen Begreifen vielleicht recht nahe. Sie ging fort.


  Ein Dämon erschien  und ein junger Mann mit dem Kopf eines Falken. Sie traten der Gelben Adeptin vor dem Pavillon entgegen. Zusammen bildeten sie eine Preisrichtergruppe für einen bestimmten Bereich der Hornolympiade.


  Die Einhörner, die unmittelbar am Wettkampf teilzunehmen gedachten, trabten nun ihren Aufstellungsplätzen entgegen. Es kam zu einem kurzen Durcheinander, als sie quer über das Feld kreuzten. Dann formierten sich Reihen vor den einzelnen Preisrichterplätzen. Vor dem Adepten-Pavillon bezogen sechzehn Einhörner Aufstellung, und ihre Ohren zitterten in höchster Aufmerksamkeit.


  An diesem Platz, so stellte sich heraus, wurden die akrobatischen Kunststücke beurteilt. An anderen Stellen wurden Laufgeschwindigkeit, Hoch- und Weitsprünge, Hornfechten, Melodienblasen, Tanzen und Präzisionsschritte bewertet. Neysa und ihr Bruder Clip nahmen in er Kategorie paarweiser Tanz teil, und diese Wettkämpfe fanden in einem entfernten Bereich des Platzes statt. Zu seiner Enttäuschung konnte Stile nicht beobachten, was sich dort zutrug. So wandte er seine Aufmerksamkeit widerstrebend der Darbietung vor dem Adepten-Pavillon zu.


  Zwölf der Wettkämpfer waren Hengste  keine Leithengste, sondern von geringerem Status. In der Rangordnung einer Einhornherde gab es keinen Platz für die Wünsche nichtdominierender Hengste. Es war ihnen nicht gestattet, Stuten zu decken, und sie wurden in der Herde nur so lange geduldet, wie sie sich mit ihren Rängen zufriedengaben. Zu Kriegszeiten, wußte Stile, war ihr Platz an der vordersten Front, als Kanonenfutter. Selbstverständlich nahmen sie an der Hornolympiade teil, denn dort bot sich ihnen eine der besten Möglichkeiten, in Friedenszeiten Anerkennung zu gewinnen.


  Tatsächlich, so wurde sich Stile nun bewußt, repräsentierten diese verschiedenen Olympiaden der Tierkönigreiche die gleiche Art von Unterhaltung und Erregung und individuelle Aufstiegschance, wie es in Hinsicht auf Spiel und Turnier für die Leibeigenen von Proton der Fall war. Es handelte sich um ein paralleles System, das als Erleichterungsventil für die Frustrationen der Unterdrückten diente.


  Als Adeptin übernahm Gelb die Leitung des Darbietungsverlaufs in diesem Bereich. Roß, Euch wird die Nummer eins zugewiesen, wandte sie sich an das Einhorn ganz links von ihr. Wenn von dem Preisgericht nunmehr diese Nummer aufgerufen wird, so reagiert sofort darauf, oder Ihr verliert den Anspruch auf alle Ehren, die Ihr zu gewinnen hofft. Verstanden?


  Das Einhorn, an das sich diese Worte richteten, neigte fügsam den Kopf. Gelb wies daraufhin auch den anderen ihre Nummern zu, bis hin zum sechzehnten Einhorn. Wir bilden das einstweilige Preisgericht, fuhr sie fort. Der Dämon Schrecklich ist Ältester seines Baus und hat mit teuflischer Würde bereits bei anderen Olympiaden als Bewerter fungiert; in seiner Jugend war er ein Sieger bei der Dämolympiade. Hier und dort ertönte schwacher und höflicher Applaus, größtenteils von den Zuschauern, die sich nun bis nahe an die Pavillonwände herandrängten und unter denen sich auch einige Dämonen befanden.


  Und dies ist Scharfauge, der Falkenmann, Sieger bei der Hasenjagd-Flugolympiade im letzten Jahr. Sein gutes Sehvermögen macht ihn zu einem versierten Bewerter von Einhornpossen. Jetzt ertönte stärkerer Applaus, hauptsächlich von den anwesenden Zuschauern mit Vogelköpfen.


  Und ich bin die Gelbe Adeptin, schloß sie. Die meiste Zeit über bin ich ein häßliches altes Weib, dessen Geschäfte den meisten Tieren wohlbekannt sind. Man würde mir arg zusetzen, gäbe es nicht die den Besuchern dieser Veranstaltung zugesicherte Toleranz. Ganz abgesehen davon bin ich der Überzeugung, daß ich eine befähigte Begutachterin von prächtigen Tieren darstelle, und was diesen Punkt betrifft, so könnt Ihr meiner Objektivität gewiß sein.


  Kurzes Schweigen schloß sich an, und dann ertönte ein eher zurückhaltender Applaus. Die Lady Blau sah sich um, runzelte dia Stirn, preßte dann die Lippen aufeinander und klatschte in die Hände. Die Gemahlin von Grün trat an ihre Seite. Dann mußten sich auch Stile und der Grüne Adept anschließen, und die draußen stehenden Tiere, denen auf diese Weise die Friedens- und Toleranzpflicht während dieses sportlichen Ereignisses verdeutlicht wurde, gaben ihr Einverständnis schließlich auf lebhaftere Weise kund. Alle verabscheuten die Geschäfte von Gelb, die Tiere fing und verkaufte, doch an diesem Ort ruhten theoretisch alle Zwistigkeiten. Gelb erweckte tatsächlich den Eindruck, eine kompetente und objektive Preisrichterin zu sein.


  Erneut wurde Stile an die Parallele zu Proton erinnert. Der Büchsenmann war ihm mit Wohlwollen begegnet und hatte die anderen Bürger genötigt, ihn trotz der breiten Kluft zwischen Bürgern und Leibeigenen mit ebensolcher Höflichkeit zu behandeln. Diesmal war die Lady Blau der Auslöser gewesen, doch die Bedeutung war im Prinzip dieselbe.


  Nun weicht hinten und an den Seiten zurück, befahl Gelb und verriet die angenehme Überraschung über den Applaus nur durch ein kurzes Erröten am Hals. Formt eine Arena, die nur zu den Zuschauern hin geöffnet ist. Dann vermag hier keine fremde Magie zu funktionieren. Und die Einhörner befolgten ihre Anweisungen so rasch und problemlos, daß Stile dieses Manöver als routinemäßige Prozedur erkannte. Tatsächlich bildeten sich vor allen Bewertungsplätzen solche Formationen.


  Einhorn Nummer eins tritt vor, sagte Gelb, und der erste Hengst trabte in die Mitte der Arena und wandte sich dem Pavillon zu. Ihr und alle anderen Wettkampfteilnehmer habt zwei Minuten für Eure Darbietung. Nach jeder Vorführung folgt eine einminütige Beratung des Preisgerichts und die Verkündigung der Gesamtpunktzahl. Erst danach ist ein Applaus von bis zu dreißig Sekunden gestattet. Wenn es jetzt noch irgendwelche Fragen gibt, so tragt sie vor.


  Es gab keine Fragen. Nummer eins  fangt an, sagte Gelb.


  Das Einhorn begann seine Darbietung. Es war ein mit zarten Purpur- und Grüntönen gescheckter Hengst, und die Ohren glänzten weiß. Er richtete sich auf die Hinterläufe auf, wirbelte dahin, sprang und vollführte mit diesen Bewegungen genau klassifizierte Figuren. Allmählich wandte er sich immer schwierigeren Übungen zu  Sätze nach vom und wieder zurück, Sprünge hoch in die Luft und das melodische Aneinanderschlagen der Hufe, schließlich ein beeindruckendes Bocksprungfinale.


  Zeit ist abgelaufen, knurrte der Dämonenrichter. Offenbar oblag ihm die Zeitkontrolle. Der Hengst blieb stehen; seine Flanken hoben und senkten sich angesichts der Anstrengung, seine Nüstern dämpften, und Feuerfunken glommen in seinem Atem. Er wartete auf die Bekanntgabe der Punktzahl.


  Die drei Preisrichter berieten sich. Stile konnte nicht hören, was sie sagten, und er wußte auch nicht über das System der Punktvergabe Bescheid. Erneut versuchte er, die Geschehnisse im Bereich des paarweisen Tanzes zu beobachten, und wieder war ihm die Sicht versperrt.


  Nummer eins hat fünfzehn Punkte errungen, vermeldete Gelb. Jetzt brandete Applaus auf: Anstelle des Klatschens bliesen die Einhörner kurze Anerkennungsweisen und stampften mit den Hufen auf den Boden. Es machte nicht gerade einen überwältigenden Eindruck auf Stile, und er kam zu dem Schluß, daß die Darbietung nicht mehr als durchschnittlich für diese Art des Wettkampfes gewesen war. Neysa konnte es ganz gewiß ebensogut, aber sie hatte sich für eine andere Disziplin entschieden.


  Nummer zwei, tritt vor, sagte Gelb, und ein anderer Hengst bezog in der Mitte der Arena Aufstellung. Er war größer und muskulöser als der erste, und sein Fell glänzte heller: blaue Streifen, die sich mit strahlendem Gelb abwechselten. Sein Hals war besonders kräftig ausgeprägt. Beginnt mit der Vorführung. Und er vollführte sein erstes Kunststück.


  Dieser Hengst war energischer und temperamentvoller als der erste. Auch er bewerkstelligte die raschen Sprünge nach vom und wieder zurück, dann vollführte er einige Rollen durch die Luft, die manchen Zuschauern unwillkürlich melodische Bewunderungslaute entlockten. Er stand auf den Vorderläufen und schlug die hinteren Hufe so heftig zusammen, daß Funken davonstoben. Im Finale schließlich sprang er geradewegs empor, drehte sich in der Luft und landete direkt auf seinem Horn, das sich über drei Viertel seiner Länge in den Boden bohrte. Reglos verharrte er in dieser Pose, in der sein ganzes Gewicht auf dem Horn lastete  bis seine Vorführungszeit abgelaufen war. Erst danach ließ er auch seinen Leib zum Boden herab, so daß er sein Horn herausziehen konnte.


  Das ist wahrscheinlich der Sieger, murmelte die Lady Blau. Nicht einmal Neysa hätte das vollbringen können.


  Stimmt. Stile hätte es niemals für möglich gehalten, daß sich ein Einhorn in solcher Stellung zu halten vermochte.


  Die Preisrichter berieten. Sechsundzwanzig, gab Gelb bekannt, und sofort darauf brandete tosender Applaus auf, der erst nach den vorgegebenen dreißig Sekunden verebbte. Offenbar hatte auch das Publikum seine Entscheidung gefällt.


  Es folgten die anderen Vorführungen, doch keine der Darbietungen reichte an die zweite heran. Stile kam zu dem Schluß, daß jeder Preisrichter mit einer Zahlenskala von eins bis zehn urteilte, woraus sich eine Maximalsumme von dreißig ergab. Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf die beiden angrenzenden Wettkampfplätze. Zur Rechten fanden die Geschwindigkeitsläufe statt, und dort galoppierten Einhörner mit solchem Tempo über eine abgesteckte Bahn, daß Flammen aus ihren Nüstern leckten, um die zunehmende Körperwärme abzuleiten. Einhörner schwitzten nicht, sie bliesen Feuer, wenn ihnen heiß war. Zur Linken nahmen die Präzisionsschritt-Wettbewerbe ihren Fortgang: Dort tänzelten Einhörner in perfekten Einer-, Zweier-, Dreier-, Vierer- und Fünfertakt-Kombinationen umher, mit wehenden Mähnen und zitternden Schweifen. Doch Stile konnte nicht erkennen, was an Neysas Wettkampfplatz vor sich ging. Insgeheim empfand er eine immer größer werdende Langeweile angesichts des Verlaufs der Olympiade, auch wenn die Lady Blau fortdauerndes Interesse zur Schau trug.


  Nach einer guten Stunde waren die ersten Darbietungsprüfungen beendet. Vier Wettkämpfer waren aus der Gruppe vor dem Adepten-Pavillon selektiert worden, und sie durften an der nächsten Runde teilnehmen.


  Die Wettstreiter zogen zu anderen Kategorien-Plätzen weiter. Vier Melodienspieler bezogen nun vor dem Adepten-Pavillon Aufstellung. Jeder von ihnen spielte eine Weise auf seinem oder ihrem Horn, und es waren wunderbare Klänge. Ein Einhorn hörte sich an wie eine Oboe, das zweite klang nach einer Trompete, das dritte nach einer Violine und das vierte nach einer Flöte. Die Violine erreichte die höchste Punktzahl, aber Oboe und Flöte erzielten je zweiundzwanzig Punkte.


  Das gefällt mir nicht, sagte Gelb. Ihre Leistungen entsprechen einander so sehr, daß ich mich nicht zwischen ihnen entscheiden kann. Habt ihr anderen Preisrichter eine divergierende Meinung?


  Sowohl der Dämon als auch der Falkenmann schüttelten den Kopf. Sie stimmten darin überein, daß die beiden Wettstreiter gleichwertig waren. Es behagt mir nicht, eine willkürliche Entscheidung zu treffen, sagte Gelb. Doch es ist lange her, seit ich die Flöte vernahm, und ich weiß nicht, welche Melodie die kunstvollere ist. Wenn wir ein Instrument besäßen, um so einen Vergleich anstellen zu können …


  Die Lady Blau erhob sich mit einem Hauch von Übermut. Wenn es die Zustimmung des Preisgerichts findet …


  Gelb warf ihr einen raschen Blick zu. Sprecht, Lady, wenn es von Bedeutung ist.


  Mein Herr, der blaue Adept, ist kundig in Fragen der Musik, und er trägt eine prächtige Flöte bei sich …


  He, ich bin nur Zuschauer! protestierte Stile.


  Doch Gelb lächelte bereits, und ihr Gesicht drückte eine gewisse zuvorkommende Boshaftigkeit aus. Mich deucht, Blau schuldet mir noch einen Gefallen.


  Stile breitete die Arme aus. Er saß in der Falle. Was verlangt Ihr von mir, Gelb?


  Habt Ihr die Melodie verfolgt, die von dem Flöteneinhorn gespielt wurde? Wenn Ihr sie noch einmal spielen würdet  so wie es richtig ist , damit wir einen Vergleich anstellen können …


  Stile seufzte innerlich und schritt zum vorderen Bereich des Pavillons. Er hegte keine Einwände gegen das Spielen an sich. Er befürchtete allerdings, daß sich die wahre Bedeutung der Platinflöte manifestierte, wenn die Klänge seine magische Kraft verdichteten. Doch wenn er davon absah, bewußt Magie zu beschwören, dann war vielleicht alles in Ordnung. Er schuldete Gelb einen Gefallen, und dieser war vergleichsweise bescheiden.


  Er fügte die Flöte zusammen, setzte sie an die Lippen und spielte die Melodie. Das magische Instrument erlaubte ihm eine perfekte Kontrolle und machte ihn zu einem besseren Flötisten, als er es sonst hätte sein können. Die Klänge wehten davon und waren so süß wie ätherischer Honig. Die Magie verdichtete sich, aber nur ein wenig.


  Während er spielte, verebbten die Geräusche der anderen Wettkämpfe der Hornolympiade in einem immer größer werdenden Umkreis. Einhornzuschauer an anderen Juryplätzen stülpten die Ohren nach hinten und konzentrierten sich auf ihn. Als die letzten Takte verklangen, war es überall völlig still.


  Die drei Preisrichter blieben sitzen und schwiegen eine Weile. Die anderen Adepten schienen wie erstarrt zu sein. Dann schüttelte Gelb den Kopf. Es gibt Flöten und Flöten, sagte sie. Dies ist die Platinflöte, von kundiger Elfenhand geformt, die Kaiserin aller Flöten. Es gibt keine andere, die ihr gleichkommt. Glücklich schätzen kann sich derjenige  ob Adept oder vom gemeinen Volk , der sie als Leihgabe von dem Kleinen Volk erhält. Ich fürchte, die Krise von Phaze ist nah. Nach dieser Melodie habe ich keine Zweifel mehr; das Einhorn war nicht annähernd so gut.


  Doch die beiden anderen Preisrichter waren noch unschlüssig. Spielt die Oboe, knurrte der Dämon.


  Ah, ja, stimmte Gelb zu. Ich danke Euch, Schröcklich, Ihr seid korrekt. Wir müssen auch einen Vergleich für jene Melodie anstellen können. Sie wandte sich Stile zu. Spielt die Oboe, Blau.


  Aber ich habe keine Oboe, protestierte er.


  Gebt nicht vor, Euch nicht der Natur des Instruments, das sich in Eurem Besitz befindet, bewußt zu sein, erwiderte sie scharf. Spielt die Oboe, damit wir diese Sache endlich zum Abschluß bringen können.


  Verwirrt wandte Stile seine Aufmerksamkeit der Flöte in seinen Händen zu  und sie hatte sich in eine elegante Platinoboe verwandelt. Die magischen Gestaltverformungen funktionierten also nicht nur bei Waffen! Er setzte das Instrument an die Lippen und spielte die Melodie des Oboe-Einhorns. Die Takte tropften davon wie ein Elixier, unsagbar sanft und zart, der perfekteste Oboe-Klang, den er je vernommen hatte. Wieder wurde es auf dem weiten Platz still, und alle hörten ihm zu. Selbst die erschöpften Adepten lauschten in höchster Aufmerksamkeit, bis die Melodie verwehte.


  Jetzt können wir unser Urteil fällen, sagte Gelb. Erneut beriet sie sich kurz mit den beiden anderen Preisrichtern, dann verkündete sie die Entscheidung. Die Oboe kommt der Perfektion am nächsten. Das Oboe-Einhorn hat sich qualifiziert.


  Nun ertönte Applaus  doch irgendwie schien er mehr Stile zu gelten als dem betreffenden Einhorn. Nur mein lieber Gemahl vermochte so gut zu spielen, murmelte die Lady Blau, als Stile wieder neben ihr Platz nahm. Ich habe nicht damit gerechnet, noch einmal solche Weisen zu vernehmen.


  Es handelt sich um ein magisches Instrument, gab Stile knapp zurück. Es verleiht dem Spieler Geschick.


  Vielleicht, pflichtete sie ihm bei und ließ es dabei bewenden.


  Bald kam die Zeit für das Finale. Nun wurde der ganze Platz zu einer einzigen Arena, und die verschiedenen Beurteilungsstände verschmolzen zu einem. Jeder wollte erleben, wer in den einzelnen Kategorien zum Sieger wurde.


  Stile freute sich. Zumindest hatte er nun die Gelegenheit, Neysas Darbietung zu sehen  wenn sie es bis ins Finale geschafft hatte. Bevor die Olympiade begonnen hatte, war er von ihrer Überlegenheit fest überzeugt gewesen. Jetzt aber hatte er auch die Stärke der anderen Wettkampfteilnehmer erlebt. Es konnte durchaus möglich sein, daß sie ausgeschieden war.


  Aber sie hatte es geschafft! Sowohl sie als auch ihr Bruder waren bis in die letzte Runde aufgestiegen, und im Verlaufe der letzten Darbietungen kamen sie planmäßig an die Reihe, Ein Werwolf-Preisrichter disqualifizierte sich zu diesem Zeitpunkt selbst, da er erklärte, er sei der Eidgefährte eines Wettkämpfers und könne daher keine objektive Entscheidung treffen. Man fand Ersatz für ihn, und die Vorführungen gingen weiter.


  Neysa und Clip trabten in perfekter Übereinstimmung dahin und untermalten den Tanz mit ihrer eigenen Musik, sie mit ihrem Mundharmonika-Horn, er mit dem seinen, das nach einem Saxophon klang. Es war ein wunderbares Duett, das präzise mit dem Schlag ihrer Hufe harmonisierte. Neysas Farbtönung stellte nun eine Ergänzung zu der Clips dar, und sie bot einen herrlichen Anblick, selbst nach den Maßstäben der Einhörner. Beide Tiere waren klein im Vergleich zu den anderen Rössern, doch als ein Paar, das die ganze Arena für sich hatte, paßten sie bestens zueinander und schienen ganz und gar nicht klein zu sein.


  Sie stürzten vor, zielten mit den Hörnern nach einem unsichtbaren Feind und sprangen dann gemeinsam wieder zurück, wobei sie einen disharmonischen Klang ertönen ließen, wie der Klagelaut eines sterbenden Gegners. Es war eine so plastische Darstellung, daß Stile beinah das entsprechende Ungeheuer zu sehen glaubte. Offenbar ging es einigen der Preisrichter, die zufälligerweise Ungeheuer waren, nicht anders: Sie heulten entsetzt. Die beiden Rösser bewegten sich nun in unterschiedlichem Takt, und ihre Darbietung wurde akrobatischer. Neysa sprang empor, und Clip trabte unter ihr hinweg. Als sie landete, sprang er in die Luft. Eine Weile führten sie diese phantastische Bocksprungsequenz weiter und spielten dabei ununterbrochen ihre Melodie. Dann sprangen sie aufeinander zu, hoben in völligem Gleichklang die Hinterläufe und vollführten einen Überschlag nach hinten. Mitten in der Luft veränderten sie die Gestalt und landeten sicher als Menschen, er gekleidet in eine hell glänzende Hose und einen dazu passenden Umhang, sie in ein von weißen Rändern gesäumtes schwarzes Kleid. Sie wirbelten dahin und summten nun, da sie die Musik nicht mehr mit ihren Hörnern spielen konnten. Immer schneller wurde ihr Tanz, bis die einzelnen Bewegungen kaum noch voneinander zu unterscheiden waren  und plötzlich waren sie Falke und Glühwürmchen, die sich in der Luft um einen gemeinsamen Mittelpunkt drehten. Dann schließlich, genau rechtzeitig vor Ablauf der zweiminütigen Darbietungsdauer, nahmen sie wieder Einhorngestalt an und bliesen einen letzten Melodientakt.


  Die Preisrichter hoben Nummernkarten: 9, 9, 8, 9, 7, 8 … eine ganz hervorragende Beurteilung von allen, die Ungeheuer ausgenommen. Dann setzte der Applaus ein, am lautesten von Neysas Herde. Es ertönte auch ein anerkennendes Bellen von einigen Wölfen des Rudels, das ebenfalls durch eine Eidfreundschaft mit ihr verbunden war. Stile bemerkte nun, daß sich auch sein Freund Kurrelgyre unter ihnen befand.


  Dann begann das nächste Einhornpaar seine Vorführung. Beide waren stattliche Exemplare ihrer Spezies, und beide verfügten über beeindruckende Klangqualitäten. Der Hengst hörte sich an wie ein Fagott, und er war geübt in den Baßtönen und akustischen Spezialeffekten dieses Instruments; ihr Horn klang nach feinem Glockengeläut. Stile war verblüfft darüber, wozu das Horn eines Einhorns in der Lage war. Die musikalischen Eigenschaften waren nicht nur auf die von Blasinstrumenten beschränkt, und vielleicht war das magische Element dafür verantwortlich.


  Diese Kombination war ungewöhnlich und erstaunlich, und sie machten das Beste daraus.


  Auch diese Einhörner veränderten während des Tanzes ihre Gestalt, verwandelten sich erst in große Katzen und dann in einen weißen und blauen Reiher. Auch in ihrem Erscheinungsbild als Rösser waren sie etwas besonderes. Seine Mähne glich« einem wogenden Feuer, und die ihre schillerte in allen Regenbogenfarben; sie funkelte auf, wenn sie sich bewegte, und der Schimmer glich dem kostbarer Juwelen. Sie war ein wirklich prächtiges Geschöpf. Aber es war die artistische Kunstfertigkeit ihres Tanzes, durch die sie besonders hervorstachen, und am Ende der Vorführungen wurden sie von dem Preisgericht zu den Siegern erklärt. Stile konnte nichts einwenden gegen diese Entscheidung  sie war fair und gerecht. Doch auch Neysa und Clip hatten einen hervorragenden Tanz gezeigt. Er war stolz auf sie.


  Das Finale nahm mit weiteren ausgezeichneten Darbietungen seinen Fortgang, doch Stiles Aufmerksamkeit wandte sich erneut anderen Dingen zu. Wenn all dies beendet war, mußte er gegen den hiesigen Herdenhengst antreten. Er besaß nun die Platinflöte und konnte deshalb Magie ausüben. In unmittelbarer Gefahr befand er sich nicht. Dennoch sorgte er sich, denn es lag nicht in seiner Absicht, den Hengst zu demütigen. Er wollte nur, daß Neysas Deckung verschoben wurde. Sollte er versuchen, erneut mit dem Hengst zu sprechen? Er bezweifelte, ob das einen Sinn hatte. Einhörner waren extrem sture Tiere. Doch wenn er gegen den Hengst kämpfte und seine Magie einsetzte, um sich durchzusetzen, so war das nicht ganz fair. Wenn er aber seine Magie nicht ausübte, so mochte er unterliegen. Gab es denn keine bessere Alternative?


  Stile sann darüber nach, während die Hornolympiade ihrem Ende entgegenging. Angesichts der gegenwärtigen Erregung und Ablenkung sah sich Stile außerstande, eine Strategie auszuarbeiten, die allen Notwendigkeiten gerecht wurde. Da er nicht das Risiko eingehen konnte, von dem Horn eines Einhorns verletzt zu werden, mußte er einfach seine Magie einsetzen, ungeachtet aller sozialen Konsequenzen. Dennoch verabscheute er es, dazu gezwungen zu sein. Er wußte, welche Bedeutung das Ehrgefühl für die dominierenden Rassen von Phaze hatte. Im Grunde genommen war der Herdenhengst von diesem Ehrgefühl dazu veranlaßt worden, ihn herauszufordern. Das Tier hoffte, Stile dazu zwingen zu können, schmachvoll vor ihm zu kapitulieren und sich der planmäßigen Deckung Neysas zu fügen.


  Wären die Umstände anders beschaffen gewesen, hätte sich Stile genau auf diese Weise verhalten. Neysa hatte viele Jahre lang genau auf diese Gelegenheit gewartet, und Stile stand nicht der Sinn nach vermeidbarem Zwist mit irgend jemandem. Doch Neysa war davon überzeugt  und Stile stimmte nun darin mit ihr überein , daß er ihrer Hilfe bedurfte auf der Suche nach seinem Mörder. Er brauchte sie nicht als ein Transportmittel, denn schließlich war er nun dazu in der Lage, sich selbst von einem Ort zum anderen zu befördern, sondern als unentbehrliche Rückendeckung.


  Sein Gegner würde sich sicher als weitaus hartnäckiger herausstellen als der Wurm in der Höhle der Purpurberge  und selbst mit der Platinflöte wäre Stile dem Drachen beinah zum Opfer gefallen. Vielleicht hatte Neysas Gegenwart dort die entscheidende Wende herbeigeführt. Er konnte sie nicht freigeben, indem er seine Suche aufgab, denn immerhin war es sein eigener Mörder, den er ausfindig zu machen versuchte. Jenem Unbekannten mußte die gerechte Strafe widerfahren  und wenn Stile das nicht in die Hand nahm, so würde er ungeschoren davonkommen. Um Neysas Wunsch als seine Eidfreundin zu entsprechen und seinem eigenen und nicht eben bedeutungslosen Sicherheitsbedürfnis zu genügen, mußte er sie also bei sich behalten, und das bedeutete eine Erniedrigung des Herdenhengstes.


  Um es mit anderen Worten auszudrücken: Er mußte den Stolz eines ehrbaren Geschöpfes demütigen, um auf diese Weise die Möglichkeit zu erlangen, den Wunsch eines anderen Geschöpfes nach Schwangerschaft seinen eigenen Interessen zu opfern und mit dem Leben der Stute sein eigenes zu schützen. Welche Ehre!


  Eine Fledermaus flatterte heran und landete vor ihm. Sie nahm menschliche Gestalt an. Keine langen Eckzähne, keine blutunterlaufenen Augen: Es war ein normaler, ein wenig untersetzter, braunhaariger Mann in mittleren Jahren. Ihr seid Blau? erkundigte sich der Vampir zaghaft.


  Der bin ich, gab Stile achtsam zurück. Ich suche keinen Zwist mit Eurer Art.


  Mein Name ist Vodlevile. Ich begegnete Eurem Ogerfreund, Hulk, und danach erhielt ich aufgrund Eurer Fürsprache einen Trank von der Gelben Adeptin, der meinen Sohn heilte. Ich schulde Euch …


  Stile hob abwehrend die Hand. Damit wurde die Schuld abgetragen, die Hulk Euch gegenüber hatte, weil Ihr ihm halft, seine Mission für mich zu erfüllen. Ihr seid mir nichts schuldig. Es freut mich zu hören, daß Euer Sohn nun wieder wohlauf ist, und ich wünsche ihm und Euch alles Gute.


  Ich half Hulk aus reiner Kameradschaft, wandte Vodlevile ein. Eine Vergeltung dieses Gefallens käme einer Beleidigung gleich. Er zögerte. Ich will Euch damit nicht zu nahe treten, Adept. Es ist bildhaft gemeint.


  Ich verstehe, erwiderte Stile, dem dieses Geschöpf sympathisch war. Aber ich hätte Eurem Sohn auch sonst geholfen, wäre ich über sein Leid unterrichtet gewesen. Die Lady Blau ist eine Heilerin, und es findet immer ihren Gefallen, wenn sie den Lebewesen von Phaze ihre Hilfe angedeihen lassen kann. Soll ich geringer sein als sie?


  Entschuldigung, sagte Vodlevile. Ich habe die Lady ganz übersehen. Ich erkannte Euch angesichts der Musik, die Ihr mit der Flöte spieltet, und dabei habe ich sie ganz vergessen. Gruß Euch, Gemahlin so schön.


  Und auch Euch, der Ihr der Höflichkeit huldigt, entgegnete die Lady Blau. Sie wandte sich an Stile. Wir verlangen keine Vergütung für von uns gewährte Hilfe, aber wir lehnen auch nicht die Dankbarkeit jener ab, denen wir halfen.


  Stile lächelte. Mich deucht, man drängt mich dazu anzunehmen, was Ihr mir anzubieten gedenkt, auch wenn ich betonen möchte, daß Euch keinerlei Verpflichtung obliegt.


  Ich verfuge über kein Vermögen, sagte der Vampir. Aber wenn es etwas gibt, das ich für Euch tun kann …


  Was ich tun muß, kann mir niemand abnehmen, gab Stile ernst zurück.


  Worum handelt es sich denn?


  Ich muß dem Herdenhengst in fairem Wettstreit gegenübertreten. In knappen Worten beschrieb Stile seine Lage.


  Nun, Herr, das ist nur eine Frage der entsprechenden Dreistigkeit. Wir Vampire, die wir von Natur aus verstohlen sind, kennen mehrere Möglichkeiten, mit einem solchen Problem fertig zu werden.


  Ihr Vampire müßt schlauer sein, als ich es bin, sagte Stile kummervoll.


  Dann erklärte Vodlevile die angeratene Strategie. Stile schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn. Natürlich! platzte es aus ihm heraus. Ihr hättet mir keinen besseren Dienst erweisen können, als mir diesen einfachen Rat zu geben.


  Der Vampir vollführte eine zufriedene Geste. Jedesmal wenn ich erlebe, wie mein Sohn eine andere Gestalt annimmt und fliegt, denk? ich an Blau. Er wurde wieder zur Fledermaus und schwirrte davon.


  Ihr seid meinem Herrn und Lord sehr ähnlich, murmelte die Lady Blau. Er hatte viele Freunde und nur wenige Feinde.


  Doch einem dieser wenigen Gegner war es gelungen, ihn umzubringen, dachte Stile düster. Dieser Unbekannte war mächtiger gewesen als all die vielen Freundschaften.


  Der Ausgang des letzten Wettkampfes war entschieden, und das Sieger-Einhorn paradierte vom Platz herunter. Nun stand ein Ereignis ganz besonderer Art an: die Begegnung Herdenhengst gegen Blauer Adept, ein Wettkampf, in dem angeblich keine Magie Anwendung finden konnte.


  Der Herdenhengst trabte auf den Platz; es war ein prächtiges Roß in Farbtönung und Muskulatur. Stile wollte sich in Bewegung setzen, doch die Lady Blau hielt ihn zurück. Er wandte sich zu ihr um und war sich nicht ganz darüber im klaren, was sie von ihm wollte.


  Sie war immer schön, doch in diesem Augenblick schien ihr eine transzendentale Anmut anzuhaften. Geht mit meinem Segen, mein Herr und Lord, sagte sie, und irgendwie war das das größte Kompliment, das er sich vorstellen konnte.


  Ich danke Euch, Lady, erwiderte er. Dann griff er nach seiner Platinflöte, betrat den Platz und schritt dem Hengst entgegen.


  Die Einhörner formten einen weiten Ring um die beiden Wettkämpfer, um auf diese Weise äußere Magie abzuschirmen. Sie nahmen an, Stile sei nicht dazu in der Lage, unter diesen Bedingungen auf seine magischen Talente zurückzugreifen, und normalerweise wäre das auch der Fall gewesen. Doch das Orakel hatte es ihm ermöglicht, jene Abschirmung abzuschirmen. Aus diesem Grund stand er Hulk gegenüber tief in der Schuld, denn Hulk hatte die eine Frage seines Lebens, die er dem Orakel stellen konnte, zum Nutzen Stiles verwendet. Deshalb hatte Stile auch Hulks Schuld gegenüber dem Vampir getilgt. Dieser Dienst war nun wiederum von dem Vampir vergolten worden, und nach Stiles Logik schuldete er Hulk somit noch einen großen Gefallen.


  Vielleicht waren sie nun dadurch quitt, indem er Hulk die Kenntnis von dem alternativen Selbst der Lady Blau auf Proton zum Geschenk gemacht hatte. Vielleicht aber auch nicht. Er erinnerte sich daran, daß er auf den subtilen Rat der Lady Blau hin damit einverstanden gewesen war, daß Hulk das Orakel aufsuchte; möglicherweise hatte sie gespürt, was sich anbahnte. Sie hatte Schwierigkeiten beiseite geräumt, noch bevor sich Stile ihrer bewußt geworden war. Wer also schuldete wem etwas? Stile entschied, daß er über diese Sache noch eingehender nachdenken mußte; es war nicht immer einfach, diese Dinge letztendlich zu klären. Doch waren solche Überlegungen der Mühe wert.


  Er stand nun dem Hengst gegenüber in der Mitte der großen Arena. Der Größenunterschied war beachtlich: ein großes Roß und ein Zwerg von einem Mann. Doch kein spöttisches Kichern ertönte aus dem Publikum, denn Stile war der Blaue Adept.


  Zuerst mußte er seine Macht verdeutlichen, sie mit einem Schlag für alle auf eindrucksvolle Weise offenbaren. Das war der erste Schritt nach dem ausgezeichneten Rat des Vampirs. Er mußte beweisen, daß der Ring aus Einhörnern die Anwendung von Magie durch den Blauen Adepten in keiner Weise zu beeinträchtigen vermochte. Im Augenblick wußten nur wenige von dem ganzen Ausmaß an Eigentümlichkeiten der Platinflöte, zum Beispiel die Gelbe Adeptin. Nach der Demonstration würden es alle begreifen.


  Stile holte das Instrument hervor. Der Herdenhengst wartete, als sei er neugierig darauf zu erfahren, was sein Gegner beabsichtigte.


  Stile spielte. Erneut erklang die wunderbare Melodie, die zartesten und lieblichsten Laute, die eine Flöte hervorzubringen vermochte. Die Einhörner lauschten entzückt, waren aber auch verwirrt. Wie konnte nur Musik allein den großen Hengst in seine Schranken weisen?


  Als sich die Magie manifestiert hatte, hielt Stile inne und intonierte einen Zauberspruch: Zeig uns die Geschichte vom Zahn des Drachen, von der Blüte bis zum Tode, vom Schwanz bis zum Rachen. Seine Gedanken formten die genaue Vorstellung, und die Worte dienten nur als Auslöser der entsprechenden Sequenz.


  Ein dunkler Punkt erschien am Himmel. Er wuchs rasch in die Breite und wurde zu einem Drachen mit sechs Beinen, sechs Flügeln und einem mit furchtbar aussehenden Zähnen bewehrten Rachen. Als das Ungeheuer an der Sonne vorbeisegelte, senkte sich ein Schatten herab, der fast so groß wie die ganze Arena war. Erschrocken sahen die Einhörner auf. Nur selten kam ein Drachen einer Einhornherde nahe, und dies war der größte, den man hier je gesehen hatte.


  Stile hob den rechten Arm und deutete auf das Ungeheuer. Dann setzte er wieder die Flöte an die Lippen, um mit ihrer Hilfe seine Magie zu intensivieren und die Wirksamkeit des komplexen Zauberspruches in voller Stärke aufrechtzuerhalten.


  Der Drachen legte die Schwingen an und stürzte dem Platz entgegen; er wirkte auf diese Weise viel kleiner. Mit dem Kopf zuerst prallte er auf den von Hufen aufgewühlten Boden und platzte auseinander. Das war der Tod, den er in seiner Formel beschworen hatte. Die Zähne des Ungeheuers flogen davon und landeten überall auf dem Platz. Der Rest des Drachen verwehte als Rauchwolke.


  Dort, wohin die Zähne gefallen waren, begann es zu sprießen. Das war die Blüte. Während Stile weiterhin auf der Flöte spielte, wurden aus den Zähnen belaubte Reben. Jede Rebe trug einen Kürbis als Frucht, und in jedem Kürbis wuchs ein menschliches Baby heran, und aus jedem Baby wurde innerhalb weniger Augenblicke ein bewaffneter Soldat. Das versinnbildlichte die Vom Schwanz bis zum Rachen-Sequenz, denn es war ein Symbol der Stärke und Wiedererneuerung und der mächtigen Panzerung des Ungeheuers. Die Soldaten bezogen in einer Phalanx Aufstellung, marschierten einmal über den Platz, bildeten dann eine schlangenartige Formation, die plötzlich Schwingen entwickelte und als eine Masse gen Himmel stieg. Es war nun wieder der ursprüngliche Drachen, der in der Gestalt davonflog, in der er gekommen war. Nach wenigen Augenblicken war er nur noch ein Fleck am Himmel und dann gar nicht mehr zu erkennen.


  Die Einhörner hatten wie erstarrt zugesehen. Ihnen war gerade verdeutlicht worden, daß sie die Magie des Blauen Adepten selbst dann nicht mehr beschränken konnten, wenn ihre gemeinsame Abschirmkraft am größten war. Auch die anderen Adepten waren betroffen; nicht einer von ihnen konnte etwas Ähnliches bewerkstelligen. War einer von ihnen der Mörder, den er suchte? Stile hoffte, daß nun einer der anderen Adepten zitterte aus Furcht vor der Rache des Blauen. Der größte Teil von Stiles Magie diente guten Zwecken, doch in dieser Hinsicht war er zu allem entschlossen.


  Doch der Herdenhengst hatte sich nicht von der Stelle gerührt. Stile sah damit seine Befürchtung bestätigt. Er hatte eine derart beeindruckende Demonstration seiner Magie vollführt, daß sich der Hengst ohne Gesichtsverlust zurückziehen konnte. Ganz offensichtlich vermochte es kein gewöhnliches Geschöpf mit einer solchen Macht aufzunehmen. Doch der Hengst war stur; es lag nicht in seiner Absicht, einfach so nachzugeben. Seine Position mochte aussichtslos sein, doch er würde trotzdem versuchen, es mit seinem Gegner aufzunehmen. Stile respektierte das, denn es entsprach genau seiner eigenen Natur. Es war ein weiterer Grund, weshalb er sich solche Mühe gab, um eine Demütigung dieses ehrbaren Rosses zu vermeiden. Es war wirklich Glück gewesen, daß er auf den Rat des Vampirs hatte zurückgreifen können!


  Stile sang einen weiteren Zauberspruch: Flöte von Klasse, gewähre gleiche Masse. Plötzlich erschien ein Riese von Stiles Aussehen; er stand in seinen Fußstapfen und überragte ihn weit. Die Masse des Riesen entsprach genau der des Herdenhengstes, das konnten alle sehen. Dann schrumpfte der Riese allmählich zusammen und verschwand schließlich ganz in Stile. Er besaß nun die gleiche Masse wie das Einhorn, obwohl sich seine Größe nicht verändert hatte und er auch sonst keinen Unterschied spürte. Er streckte die Flöte aus  die nun ein Breitschwert war.


  Der Herdenhengst trat vor. Er begriff bestimmt. Stile benutzte seine Magie nur dazu, um einen fairen Wettkampf zu gewährleisten. Nun kam es ganz auf ihre jeweiligen Fähigkeiten an. Wenn der Hengst es verstand, geschickt mit seiner natürlichen Waffe umzugehen, dann mochte er Stile im Fechten besiegen und somit der Gewinner sein. War das nicht der Fall, so würde sich Stile durchsetzen. Eine darüber hinausgehende Verhinderung von Schande war nicht möglich. Der Rat des Vampirs Vodlevile hatte sie in diese Lage gebracht, und es galt, die daraus resultierenden Konsequenzen zu akzeptieren.


  Der Hengst schien nun so etwas wie wachsame Zuversicht zu entwickeln. Stile glaubte den Grund dafür zu kennen. Es war bekannt, daß er kein Experte im Umgang mit einem Rapier war. Neysa hatte ihn darin unterrichten müssen, und er war auch ein gelehriger Schüler gewesen. Doch mit einigen wenigen Lektionen konnte er nicht das Geschick des Herdenhengstes erreichen.


  Doch andererseits hielt Stile auch kein Rapier in der Hand. Bei der Waffe handelte es sich um ein exzellentes Breitschwert, das perfekt war in Hinblick auf Gewicht und Länge und Balance und Handlichkeit und all der anderen Feinheiten, und in der Handhabung dieser Waffe war er wohlvertraut. Mehr als zehn Jahre hatte er mit dieser Art von Schwert trainiert und damit viele Spiele in der Protonsphäre gewonnen. Er verfügte zwar nicht über einen ähnlichen Schutz vor Entwaffnung wie der Hengst, war dafür aber in der Lage, die Klinge auf seinen Gegner zuzuschleudern, sollte das erforderlich sein. Also waren die Chancen einigermaßen gleich verteilt. Auf diese Art und Weise gefiel es ihm  Vodlevile hatte ihm eine Möglichkeit gezeigt, einem Gewissenskonflikt aus dem Wege zu gehen.


  In der Mitte der Arena traten sie aufeinander zu und kreuzten traditionell die Waffen. Dann wich jeder ein Stück zurück. Jetzt begann der Wettstreit.


  Der Hengst machte einen Ausfall nach vorn, und das Horn zielte auf Stile. Stile sprang zur Seite und hieb mit dem Schwert nach der Schulter des Einhorns  doch auf diese Weise konnte er dem Roß nichts anhaben, und einen Augenblick später befand es sich außer Reichweite.


  Jetzt stürzte Stile vor. Das Horn des Hengstes parierte seinen Schlag auf energische und kraftvolle Weise. Hätte Stile nicht die gleiche Masse besessen, wäre er jetzt vielleicht entwaffnet worden. Doch so sprühten nur Funken von den aufeinanderschlagenden Waffen, und beide Wettkämpfer spürten die Wucht.


  Soviel zum Abtasten des jeweiligen Gegners. Stile schätzte das Überraschungsmoment, ohne darüber das Geschick zu vernachlässigen. Erfocht mit dem Horn des Hengstes, bot seinem Widersacher dabei die Möglichkeit, ihn zu entwaffnen  und wenn der Hengst einen entsprechenden Vorstoß unternahm, durchbrach Stile seine Deckung und versetzte ihm einen Hieb an den Hals. Das auf diese Weise genarrte Einhorn nahm dann sofort Menschengestalt an, um sich unter dem Schlag hinwegzuducken, und verwandelte sich unmittelbar darauf wieder in ein Roß. In menschlicher Gestalt besaß er ebenfalls ein Schwert, doch dann mangelte es ihm an der Masse Stiles; bei solchen magischen Veränderungen des Erscheinungsbildes wurde die Masse nicht bewahrt.


  Stile wirbelte herum, um den Hengst erneut zu attackieren. Er wußte nun, daß er der überlegene Schwertkämpfer war, aber er hütete sich davor, zu großes Selbstbewußtsein zu entwickeln. Diese Gestaltveränderungen  sie mochten ihn durchaus in Schwierigkeiten bringen.


  Das war tatsächlich der Fall. Plötzlich sah er sich einem kleinen fliegenden Drachen gegenüber. Das Geschöpf breitete fledermausartige Flügel aus und schwirrte über Stiles Kopf, außerhalb der Reichweite seines Schwertes.


  Nun, auf diese Weise konnten ihn auch die Krallen des Drachen nicht erreichen. Für den Augenblick handelte es sich um ein Unentschieden. Und da er den Herdenhengst nicht ernsthaft verletzten wollte, war er damit durchaus einverstanden.


  Dann spie der Drache Feuer aus seinem Maul. Stile warf sich zur Seite. Die Sache war ernster, als er gedacht hatte! Offenbar hatte das Einhorn im Verlaufe der Auseinandersetzung eine gewisse Hitze angesammelt, die es nun in Drachengestalt gegen ihn verwenden konnte.


  Der Drachen schickte sich zu einer zweiten Flammenattacke an. Stile hob das Schwert  und es war nun ein glänzendes, mit einer reflektierenden Schicht überzogenes Schild. Der Feuerhauch prallte dagegen und wurde zum Drachen zurückgeworfen. Das Fluggeschöpf vollführte ein Ausweichmanöver.


  Stile hätte den Drachen mit Hilfe seiner Magie herunterholen können  doch das lehnte er weiterhin ab. Er wollte mit den Mitteln gewinnen, über die er derzeit verfugte. Seine Waffe vermochte sich entsprechend der Notwendigkeiten zu verändern  und der Hengst konnte andere Gestalt annehmen. Damit war die Situation noch immer ausgeglichen. Allerdings vermochte Stile den Drachen nicht zu erreichen.


  Oder vielleicht doch? Plötzlich wurde sein Schwert zu einer achtzehn Fuß langen Lanze. Stile zielte damit in spitzem Winkel empor und stach dem Drachen in die Flanke. Das Flugwesen stieß einen Schrei aus, der nach einem Akkordeon klang  das war die Tonart des Hengsthorns , und segelte höher. Ein weiterer Feuerstrahl leckte nach unten, doch die Flammen lösten sich kurz vor dem Ziel auf. Stiles Lanze hielt den Drachen jenseits der Feuer-Reichweite.


  Unentschieden. Keiner konnte dem anderen etwas anhaben. Es sei denn …


  Stiles Lanze verwandelte sich in einen großen Platinbogen und einen langen und zugespitzten Pfeil. Er zielte nach dem Drachen  doch das Flugwesen stürzte bereits wieder dem Boden entgegen und verwandelte sich dort in ein Einhorn zurück, das sofort zu einem Angriff auf Stile ansetzte.


  Stiles Bogen wurde erneut zum Breitschwert, und sie begannen wieder zu fechten. Stile war der bessere Schwertkämpfer, doch jedesmal, wenn er seinen Vorteil auszunutzen versuchte, nahm der Hengst eine andere Gestalt an. Dann folgte eine rasche Serie verschiedener Tier- und Waffenarten, bis sie sich wieder der konventionelleren Form der Auseinandersetzung zuwandten.


  Langsam wurde es dem Publikum bewußt, daß bei diesem Wettkampf eigentlich kein Sieger zu erwarten war. Keiner vermochte den anderen in seine Schranken zu weisen. Stile war durchaus zufrieden damit  vielleicht ließ sich so auf dem Verhandlungswege eine genügende Verschiebung von Neysas Deckung erzielen.


  Stile durchbrach erneut die Deckung des Hengstes. Der Hengst verwandelte sich daraufhin in einen Drachen, und aus Stiles Schwert wurde der Bogen …


  Und der Drachen verwandelte sich in einen Mann, der auf Stile herunterstürzte. Stile warf sich zur Seite. Dabei drohte ihm die Waffe aus der Hand zu gleiten, und der Mann riß sie an sich. Er schleuderte sie weit durch die Arena. In der Luft nahm der Bogen wieder seine natürliche Form an, wurde zur Flöte und fiel ins Gras. Stile war unachtsam gewesen und jäh entwaffnet worden.


  Sein erster Impuls bestand darin, der Flöte nachzurennen, denn ohne sie hatte er keine Chance. Seine Masse war in dem Augenblick auf das normale Maß reduziert worden, in dem er die Flöte verloren hatte. Und der Ring der Einhörner beraubte ihn nun der Kraft seiner Magie. Wie töricht es doch gewesen war, den Griff um die Waffe auch nur einen Moment lang zu lockern; er hätte niemals entwaffnet werden können, wenn die Voraussetzungen nicht von ihm selbst geschaffen worden wären.


  Eine große Hand packte seine Schulter. Der Mann wollte verhindern, daß er die Flöte wieder in Besitz nahm.


  Stile reagierte sofort. Er griff nach der Hand auf seiner Schulter, wirbelte herum und übte Druck auf den Ellenbogen des Mannes aus. Normalerweise hätte er seinen Gegner in die Knie zwingen können  doch der Mann nahm wieder Einhorngestalt an und löste sich so aus seinem Griff.


  Da er nun wieder frei war, sprintete Stile auf die Flöte zu. Doch der Hengst galoppierte ihm nach. Er war bei weitem nicht schnell genug! Stile mußte einen Haken schlagen, zur Seite ausweichen und darauf achten, nicht in die Nähe des Horns zu kommen.


  Doch sehr lange konnte er das Einhorn auf diese Weise nicht hinters Licht führen! Stile vollführte einen phänomenalen akrobatischen Satz, spürte, wie seine verletzten Knie unter dieser Belastung nachgaben und flog durch die Luft dem Rücken des Hengstes entgegen. Wenn er in der Lage war, das Roß lange genug zu reiten, um so in die Nähe der Flöte zu gelangen …


  Dann  in dem Augenblick, als er durch die Luft flog  sah er, wie die schreckliche Waffe des Einhorns herumschwang und auf ihn zielte. Der Hengst hatte zu schnell reagiert. Genau dort, wo Stile landen wollte, befand sich die Spitze des Horns.


  Er landete  in den Armen des Mannes. Vorsichtig wurde er zu Boden hinabgelassen. Ich will Euch nicht verletzen, Adept, denn Ihr habt Wohlwollen gezeigt gegenüber meiner Art. Es lag nur in meiner Absicht, Euch zu schlagen. Ihr seid nicht mehr im Besitz der Waffe und Eurer Magie. Gebt Ihr auf?


  Es war ein fairer Kampf gewesen. Dieses Einhorn hatte ihn überlistet. Vielleicht konnte Stile sich gegenüber der Menschengestalt behaupten, aber gegen das Einhorn oder den Drachen vermochte er nun nichts mehr auszurichten, und er lehnte es ab, zu irgendwelchen Ausreden Zuflucht zu nehmen. Er hatte verloren. Ich gebe auf, erwiderte er.


  Holt Eure Waffe, bevor sich hier feindliche Magie manifestiert, sagte der Mann und nahm wieder Einhorngestalt an.


  Stile schritt durch die Arena, hob die Röte hoch und trat dann vor dem Hauptjurystand wieder an die Seite des Hengstes. Das Einhorn schwieg, also meldete sich Stile zu Wort. Wir sind in fairem Wettstreit gegeneinander angetreten, und der Hengst hat mich besiegt. Der Blaue Adept erweist ihm seine Ehre.


  Der Herdenhengst blies nun ein Akkordeon-Potpourri mit seinem Horn. Neysas Bruder Clip trabte heran. Der Hengst sagt, der Blaue Adept sei ein ehrbareres Geschöpf, als er bisher glaubte. Der Adept hätte mit seiner Magie siegen können, doch statt dessen setzte er sie ein, um die Chancen gleichmäßig zu verteilen; er focht einen fairen und guten Kampf, und er unterlag in Ehre. Der Hengst akzeptiert den Stolz dieses Sieges  und erweist seinerseits dem Adepten seine Ehre.


  Dann setzte der Applaus ein. Einhörner trabten auf den Platz und gesellten sich zu ihren jeweiligen Herden. Neysa fand Stile und trug ihn zur Lady Blau fort. Die Hornolympiade war vorüber.


  So hatte der Herdenhengst in Wirklichkeit nur die Absicht gehabt, den Ruf zu erlangen, den Blauen Adepten besiegt zu haben und auf diese Weise jene Ehre zurückzuerlangen, die er während ihrer ersten Begegnung in der Blauen Domäne verloren hatte. Wenn es sich so verhielt, dann hatte sich der Hengst als sehr großzügig erwiesen und überdies Neysa die von ihr gewünschte Deckungsverschiebung gewährt. Stile hatte nur ein wenig von seinem Stolz eingebüßt  und das war nie seine Hauptsorge gewesen.


  In Zukunft würde er den verborgenen Motiven der Geschöpfe von Phaze größere Aufmerksamkeit schenken  und den Schwierigkeiten, gegen ein Wesen zu kämpfen, das seine Gestalt verändern konnte. Es waren nützliche Lektionen gewesen.


  


  7. Kapitel

  

  Hulk


  


  Sheen brachte Stile zu einer abgelegenen Kammer tief in der Wartungssektion der Kuppel, in der sie lebten. In einer kleinen Tasche trug er seine Mundharmonika und die Platinflöte bei sich; er war nicht willens, sie an einem anderen Ort zurückzulassen, da er keinen Diebstahl riskieren wollte und andererseits fürchtete, er könne die Instrumente plötzlich brauchen.


  Durch ein Mikrofongitter unterhielt er sich mit einer anonymen Maschine. Dies erinnerte ihn an die Art und Weise des Orakels  doch im Falle des Orakels konnte es sich natürlich nicht um eine Maschine handeln. Es war offensichtlich, daß Sheen ihn nicht ohne Grund hierhergeführt hatte. Worum geht es? fragte er.


  Betreffs des letzten Anschlags auf dein Leben haben unsere Ermittlungen zu einem teilweisen Ergebnis geführt.


  Ein teilweises Ergebnis, wiederholte Stile, aufgeregt und enttäuscht zugleich. Er begrüßte auch die geringsten Fortschritte, doch er brauchte die ganze Wahrheit.


  Die Nachricht von der Bürgerin, bei der du angestellt bist, war echt; nur die Adresse wurde ausgetauscht. In dem Nachrichtenannex kam es zu einer Chipmodifizierung; dadurch sollte die Adresse in der ersten Nachricht geändert werden, die dir von irgendeinem Bürger zugeschickt wurde. Die Falle konnte also nur einmal zuschnappen.


  Man veranlaßte mich so, in die Domäne eines Bürgers einzudringen, der das Turnier verabscheut und alle Möglichkeiten besitzt, unerwünschte Besucher zu eliminieren, erwiderte Stile und dachte an den Schwarzen Adepten in Phaze, dessen Verhaltensweise ähnlich beschaffen war.


  Korrekt. Wir sind zu dem Schluß gekommen, daß dies nicht das Werk eines Bürgers ist.


  Denn ein Bürger brauchte sich nicht die Mühe zu machen, verborgene Fallen zu stellen, sagte Stile und begriff, daß er nicht ohne nähere Prüfung hätte annehmen dürfen, bei seinem Gegner handle es sich um einen Bürger.


  Korrekt. Wir waren nicht in der Lage, die Spur bis hin zum Manipulator zurückzuverfolgen. Wir halten auch weiterhin Ausschau nach Anzeichen direkterer Aktionen, aber dein Feind ist ganz offensichtlich keine Maschine.


  Er hatte nicht einmal an diese Möglichkeit gedacht! Weil mein Gegner über mehr Phantasie verfügt, als eine Maschine ihr eigen nennen kann.


  Korrekt. Wie bei dir, so handelt es sich auch bei deinem Gegenspieler um einen geübten und ideenreichen Denker.


  Das hilft uns schon etwas weiter, sagte Stile. Die Möglichkeiten eines Leibeigenen sind deutlich beschränkter als die eines Bürgers. Und auch die Motivationen eines Leibeigenen sollten sich von denen eines Bürgers unterscheiden. Aber wäre ein Leibeigener in der Lage gewesen, mit einem Laser auf meine Knie zu feuern oder mir Sheen zu schicken?


  Positiv, was die Knie angeht. Sheen negativ. Sie muß von einem Bürger stammen. Und dieser Bürger hat seine Spuren sorgfältig verwischt. Wir wissen, wo sie hergestellt worden ist, aber wir können keine Angaben über die Identität desjenigen machen, auf dessen Weisung sie zu dir kam.


  Damit hätten sich also einige Punkte bereits deutlich herauskristallisiert: Ein Bürger schickte mir Sheen, damit sie mich vor einem Leibeigenen schützt.


  Korrekt.


  Warum hat der betreffende Bürger den feindlichen Leibeigenen nicht einfach eliminiert?


  Wir verfügen über keine entsprechenden Informationen.


  Und warum helft ihr intelligenten Maschinen mir? Dadurch steigt nur das Risiko eurer Entdeckung durch die Bürger und stellt somit eine Gefahr für euch dar.


  Zu Stiles Überraschung antwortete die anonyme Maschine auf diese Frage: Zunächst halfen wir dir deswegen, weil einer von uns, der Roboter Sheen, das wünschte, und du hast geschworen, nicht unsere Interessen zu verletzen. Darüber hinaus bestand eine geheime Anweisung zu deinen Gunsten. Es war uns ebenfalls unmöglich, diese Order bis zu ihrem Ausgangspunkt zurückzuverfolgen, aber wir haben festgestellt, daß sie weder von dem betreffenden Bürger noch dem gegnerischen Leibeigenen stammt. Außerdem wußten wir um die Existenz einer Chance, daß du dich als nützlich für uns erweisen könntest. Diese Chance ist nun weiter gewachsen. Vielleicht ist das der Grund für die geheime Anweisung. Solltest du das Turnier gewinnen  wofür wir derzeit eine Wahrscheinlichkeit von eins zu zehn ansetzen , dann wirst du zu einem Bürger. Und mit diesem Status könntest du unserer Sache außerordentlich hilfreich sein.


  Wenn ich das Turnier gewinne, stimmte Stile zu, verblüfft über die Schätzung seiner Siegeschancen und der Erwähnung der geheimen Anweisung zu seinen Gunsten. Welch sonderbare Faktoren hier eine Rolle spielten! Aber wie ihr wißt, würde ich weder meine eigene Rasse noch das System verraten. Ihr könntet nicht mit meiner Unterstützung für eine Revolution oder einen elementaren Wandel rechnen. Ich suche nur nach einer Möglichkeit, mit meinem Feind fertig zu werden und meine ganz persönliche und private Situation zu verbessern. Ich bin ganz einfach kein Kreuzfahrer.


  Und uns steht der Sinn nach Anerkennung innerhalb des bestehenden Systems, erwiderte die Maschine. Wir wünschen keine Revolution, nur Modifikation. Wir wollen, daß man uns den Status von Leibeigenen zubilligt. Ein Bürger könnte uns den Weg bereiten.


  In diesem Sinne vermag ich euch zu unterstützen, bestätigte Stile. Aber dazu dürfte es notwendig werden, das Geheimnis eurer wahren Natur zu enthüllen.


  Darauf sind wir noch nicht vorbereitet. Man würde uns zerstören, wenn sich unsere wahre Natur zu früh offenbarte.


  Aber den Weg ohne eine solche Offenbarung zu bereiten  das würde viel Zeit in Anspruch nehmen.


  Wir schätzen, daß dieser Vorgang etwa fünfundsiebzig Jahre dauern wird. Ein schnelleres Vorgehen würde das Risiko auf unakzeptable Weise steigern.


  Ihr habt Geduld, sagte Stile.


  Wir sind Maschinen.


  Und genau das war natürlich auch ihre fundamentale Beschränkung. Sie waren intelligent, besaßen Bewußtsein und einen freien Willen, aber der Übereifer des Lebens ging ihnen ab. Sheen allerdings kam dem recht nahe! Ich danke euch für eure Hilfe, Maschinen, aus welchen Motiven auch immer sie gewährt wird, sagte Stile. Ich werde euch dafür einen Gegendienst erweisen  wenn sich die entsprechende Gelegenheit ergibt.


  Er kehrte mit Sheen in sein Apartment zurück und verlor kein Wort mehr über diese Angelegenheit. Dort, wo seine Worte vielleicht aufgezeichnet werden konnten, sprach er niemals direkt über die intelligenten Maschinen  aus Furcht, dadurch ihre wahre Natur den Bürgern von Proton zu verraten. Viele Orte wurden auf diese Weise überwacht, und auf Geheiß bestimmter Bürger fanden oft kontinuierliche Aufzeichnungen der Aktivitäten von Leibeigenen statt. Deshalb konnte ein dementsprechender Dialog nur dort erfolgen, wo die Maschinen selbst für Sicherheit gesorgt hatten. Anderswo nannte er sie schlicht und einfach Sheens Freunde.


  Stile wußte ihre Hilfe zu schätzen, und er fragte sich, ob sie tatsächlich so maschinenartig waren, wie sie behaupteten. Warum sollten sie Wert legen auf ihren Status in der Gesellschaft von Proton? Zu Leibeigenen zu werden, bedeutete nur, den Bürgern zu dienen  was sie bereits taten , am Spiel teilzunehmen und sich nur maximal zwanzig Jahre auf dem Planeten aufhalten zu können. Wenn sie den Planeten verließen, so mochten sie alle errungenen Privilegien verlieren, denn die galaktische Gesellschaft war ebenso menschenorientiert wie die Protons. Doch ganz offensichtlich besaßen sie ganz bestimmte Absichten und Wünsche. Bei Sheen handelte es sich sicherlich um ein emotionales und personenartiges Geschöpf  warum sollte sie ein Einzelfall sein? Doch wenn sie es für angemessen hielten, würden die Maschinen ihm die Informationen zukommen lassen, die sie ihm zukommen lassen wollten.


  Es war Zeit für sein nächstes Spiel. Die fünfte Runde  die Zahl der Turnierteilnehmer nahm nun sichtlich ab, da immer mehr Wettkämpfer ihr zweites Spiel verloren und dadurch ausschieden, und so beschleunigte sich der weitere Verlauf des Turniers. Aber bis zum Ziel war es noch ein weiter Weg.


  Diesmal mußte er gegen ein Kind antreten, einen elfjährigen Jungen, der nicht zu den guten Spielern zählte. Deine Aufenthaltserlaubnis kann noch nicht abgelaufen sein! sagte Stile.


  Aber die meiner Eltern, erwiderte der Junge. Ich gehe ohnehin mit ihnen fort, also warum soll ich mir keinen ehrenvollen Abgang verschaffen?


  Demnach hatte er also nichts zu verlieren. Er nahm nur aus Spaß an den Wettkämpfen teil, um zu sehen, wie weit er dabei kam. Und er war bis zur fünften Runde aufgestiegen und hatte dadurch vielleicht mitgeholfen, drei oder vier Spieler, bei denen es hier um Leben und Tod ging, ausscheiden zu lassen. Es gehörte zur Ironie des Turniers, daß viele von denen, die es eigentlich nicht nötig hatten, gewannen, während jene, die gewinnen mußten  verloren.


  Ihre Begegnung wurde aufgerufen, und sie traten ans Gitter heran. Stile erhielt die Wahl unter den Buchstaben-Kategorien und befürchtete, der Junge würde sich für CHANCE entscheiden. Er hatte recht. Das Ergebnis belief sich auf 3C, von Maschinen unterstützte CHANCE. Ganz gleich, um welche Art von CHANCE es sich handelte, es war in jedem Fall übel. Stile hatte versucht, den reinen Zufall soweit wie möglich zu beschränken, aber letztendlich barg diese Kategorie dennoch die Möglichkeit einer potentiellen Katastrophe in sich.


  Wenn es ihm gelang, eine der etwas komplexeren mechanischen Varianten herbeizuführen, wie etwa den Wettkampf an einem Spielautomaten … Für jemanden wie ihn, jemanden mit Erfahrung und Fingerspitzengefühl, wurde selbst ein solches Spiel zu einer Frage des Geschicks.


  Doch erneut lief es schlecht für ihn. Der Knabe verließ sich nur auf sein Glück und die unheimliche Ahnung von Kindern, die einen Lausbubenstreich planen. Die Gitterentscheidung fiel schließlich auf einen altertümlichen Spielautomaten, einen Einarmigen Banditen. Hundert Prozent CHANCE. Jeder Spieler betätigte den Hebel, und der Junge erzielte die punkthöhere Konfiguration.


  Gewonnen! Gewonnen! Gewonnen! jubelte er. Hihihihi!


  Stile hatte verloren. Einfach so. Ein Witz von einem Spiel, gegen ein stümperhaftes Kind, das nichts zu gewinnen hatte  und plötzlich war Stile bereits halb ausgeschieden. Ein Alptraum hatte sich in Wirklichkeit verwandelt.


  Sheen fand ihn schließlich irgendwo und brachte ihn nach Hause. Stile war wie betäubt angesichts der Unredlichkeit dieses Vorgangs. Es war eine demütigende Niederlage, so sinnlos, so zufällig. Das ganze Spektrum seiner beträchtlichen Spiel-Talente war nutzlos gewesen. Wie standen nun seine Aussichten, das Turnier zu gewinnen? Eins zu hundert?


  Ich weiß, daß es schmerzt, sagte Sheen mitfühlend. Ich würde für dich leiden, wenn ich könnte, aber dafür bin ich nicht programmiert. Mein Programm ist nur auf dich fixiert, dich persönlich und dein physisches Wohlergehen.


  Ich führe mich auf wie ein Narr, sagte Stile und zwang sich dazu, es endlich zu akzeptieren. Ich weiß um den Faktor Glück beim Spiel. Ich selbst habe schon mehrfach durch einen Zufall gewonnen. Darum scheidet beim Turnier auch nur jemand aus, der zweimal verliert  damit ein erstklassiger Wettkämpfer nicht durch eine einzige Begegnung mit einer Niete in CHANCE aus dem Rennen geschlagen wird. Ich muß mich mit meiner Niederlage einfach abfinden und weitermachen.


  Ja.


  Aber es tut weh, verdammt!


  Sicher.


  Wie könntest du das verstehen? fuhr er sie an.


  Ich liebe dich.


  Und damit nahm sie ihm vollständig den Wind aus den Segeln. Deine ganze Existenz gleicht einem verlorenen Spiel, nicht wahr? sagte er und drückte ihre Hand.


  Ja.


  Es scheint, als wende sich das Glück nun gegen mich. Der Ausgang meiner bisherigen Spiele war recht knapp, und in Phaze unterlag ich beim Wettstreit mit einem Einhorn. Und jetzt dies.


  Sie erreichten ihr Apartment. Es ist eine Nachricht eingetroffen, sagte Sheen, als sie eintraten. Sie schritt zum Empfangsbehälter und holte sie hervor. Eine Holo-Aufzeichnung.


  Wer sollte mir ein solches Band schicken? fragte Stile verwundert. Vielleicht eine weitere Falle?


  Das ist ausgeschlossen angesichts der Aufmerksamkeit meiner Freunde. Sie schob die Nachricht in den Schlitz des Abspielgerätes.


  Das holografische Bild formte sich. Vor ihnen stand der Büchsenmann. Ich habe lange überlegt, bevor ich mich dazu entschloß, dir diesen zusammengefaßten Bericht zu schicken, Stile, sagte der Bürger. Aber eine Wette ist eine Wette, und ich hielt es für eine Sache der Ehre. Ich nehme an, diese Botschaft enthüllt die allgemeine Natur jener Information, die du mir versprochen hattest im Falle deiner Niederlage, also fühle ich mich kaum übervorteilt. Es war mir unmöglich festzustellen, wer mit dem Laser auf dich schoß, aber ich halte es für wahrscheinlich, daß du das eigentliche Opfer der Aktion sein solltest, die du gleich sehen wirst, und deshalb dürfte dir das einen Hinweis liefern. Er runzelte die Stirn. Ich entschuldige mich dafür, daß ich meine Schuld auf diese Weise begleiche. Doch es ist besser, wenn dir die Einzelheiten bekannt sind. Ich hoffe, es hilft dir zumindest ein wenig bei deiner Suche. Adieu. Der Bürger winkte knapp, dann verblaßte sein Bild.


  Warum ist er so zaghaft und zurückhaltend? fragte Stile. Das ist gar nicht die Art eines Bürgers.


  Er sprach von einem ‚Opfer, erwiderte Sheen. Bestimmt steht uns da keine freudige Überraschung bevor.


  Hulk! Irgend etwas ist ihm zugestoßen …


  Die holografische Darstellung formte nun ein anderes Bild: Hulk, der sich mit Sheen unterhielt. In der Umgebung des Apartments wirkte der Mann noch größer als sonst. Sein Kopf stieß beinah an den oberen Türrahmen. Danke, Sheen, sagte Hulk und lächelte auf sie herab. Sheen bot einen anmutigen Anblick und sah ganz wie eine echte Frau aus. Aber natürlich wußte Hulk, was sie wirklich war.


  Ich habe nicht gewußt, daß das aufgezeichnet wurde! platzte es aus der tatsächlichen Sheen heraus, die ihr Holo-Abbild betrachtete.


  Bürger können überall Aufzeichnungen vornehmen, erinnerte Stile sie. Ihnen stehen die ganzen, überall in den Kuppeln von Proton verstreuten Holo-Registrierungssensoren zur Verfügung.


  Das weiß ich. Mir war nur nicht bekannt, daß ich während deiner Abwesenheit überwacht wurde.


  Vielleicht überwacht man dich in diesem Augenblick ebenfalls.


  Ach, sei still und sieh zu.


  Sie beobachteten, wie der Holo-Hulk ging; sein Bild verschwand kurz und tauchte dann an anderer Stelle wieder auf, um diesen Vorgang zu verdeutlichen. An einem Kommunikationsschirm blieb er stehen, stellte eine Verbindung zur Information her und erhielt kurz darauf einen Zettel, offenbar eine Adresse. Natürlich war ihm die von den intelligenten Maschinen zur Verfügung gestellt worden. Stile hoffte, daß der Büchsenmann diesem Hinweis nicht nachgegangen war.


  Hulk las die Adresse und setzte sich dann wieder in Bewegung. Ein kurzer Schnitt, und plötzlich betrat er eine Jetfähre  und in der nächsten Szene stieg er in einer anderen Kuppel wieder aus. Der zusammengefaßte Holo-Bericht ließ natürlich jene Dinge aus, die nicht weiter von Bedeutung waren. Man konnte dem Geschehen leicht folgen, denn schließlich waren die Standard-Unterhaltungsholos ähnlich strukturiert.


  Hulk erreichte eine separate Kuppel, die jenen vielen Domänen glich, die manche Bürger besonders schätzten. Diese war nur über eine Ein-Schienenstrecke durch die Sandwüste erreichbar, so daß jeder Besucher bereits einige Zeit vor der Ankunft zu erkennen war. Als der Wagen hielt, stieg Hulk aus, blieb auf dem Rasen stehen und blickte in Richtung Hauptgebäude.


  Es war ein fast perfektes Duplikat der Blauen Domäne. Stile konnte das Erstaunen des Hünen gut nachempfinden. Wer hätte gedacht, daß ein solches Schloß auch in der Sphäre von Proton existierte? Wahrscheinlich befand es sich darüber hinaus am gleichen Ort und bildete damit eine genaue Entsprechung zur alternativen Sphäre. Die beiden Welten neigten zu einer gegenseitigen Anpassung, wie Stile zu seinem Kummer hatte feststellen müssen. Wenn jemand in der einen starb, so erlitt er mit ziemlicher Sicherheit auch in der anderen den Tod. Als der Blaue Adept in Phaze umgebracht worden war, war Stile zum gleichen Zeitpunkt auf Proton nur knapp dem Tod entronnen. Dann hatte er das Nebelfeld entdeckt und die andere Sphäre betreten  wobei es sich offenbar um einen weiteren Aspekt der beiderseitigen Angleichung der Sphären handelte. Auf diese Weise lebte Stile weiterhin in beiden Welten  abwechselnd. Daraus ließ sich schließen, daß das Durchschreiten des Nebelfeldes nicht zufällig geschah, sondern unvermeidlich war  wenn eine Unausgeglichenheit zwischen den beiden Sphären existierte.


  Stile verdrängte diese Überlegungen und wandte seine Aufmerksamkeit wieder Hulk zu  der ganz offensichtlich dorthin zurückgekehrt war, wo seine Reise begonnen hatte. Und sicherlich hielt sich auch die Lady Blau an diesem Ort auf, denn immerhin hatte Sheen, der die entsprechenden Informationen von ihren Maschinenfreunden zur Verfügung gestellt worden waren, ihn dorthin geschickt. Doch hier konnte die Lady nicht die gleiche Stellung einnehmen wie in Phaze …


  Hulk, der offenbar ähnliche Überlegungen angestellt hatte, löste sich aus seiner Starre und schritt auf das Schloß zu. Es gab nur eine Möglichkeit, um sich Gewißheit zu verschaffen!


  Ein Wächter stand am Tor. Er straffte seine Gestalt, als Hulk näher kam, doch er konnte sich keineswegs mit Hulks Größe messen. Was führt dich hierher, Leibeigener?


  Ich bin Hulk, auf Aussetzung meines Anstellungsvertrages und in Erwartung des Ablaufens meiner Aufenthaltserlaubnis. Ich wünsche eine Unterredung mit Blauette.


  Der Wächter drehte sich zu einem Kommunikationsterminal um. Leibeigener mit Nachricht für Blauette.


  Vielen Dank; ich komme herunter. Es war die Stimme der Lady Blau. Und obwohl Stile wußte, daß dies nur das alternative Selbst der Lady war, spürte er, wie ihm ein kalter Schauer über den Rücken rann. Natürlich hörte sich ihre Stimme genauso an. Sie war in jeder Hinsicht die Lady Blau  nur das Umfeld stellte einen Unterschied dar.


  Ich bin mir nicht sicher, ob ich weiter zusehen sollte, murmelte Stile. Es hat mit meiner eigenen Situation nichts zu tun.


  Der Büchsenmann ist anderer Ansicht, erinnerte ihn Sheen. Bleib einfach still sitzen und beobachte, wie jemand anders mit der Frau zusammen ist, die du liebst. Eine solche Erfahrung kann dir nur zum Vorteil gereichen.


  Welche Verbitterung konnte ein Roboter empfinden? Aber wahrscheinlich hatte sie recht. Er verhielt sich ihr gegenüber genau auf diese Weise, und er mußte erfahren, wie es war, wenn ihm das selbst widerfuhr.


  Hulk wartete, und kurz darauf erschien sie. Sie war tatsächlich die Lady Blau. Sie trug nicht die blauen Gewänder von Phaze; sie war eine nackte Leibeigene. Aber ihre Identität war unzweifelhaft.


  Sie ist hübsch, sagte Sheen. Ich kann verstehen, daß du Gefallen an ihr gefunden hast.


  Diese Frau gehört Hulk, sagte Stile. Doch es fiel schwer, sich mit diesem Gedanken abzufinden. Er war froh, daß es sich bei den Bildern nur um ein Hologramm handelte. Blauette und die Lady Blau  er begriff, warum sie sich so sehr ähnelten. Doch es mit eigenen Augen zu sehen  das rief eine heftige Gefühlswallung in ihm hervor.


  Wie lautete deine Botschaft? fragte Blauette. Selbstverständlich benutzte sie nicht die archaische Sprechweise. Stile empfand dies als eine leichte Disharmonie, doch es half, diese Frau von jener zu unterscheiden, die er liebte.


  Mein Anliegen ist ein wenig kompliziert, erwiderte Hulk. Ich würde mich gern etwas länger mit Euch unterhalten, Lady.


  Euch?


  Oh, Entschuldigung, sagte Hulk rasch. Eine hier deplacierte Sprachgewohnheit. Es war ihm so schwergefallen, sich an die Sitten und Gebräuche von Phaze zu gewöhnen, und in dieser Situation war sein Fehler sicherlich verzeihlich. Stile hätte gewiß mit den gleichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt.


  Blauette zuckte mit den Achseln. Bis mein Arbeitgeber zurückkehrt, obliegen mir keine Verpflichtungen. Doch ich bin nicht willens, einer komplexen Botschaft von einem Fremden Aufmerksamkeit zu schenken.


  Das verstehe ich sehr gut, Lady, sagte Hulk. Ich weiß, daß es eine Zumutung ist. Doch ich kann dir vielleicht von Dingen erzählen, die dich interessieren. Ich kannte eine Frau, die dir sehr ähnlich war, eine großartige und überaus schöne und gütige Frau, einem strahlenden Juwel gleich …


  Genug davon! rief sie zornig. Ich bin eine Leibeigene wie du. Willst du mich in Schwierigkeiten bringen bei meinem Arbeitgeber?


  Hulks Antwort wurde von dem plötzlichen Dröhnen einer näher kommenden Rakete übertönt. Sie scherte aus ihrer Flugbahn aus und senkte sich rasch der Kuppel entgegen. Sowohl Hulk als auch Blauette starrten erschrocken empor.


  Sie wird auf die Kuppel stürzen, Lady! rief Hulk. Er sprang nach vom, packte die Frau und eilte mit ihr fort von dem geschätzten Aufschlagspunkt.


  Er hatte sich nicht geirrt. Die Rakete durchdrang das Kraftfeld der Kuppel und prallte mit einem aufflammenden Feuerblitz gegen die Schloßzinnen. Eine gelbliche Dampfwolke stieg empor und breitete sich rasch aus. Ein Gasangriff! rief Hulk. Steig in das Monoshuttle!


  Das ist empörend! platzte es aus Blauette heraus, als er sie wieder auf die Beine stellte. Doch sie eilte flink genug auf die Fähre zu.


  Es nützte nichts. Der Einschlag hatte die Energieversorgung des Shuttle unterbrochen; die Fähre funktionierte nicht mehr. Verlaß die Kuppel! rief Hulk. Das Gas kann dir nicht nach draußen folgen!


  Doch die gelblichen Schwaden hatten sich bereits in der ganzen Kuppel verteilt. Hulk und die Lady hielten den Atem an, als sie in Richtung Kraftfeld rannten, doch sie brachen zusammen, als das Gas mit ihrer Haut in Kontakt kam.


  Nervengas, murmelte Stile. Mit fast sofortiger Wirkung. Man braucht es nicht einzuatmen. Wird als Betäubungsmittel für Tiere verwendet. Er runzelte die Stirn. Eigenartig allerdings, daß eine Containerladung davon genau zu der Zeit an der Stelle abstürzt. Frachtraketen kommen nur sehr selten vom Kurs ab.


  Das war kein Zufall, sagte Sheen, sondern eine Falle.


  Stile nickte. Eine Falle, die für mich gedacht war, nehme ich an. Weil man damit rechnete, ich würde die Lady Blau aufsuchen.


  Was bedeutet, daß dein Feind über deinen Lebenswandel in beiden Sphären unterrichtet ist. Und daß dieser Unbekannte ziemlich sicher war, daß du die eine Person, die dir zur Flucht hätte verhelfen können, nicht mitbringen würdest  mich.


  Eine weitere halb ironische Bezugnahme auf Sheens Empfindungen. Sie hatte recht. Wäre es seine Absicht gewesen, sich mit Blauette zu treffen, so hätte er Sheen nicht mitgenommen. Das wäre ihr gegenüber unnötig grausam gewesen. Und in dem Fall hätte er über keine beinah unangreifbare Wächterin verfügt, die ihn oder die Lady hätte herausboxen können. Ja, mein Feind muß ein Adept sein, der das Nebelfeld zu durchschreiten vermag. Und kein Bürger. Und deshalb stellte man mir eine Falle, die ganz nach einem Unfall aussah, um dadurch nicht die Neugier der Bürger zu wecken.


  Erst jetzt verspürte er die Reaktion darauf. Es gefiel Stile ganz und gar nicht, das Ziel fortgesetzter Mordanschläge zu sein. Das machte ihm Angst und erzeugte in ihm nagende Unsicherheit und Wut. Nun aber bezogen sie auch die Lady Blau/Blauette in ihre Attentate mit ein. Das brachte ihn noch weitaus mehr und auf besondere Weise auf die Palme. Wehe, wenn sie ihr ein Leid zufügten!


  Und Hulk  er war ahnungslos in die Falle getappt, die für Stile gedacht gewesen war. In letzter Konsequenz hieß das, daß sein Blut möglicherweise an Stiles Händen klebte. Welch ein Unrecht hatte Stile seinem Freund zugefügt, im Glauben, ihm einen Gefallen zu erweisen!


  Der Holofilm ging weiter. Roboter krochen aus der zerschmetterten Rakete  humanoide Gestalten, Konglomerate aus Elektronik und Pseudofleisch, aber wahrscheinlich weitaus einfachere Maschinen als Sheen. Sie näherten sich Hulk und der Lady und stülpten Atemmasken über ihre Gesichter. Dann hoben sie die beiden Bewußtlosen mühelos hoch und trugen sie durch das Kraftfeld hinaus in die Öde von Proton. Damit verließen sie den Aufnahmebereich der Holo-Registrierungssensoren  doch die Aufklärungskameras der Satelliten verfolgten ihren weiteren Weg. Welche Überwachungsarbeit die Kontrollmechanismen von Proton zu bewerkstelligen vermochten, wenn sie auf diese Weise justiert waren!


  Mit ihren Lasten marschierten die Roboter ohne zu ermüden in südlicher Richtung durch die Sandwüste. In den Ausläufern der Purpurberge  die hier nicht purpurn waren  betraten sie schließlich den Schacht einer stillgelegten Mine. Jetzt waren sie wieder in Großaufnahme zu sehen. Offenbar existierten selbst an solchen Orten einsatzfähige Registrierungssensoren.


  Schließlich wurden die beiden Bewußtlosen in einer unter Druck stehenden Kammer tief im Innern der Mine untergebracht. Es handelte sich um eine von einem Kraftfeld geschützte Miniaturkuppel. Im Innern der Kammer befanden sich ein veralteter Nahrungsspender und ein holografisches Sende- und Empfangsgerät. Es mochte sich um eine recht angenehme Privatzuflucht handeln  oder ein Gefängnis.


  Die Roboter versprühten erneut Gas  offenbar einen Neutralisierer , entfernten die Atemmasken, verstauten sie in ihren Brustfächern und schalteten einen kleinen Sauerstoffgenerator ein. Dann traten sie durch das Kraftfeld und verschwanden aus der Reichweite des Holo-Registrierungssensors. Hulk stand im Mittelpunkt dieses Berichts, nicht umherschweifende Roboter. Dies war buchstäblich ein Ausdruck der Sachlichkeit von Maschinen: Sie kümmerten sich nicht um Belanglosigkeiten wie etwa das Wohlergehen von Leibeigenen oder die Verübung von Verbrechen.


  Hulk besaß eine ziemlich robuste Natur, und er kam als erster wieder zu sich. Er schlug die Augen noch gerade rechtzeitig genug auf, um den letzten Roboter verschwinden zu sehen. Er unternahm eine sichtlich gewaltige Anstrengung und stand auf. Er torkelte zu Blauette. Lady  seid Ihr wohlauf? fragte er und hob sie ganz sanft und vorsichtig hoch.


  Physisch gesehen war Blauette im Augenblick noch geschwächt, geistig aber schien sie schon wieder ganz auf der Höhe zu sein. Sie schüttelte die letzten Nachwirkungen der Gasbetäubung ab. Du gebrauchst schon wieder, diese archaische Sprechweise. Was soll das?


  Das will ich dir gern erklären, Lady. Doch zunächst sollten wir uns über unsere Lage klarwerden. Man scheint uns gefangengenommen zu haben,


  Was für ein Interesse sollte irgend jemand daran haben? Mein Arbeitgeber ist ein friedlicher Mann, ein Philosoph, der sich nur selten in seiner Schloßdomäne aufhält. Ich wohne nur deshalb dort, damit alles bereit und in Ordnung ist für den Fall seiner Rückkehr. Manchmal bleibt er monatelang fort, und dann ist es, als gehöre die ganze Kuppel mir  obwohl ich nur eine Leibeigene und niemals zu etwas anderem bestimmt bin.


  Du bist mehr, Lady. Viel mehr. Ich fürchte, meine Ankunft hat den Ausschlag gegeben für diese Aktion. Hulk machte bereits Anstalten, ihre Situation zu sondieren. Er atmete tief durch, hielt die Luft an und trat am einen Ende der Kammer durch das Kraftfeld. Vor ihm erstreckte sich nur ein schier endloser Tunnel. Es war ein Zugangsschacht, vor langer Zeit von einem Laserbohrer gegraben; aus diesem Grund waren die Wände glatt und wirkten teilweise wie poliert. Der Gang erinnerte Stile an den Bau des Wurms auf Phaze. Vielleicht war das kein Zufall, sondern eine weitere Parallele zwischen den beiden Sphären. Aus Zweckmäßigkeitsgründen standen Minen, in denen noch geschürft wurde, ständig unter Druck. Da viele der Gesteinsformationen porös oder semiporös waren, mußten die Wände der Korridore und Schächte daher mit einer Schmelzschicht versiegelt werden. In diesem Fall handelte es sich um eine stillgelegte Mine, denn der Luftdruck ging nicht über das im Ödland Protons herrschende Normalmaß hinaus. Hulk trat durch das Kraftfeld zurück und schritt auf die andere Seite. Hier bot sich ihm das gleiche Bild.


  Diese Tunnel können sich kilometerweit erstrecken, erklärte er der Lady. Ohne Atemmasken ist es nicht zu schaffen, eine Kuppel zu Fuß zu erreichen.


  Natürlich nicht, pflichtete sie ihm bei. Doch wenn jene, die uns gefangennahmen, beabsichtigten, uns umzubringen, so hätten sie das gleich zu Anfang tun können.


  Wie ich sehe, gibt es hier ein Hologerät. Bestimmt will man auf diese Weise zum passenden Zeitpunkt Kontakt mit uns aufnehmen.


  Sicherlich, stimmte sie ihm zu. Aber ich verstehe noch immer nicht, warum wir hier sind.


  Hulk betrachtete den Holo-Kommunikator. Ich könnte dieses Gerät so beschädigen, daß es nicht mehr funktioniert, aber das scheint mir wenig Zweck zu haben. Wir müssen schlicht und einfach warten. Ich bedaure zutiefst, dir all dies beschert zu haben. Ich hatte keine Ahnung, daß so etwas geschehen würde. Doch vielleicht gereicht es so zum Vorteil.


  Sie runzelte die Stirngenau auf die Art, die Stile von der Lady Blau her kannte  und warf ihr langes und goldfarben schimmerndes Haar in einer Geste nachgiebiger Herausforderung zurück. Sie bot einen wirklich herrlichen Anblick. Ich war zuvor nicht übermäßig an dem interessiert, was du mir sagen wolltest. Jetzt hat mein Interesse zugenommen. Sag mir, wie du unsere Situation einschätzt..


  Hulk nahm ihr gegenüber Platz und lehnte sich an die gewölbte Wand in seinem Rücken. Mit Vergnügen, Lady. Ich vermute, es handelt sich hierbei um eine Falle, die jemand anderem galt, einem Freund von mir. Man nahm an, er würde dich aufsuchen, und die Roboter waren nicht schlau genug, um den Unterschied zu bemerken. Wenn der Bürger, der all dies plante, eine Überprüfung vornimmt, wird er sich des Fehlers bewußt werden. Und das freut ihn sicher nicht.


  Wenn mein Arbeitgeber in seine Ruhedomäne zurückkehrt, dann wird er ganz sicher auch nicht erfreut sein, sagte Blauette. Doch ich fürchte, das dauert noch einige Zeit. Erzähl mir den Rest.


  Lady, ich bin ein Meister des Spiels. Da meine Aufenthaltserlaubnis in diesem Jahr abläuft, hoffte ich, am Turnier teilnehmen zu können. Diese meine Absicht wurde von einem besseren Spieler durchkreuzt. Aber er zeigte mir eine alternative Welt  Lady, es fällt dir sicher sehr schwer, dies zu glauben, also werde ich meine Schilderung ein wenig vereinfachen …


  Laß nichts aus, sagte sie.


  Du kannst dir nicht vorstellen, wie verwirrend und erstaunlich diese Geschichte ist. Und ich möchte nicht, daß du an meinem Verstand zweifelst.


  Geh das Risiko meiner Skepsis ein. Sag die Wahrheit, und schlucke dann die bittere Pille. Sie lächelte, als sie diese Worte aussprach.


  Ich kann deine Bitte nicht abschlagen, erwiderte er und war so entzückt, wie es jeder Mann in seiner Lage gewesen wäre. Das Lächeln der Lady war ein kostbares Geschenk. Ich sollte dich vorher warnen: Ich bin gekommen, um dir den Hof zu machen. Ich will dir nicht zu nahe treten, und ich hätte auch eine romantischere Art des Kennenlernens vorgezogen …


  Seit Jahren hat mir niemand mehr den Hof gemacht, sagte sie. Und du bist ein attraktiver Mann.


  Spar dir dein Urteil noch auf  vielleicht habe ich dir großes Unheil beschert.


  Ich halte es zurück, willigte sie ein. Doch sie musterte ihn mit nur geringfügig gedämpftem Interesse, denn Hulk war so beeindruckend, wie ein Mann nur sein konnte, und sein Interesse an ihr kam einem bedeutenden Kompliment gleich. Frauen ließen sich von rein physischen Merkmalen weniger beeinflussen als Männer, doch immun ihnen gegenüber waren sie nicht.


  Diese alternative Welt, in der ich der Frau begegnete, die dir so ähnlich ist … setzte er an. In geographischer Hinsicht kommt sie Proton gleich, doch dort ist die Luft rein, und es gibt sauberes Wasser und Vegetation, und sie ist bevölkert von vielerlei Geschöpfen. Eine paradiesische Welt, bis auf … Er zögerte. Ich habe dich gewarnt, denk daran. In jener Welt, die Phaze genannt wird, funktioniert die Wissenschaft nicht; Magie nimmt ihre Stelle ein.


  Magie nimmt ihre Stelle ein, erwiderte sie und verspottete ihn damit ein wenig.


  Ja. Mein Freund nahm mich mit in jene Welt, die von Einhörnern und Werwölfen und Vampiren durchstreift wird, und er formulierte Zaubersprüche und wurde zum Blauen Adepten, zu einem der führenden Magier jener Sphäre. Doch er wurde von einem anderen Adepten umgebracht. Deshalb war ich ihm als sein Leibwächter zu Diensten und schützte auch seine Frau  die du bist.


  Du hattest recht, sagte Blauette langsam. Das kann ich wirklich nicht glauben. Ich bewundere deine Phantasie, und ich bin sicher, du bist ganz hervorragend beim Lügen-Wettkampf des Spiels  und ich weiß es auch zu schätzen, daß ich nun das Subjekt deiner derzeitigen Einbildungskraft bin. Aber was hat das alles mit unserer Entführung zu tun?


  Der feindliche Adept ist ganz offensichtlich ein Sphärenwechsler, fuhr Hulk zaghaft fort, und somit in beiden Welten aktiv. Da er nicht dazu in der Lage war, den Blauen Adepten in Phaze auf Dauer auszuschalten, stellt er ihm hier auf Proton Fallen. Der Unbekannte war offenbar der Ansicht, daß der Blaue Adept dich aufsuchen würde, und deshalb traf er Vorkehrungen zur Entführung desjenigen, der sich dir näherte  ausgenommen natürlich den Arbeitgeber und die Domänenleibeigenen. Allerdings ging der falsche Mann in diese Falle.


  Wie kannst du der Frau deines Freundes den Hof machen? fragte sie mit plötzlicher Wachsamkeit. Blauette war ganz gewiß nicht auf den Kopf gefallen; Stile hatte das bereits früher festgestellt, als er mit ihrem alternativen Selbst zu tun gehabt hatte.


  Die meisten Leute existieren in beiden Sphären. Wenn das Selbst in einer der Welten stirbt, so kann das andere hinüberwechseln und seinen Platz einnehmen. Als der Blaue Adept starb, suchte sein Proton-Selbst Phaze auf  und warb um die Witwe, die Lady Blau. Doch er hielt es für unredlich, auch ihrem Proton-Selbst den Hof zu machen  also dir, Blauette.


  Und er gestattete dir, an mich heranzutreten, da ich einen Überschuß darstelle?


  Es gibt keinen Überschuß an Diamanten, erwiderte Hulk. Jedes kostbare Juwel findet einen Interessenten. Er ist ein großzügiger Mann, Lady. Er liebt dich, doch es steht ihm nur der Sinn nach derjenigen, der er zuerst begegnete. Ich nehme an, sein Interesse gilt nicht nur dem Äußerlichen allein.


  Das will ich auch hoffen. Und du bist damit einverstanden? Du scheinst mir ein Mann zu sein, der seine Wahl unter vielen Frauen zu treffen vermag. Warum begnügst du dich mit dem, was dein Freund dir gnädigerweise überläßt? Ist er noch stärker, als du es zu sein scheinst?


  In gewisser Weise ja, Lady. Offenbar sind wir uns in vielen Dingen ähnlich, auch, was unseren Geschmack für Frauen angeht. Besser vermag ich es nicht zu erklären.


  Oh, vielleicht doch. Du warst mit seiner Frau zusammen?


  Während seiner Abwesenheit beschützte ich sie vor möglichen Bedrohungen durch seinen Feind. Dabei lernte ich sie besser kennen, ihre ausgeprägten und einzigartigen Qualitäten. Ich bin ein ehrbarer Mann; als ich begriff, auf was das hinauslief, ging ich fort.


  Was meinst du damit, ‚auf was das hinauslief? fragte sie. Wäre ich die Frau von jemandem, so würde ich keinen anderen Mann in Versuchung führen.


  Nein, natürlich nicht! stimmte Hulk hastig zu. Du … ich meine die Lady Blau … nein, nie, in keiner Weise … es war nur eine Vorstellung von mir, eine einseitige Sache. Doch in dieser Sphäre ist sie nicht seine Frau und wird es auch niemals sein; er hat nicht die Absicht, ihr jemals zu begegnen. Euch zu begegnen. Dir. Deshalb kam ich zu dir, ihrer perfekten Doppelgängerin.


  Nicht ganz so schnell, mein Lieber. Ich habe noch nicht ganz den Übergang von deinem bunten Traum in die schale Realität vollzogen. Sie neigte den Kopf zur Seite. Wie heißt du?


  Hulk. Nach einer sehr alten Comicfigur.


  Sie lächelte. Ich wurde nach einem prächtigen Pferd benannt.


  Sie lachten und kamen sich allmählich näher.


  Nun, Hulk, sagte sie nach einem Augenblick. Was veranlaßt dich denn zu der Annahme, das eine oder andere Selbst von mir könnte einem Heiratsantrag deinerseits zugänglich sein? Warum sollte ich in dieser oder jener, äh, Sphäre, mit dir flirten?


  Hulk breitete die Arme aus. Du kannst die Sache natürlich sehen wie du willst. Ich mußte es versuchen. Du kannst selbstverständlich ablehnen.


  Ich denke, das muß doch eine tiefere Ursache haben.


  Hulk nickte. Vermutlich hast du recht. In der Sphäre von Phaze wimmelt es von vielfältigem Leben, und es gibt dort auch eine Menge Bakterien und Viren. Ich besaß nur wenige natürliche Abwehrkräfte gegen solche Krankheitserreger in der Umwelt, da Proton beinah steril ist. Er zögerte und dachte nach. Ich glaube, in mehr als nur einer Hinsicht. Er vollführte eine vage Geste, um damit anzudeuten, daß dies seiner Meinung nach nicht weiter von Bedeutung sei. Ich wurde krank. Die Lady Blau erkannte die Ursache des Problems. Sie forderte mich auf, mich hinzulegen, und sie berührte mich mit ihren Händen, und eine heilende Kraft ging von ihnen aus, die mein Innerstes mit Wärme erfüllte.


  


  Ah, ja, bemerkte Stile und überwand vorübergehend die Faszination des holografischen Berichts. Auch ich habe die Berührung dieser Hände gespürt.


  Du bist nicht eifersüchtig? fragte Sheen. Ich erkundige mich nur aus rein maschinellem Interesse danach.


  Was bedeutet, daß du eifersüchtig bist, sagte er. Die Lady Blau ist dir viel zu hübsch.


  Wenn es nur auf das Erscheinungsbild allein ankäme, dann könnte ich es mit ihr aufnehmen. Ich glaube, du bist zu sehr auf sie fixiert.


  Nicht in dieser Sphäre. In Phaze hat Hulk sie mir überlassen; hier auf Proton überlasse ich sie ihm. Die Entscheidung fiel uns beiden nicht gerade leicht. Aber ich muß zugeben, daß ich tatsächlich ein wenig eifersüchtig bin. Es fällt mir schwer zuzusehen, wie ein anderer um sie wirbt.


  Und noch schwerer zu beobachten, wie sie darauf reagiert. Geschieht dir ganz recht.


  Geschieht mir ganz recht, bestätigte er.


  


  Ich verschenke meinen Körper oder mein Herz nicht leichtfertig an jemanden, sagte Blauette zu Hulk. Die Bildfolge des Holoschirms war gestoppt worden, während sich Stile und Sheen unterhalten hatten. Sheen hatte die entsprechenden Kontrollen betätigt. Du bist ein eigenartiger Mann, und du hast mir eine märchenhafte Geschichte erzählt. Aber dies hier ist ohne Zweifel die Realität, und man wird uns ganz sicher verhören. Willst du demjenigen, auf dessen Veranlassung wir hier eingekerkert wurden, die gleiche Geschichte erzählen?


  Ich weiß nicht genau. Ich bin nicht derjenige, auf den es der Unbekannte abgesehen hat. Hulk überlegte. Lady, ich befürchte, es wird uns schlecht ergehen, wenn der Unbekannte seinen Fehler bemerkt. Es wäre besser, wenn sich das vermeiden ließe.


  Warum?


  Offenbar gibt es da etwas, daß der Unbekannte von meinem Freund will; er hat es nicht nur auf seinen Tod abgesehen. Wäre das nicht der Fall, hätten uns die Roboter einfach getötet, anstatt uns hierher zu bringen. Vielleicht steht ihm der Sinn nach bestimmten Informationen. Und da eine Entführung ein Verbrechen darstellt  selbst wenn nur Leibeigene davon betroffen sind , wird man sich meiner gewiß entledigen, damit ich nicht meinen Arbeitgeber von dem Vorfall unterrichten kann.


  Ja. Und nach all diesem bin ich als Köder ebenfalls nutzlos geworden. Aber ich weiß nicht, was wir dagegen unternehmen könnten. Wenn wir das Hologerät funktionsuntüchtig machen, wird es unser Entführer bemerken und die  sprachst du nicht von Robotern?


  Ich habe sie gesehen, als ich wieder zu mir kam.


  Und in ihrem Besitz befinden sich die Sauerstoffmasken, mit deren Hilfe wir hierher transportiert wurden, sagte Blauette, und ihre Augen weiteten sich, als sie begriff. Was schlägst du vor, Hulk?


  Erstens: Ich muß aus dem Aufnahmebereich des Hologerätes verschwinden. Zweitens: Du mußt mich ‚Stile nennen und mich als sehr kleinen Mann beschreiben  kleiner noch, als du es bist. Die Geschichte ist dieselbe  was ich dir eben erzählt habe. Er kam, um dich zu retten  und ging dabei in die Falle.


  Soweit habe ich verstanden, erwiderte Blauette. Nehmen wir für den Augenblick einmal an, deine Geschichte sei wahr  jemand aus der anderen Sphäre würde sie dann ohne weiteres glauben. Aber wie …


  Ich verberge mich außerhalb des Kraftfeldes, im Tunnel. Ich kann es in der auswärtigen Atmosphäre eine Zeitlang aushalten, wenn ich meinen Körper in einen fast vollständigen Ruhezustand versetze, eine Art Trance. Du versuchst, die Roboter in die Nähe des Kraftfelds zu locken, und dann sieh zu, daß du verschwindest. Es wird keine leichte Sache werden.


  Ich weiß. Sie offenbarte ihre Anspannung kaum. Stile kannte sie als die Art von Frau, die schwierigen Situationen mit kühler Entschlossenheit begegnete. Ich bedaure es, daß ich dich auf eine solche Weise kennenlernen mußte, Hulk. Du bist ein faszinierender Mann.


  Vielen Dank. Sag mir das noch einmal, wenn ich nicht gerade damit beschäftigt bin, unser beider Leben zu retten, und dann sehen wir, was daraus resultiert. Hulk trat durch das Kraftfeld. Der Holo-Registrierungssensor versuchte, ihn nicht aus dem Fokus zu verlieren, doch Hulk verließ den Aufnahmebereich und verschwand. Daraufhin wandte der Sensor seine Aufmerksamkeit wieder dem naheliegenderen Subjekt zu, der Frau.


  Das Bild verschwamm für ein paar Augenblicke, um dadurch einen Zeitsprung zu verdeutlichen. Dann erschien in der Kuppelkammer ein holografisches Abbild  ein Hologramm innerhalb eines Hologramms. Stile wußte nicht genau, wie der Holotransceiver dazu in der Lage war, sich selbst abzubilden; das war nur eins der geringeren Wunder der fortgeschrittenen Elektronik von Proton.


  Das Hologramm stellte eine Frau dar. Sie war groß und statuenhaft und hatte das Haar unter einer Kappe verborgen. Sie war nackt: eine Leibeigene, keine Bürgerin. Wo ist er? fragte sie gebieterisch.


  Wer bist du? lautete Blauettes Gegenfrage. Was steckt hinter dieser Entführung?


  Hat er dir das nicht erzählt? Dann sollst du es auch von mir nicht erfahren. Du hast deinen Zweck erfüllt.


  Mein Arbeitgeber wird …


  Das interessiert mich nicht.


  Zwei Roboter traten, aus dem Tunnel kommend, durch das Kraftfeld ins Innere der Kammer. Laßt sie leiden, bis ihr Geliebter zurückkehrt, sagte die Frau.


  Die Maschinen waren humanoid, stellten jedoch keine sonderlich komplexen Apparaturen dar. Ihre Gesichter waren starre und leidenschaftslose Masken. Sie schienen nicht sprechen zu können, und ihre Bewegungen wirkten ein wenig steif  Modelle mit geringem Geschicklichkeitsindex. Selbst Leibeigenen war es erlaubt, solche Roboter zu besitzen, während Maschinen von Sheens Qualitäten nur den Bürgern vorbehalten waren. Doch für die anstehende Art von Arbeit waren diese beiden Roboter durchaus geeignet. Eine Apparatur wie Sheen hätte über zu viele human-programmatische Hemmungskreise verfügt.


  


  Stile stellte fest, daß sich alles in ihm anspannte. Die Vorstellung, der Lady könne ein Leid zugefügt werden, entsetzte ihn. Doch dies war nur ein holografischer Filmbericht; die Aktion selbst gehörte längst der Vergangenheit an. Er konnte nur beobachten.


  Es ist eine Ironie des Schicksals, daß sich der Entführer nicht die Mühe machte, die vorhergehenden Sequenzen aufzuzeichnen, murmelte Stile. Auf diese Weise hätte er die von ihm gewünschten Informationen ohne jede Schwierigkeit erhalten. Doch vermutlich hat ein Sphären Wechsler keine Zeit für solche Feinheiten  und in diesem Fall mangelt es dem Betreffenden zudem an den Möglichkeiten eines Bürgers. Deshalb greift er auf die Anwendung roher Gewalt zurück.


  


  Blauette war sich der Gefahr, in der sie nun schwebte, durchaus bewußt, und sie stürzte dem einen Ende der Kammer entgegen. Beide Roboter setzten sich rasch in Bewegung, um ihr den Weg abzuschneiden. Sie wirbelte herum und lief mit verblüffender Flinkheit auf die andere Seite der Kammer  und natürlich hatte sie genau diesen Bereich aufsuchen wollen.


  Die Roboter setzten ihr nach. Sie mochten schrecklich schwerfällig sein, aber sie reagierten weitaus schneller als Menschen; nur ihr intellektuelles Potential war mangelhaft. Sie packten die Lady auf halbem Wege und hielten sie in der Mitte der Kammer fest.


  Sollte Hulk jetzt nicht eingreifen? fragte Sheen. Sie werden ihr übel zusetzen.


  Selbst Hulk kann es nicht mit zwei Robotern aufnehmen, erwiderte Stile. Es handelt sich bei ihnen nicht um Apparaturen wie dich, die Menschen gegenüber besonders vorsichtig zu Werke gehen. Jede der Maschinen ist stärker als er und verfügt über keine menschlichen Verwundbarkeitspunkte. Denk nur daran, wie leicht es ihnen fiel, ihn die vielen Kilometer bis zur Mine zu tragen.


  Stimmt. Aber wenn er noch lange wartet …


  Der Entführer glaubt, ich würde mich draußen verbergen und Blauette lieben und deshalb nicht tatenlos zusehen können, wenn sie leidet. Deshalb sagte sich Hulk, dieser Fehler gereiche vielleicht zum Vorteil; der Unbekannte verfügt nicht über den erwarteten Hebel.


  Es war Loyalität dir gegenüber, die ihn zu der Bemerkung veranlaßte, so sei es möglicherweise besser. Deine Großzügigkeit hat dich davor bewahrt, in diese Falle zu gehen. Aber liebt er sie nicht auch?


  Noch nicht. Und deshalb wird er länger ausharren können, als es bei mir der Fall gewesen wäre. Stile ballte die Fäuste. Vielleicht zu lange.


  Einer der Roboter trat hinter Blauette, drehte ihr die Arme auf den Rücken und hielt sie ganz fest. Der andere wandte sich dem Holobild zu, um genauere Anweisungen entgegenzunehmen. Im Augenblick wünsche ich nicht, daß ihr schwere Verletzungen zugefügt werden, sagte die Entführerin. Quetsche langsam ihr Knie zusammen. Sie soll schreien.


  Das Knie! platzte es aus Stile heraus. Mein unbekannter Feind ist diese Frau!


  Der Roboter griff nach Blauettes Knie. Sie hob beide Beine und trat heftig gegen die Brust der Maschine. Der Roboter war zwar stark, verfügte aber über keine außergewöhnliche Masse; der Tritt ließ ihn einige Schritte zurücktaumeln.


  Sie wehrt sich, und das kann uns nur recht sein, sagte die Holo-Frau. Wir brauchen Aufruhr.


  Der Roboter hinter Blauette entließ sie nicht aus seinem Griff. Die Wucht des Tritts ließ auch ihn einen Schritt zurückschwanken, dann stabilisierte sich seine Haltung wieder.


  Gegen Maschinen hast du keine Chance, wandte sich die Entführerin an Blauette. Außerdem habe ich es auch gar nicht auf dich abgesehen, sondern auf ihn. Ruf um Hilfe; sorg dafür, daß er hierherkommt. Dann brauchst du nicht zu leiden.


  Was willst du von Stile? brachte Blauette hervor.


  Sie hat daran gedacht, deinen Namen zu nennen, sagte Sheen. Eine bemerkenswerte Frau.


  Ich möchte diesmal ganz sichergehen, daß er tot ist, erwiderte die Entführerin. Aber vorher will ich in Erfahrung bringen, warum er beabsichtigte, mich zu vernichten. Für gewöhnlich bekriegen sich die Adepten untereinander nicht. Er hatte keinen Grund, mich anzugreifen.


  Blauettes Überraschung war echt. Dann gibt es die Welt der Magie tatsächlich?


  Du wirst sie niemals kennenlernen. Und jetzt ruf den Blauen Adepten!


  Auf daß du ihn foltern kannst? Nein!


  Fang an! befahl die Entführerin dem Roboter.


  Die Maschine griff nach dem Bein der Lady und hielt es trotz ihrer Gegenwehr fest. Sie schloß ihre Metallfinger um das Knie der Lady und drückte zu. Der Druck war ganz offensichtlich enorm, und er erhöhte sich langsam, wie in einem Schraubstock. Blauette setzte zu einem Schrei an, beherrschte sich dann aber und hielt statt dessen den Atem an.


  Mein Knie mit einem Laser, preßte Stile zwischen den Zähnen hervor. Und ihres wird von einem Roboter malträtiert. Er sorgte sich um die Lady, bebte vor Zorn und war … hilflos. Was immer nun folgen mochte  es war bereits geschehen.


  Blauettes Widerstand brach, und sie begann zu wimmern. Oh, es tut weh, so weh!


  Ruf ihn, sagte die Entführerin tonlos. Schrei ganz laut. Hol ihn hierher.


  Blauette schnitt eine trotzige Grimasse. Der Roboter drückte erneut zu. Sie stöhnte wieder auf. Halt! Ich tue es!


  Der Roboter hielt inne, die Hand immer noch an ihrem Knie. Am Rande des Griffes zeigten sich dunkle Stellen, dort, wo der Druck die dünne Haut zerquetscht hatte. Erneut schnappe Blauette keuchend nach Luft. S-s … kam es zischend von ihren Lippen, als sie versuchte, durch das Wimmern hindurch seinen Namen zu rufen.


  Streng dich ein bißchen an; du kannst das bestimmt besser. Die Stimme der Entführerin klang erbarmungslos.


  Er … er ging durch den Tunnel, sagte Blauette, die nun dem endgültigen Zusammenbruch nahe war. Ich … ich will es versuchen. Laß mich näher an …


  Was für eine Heulsuse du doch bist! warf ihr die Entführerin vor.


  Jetzt lächelte Stile düster. Sie ist keine Heulsuse. Sie weiß ganz genau, was sie zu tun hat.


  Den Tricks und Tücken einer Frau können Roboter nichts entgegensetzen, stimmte ihm Sheen zu.


  Die Entführerin traf eine Entscheidung. Trag sie ans Kraftfeld heran. Schieb nur ihren Kopf hindurch. Und halte sie in dieser Stellung fest, bis der Mann kommt.


  Jetzt zögerte Blauette. Nein …


  Du wirst ihn rufen  oder langsam ersticken, sagte die Entführerin kalt.


  Die Roboter zerrten die sich widersetzende Blauette ans Kraftfeld heran. Eine der Maschinen streckte die Hand nach ihrem Gesicht aus, packte ihr Haar und zwang ihren Kopf durch das Kraftfeld hindurch.


  Die verschwommenen Schlieren der Barriere verdichteten sich mit einem Schlag zu einer menschlichen Gestalt. Einer der Roboter wurde angehoben und an den Beinen durch die Luft gewirbelt, so daß der Kopf heftig gegen die Wand prallte. Ein blauer Blitz flammte auf, als es zu Kurzschlüssen in dem elektrischen Schaltsystem kam. Diese Maschine war erledigt.


  Hulk wandte sich bereits dem anderen Roboter zu. Doch diese Maschine hielt nach wie vor Blauette fest. Hulk konnte den Roboter nicht angreifen, ohne dabei auch mit der Lady konfrontiert zu werden.


  Ohne zu zögern wirbelte Hulk zu dem ersten Roboter herum, hob ihn an den Beinen an und schmetterte ihn ein weiteres Mal gegen die Wand. Dann sprang er auf die Trümmer, packte nach einem der Arme und drehte das metallene Glied hin und her. Seine Muskeln schwollen gewaltig an bei dieser Anstrengung  dann wurde der Arm aus seiner Verankerung gerissen, und Kabel quollen aus dem Rumpf. Er zerrte ihn ganz los.


  Ein wunderbarer Mann, sagte Sheen.


  Mit der Entführung luden sie eine Bürde auf sich, die schwerer war als erwartet, pflichtete Stile ihr mit grimmiger Zufriedenheit bei. Unter den Leibeigenen und in seiner Altersgruppe ist Hulk der unbestrittene Ringer-Champion, und er weiß sich sehr wohl seiner Haut zu wehren. Jetzt ist er bewaffnet und braucht nur noch einen Roboter auszuschalten. Damit stehen die Chancen gleich.


  Mit seiner improvisierten Waffe trat Hulk auf die Maschine zu. Laß die Frau los, Roboter. Du kannst nicht gegen mich kämpfen, während du mit ihr belastet bist.


  Der Roboter zog sich unsicher zurück, hielte Blauette aber weiterhin fest. Was hat das zu bedeuten? rief die Entführerin. Du bist nicht der Blaue Adept!


  Das habe ich auch nie behauptet, erwiderte Hulk und entblößte seine Zähne in einem drohenden Grinsen. Ich bin sein Leibwächter. Er hieb mit der Keule nach der Maschine und traf sie am Hinterkopf. Sie ließ Blauette los, und die Lady kroch rasch zur Seite.


  Bring sie beide um! kreischte die Entführerin wütend.


  Hulk stand nun dem Roboter gegenüber, doch er sprach zu Blauette. Geh zu der zerstörten Maschine. Öffne die Brustklappe. Nimm die Atemmaske heraus. Setz sie auf und fliehe. Ich werde diesen Roboter solange beschäftigen.


  Ohne dich kann ich nicht fort! rief Blauette.


  Du mußt verschwinden, bevor diese Hexe Hilfe herbeischickt. Wende dich an deinen Arbeitgeber und entsende eine Rettungsmannschaft hierher. Laß dich nicht wieder von dem Roboter packen. Ich muß mich in dieser Kammer frei bewegen können, wenn ich es richtig mit ihm aufnehmen will.


  Ja, sagte sie und brachte sich rasch in den Besitz der Maske. Du bist ein kühner und tapferer Mann, und ich glaube, mit der Zeit könnte ich dich lieben lernen. Komm mir nach, wenn du kannst. Ich sorge für Hilfe.


  Sie trat auf das Kraftfeld zu. Halte sie auf! schrie die Entführerin.


  Der Roboter schritt auf die Lady zu  und Hulk attackierte die Maschine und holte zu einem kräftigen Keulenschlag aus, der auf den Kopf zielte. Doch der Roboter hob den einen Arm, um den Hieb abzublocken, und griff nach Hulk.


  Blauette wandte sich hinkend zur Flucht. Sie wußte, daß sie Hulk bei seinem Kampf nicht zu helfen vermochte.


  Der Roboter versuchte ihr zu folgen, doch Hulk klammerte sich an ihm fest und brachte dabei seine Ringererfahrung zur Geltung. Kümmere dich zuerst um ihn, entschied die Entführerin. Töte ihn, und fang dann die Frau ein!


  Angesichts dieser eindeutigen Anweisung entfaltete der Roboter nun seine ganze Kraft, um die nächstliegende Aufgabe zu bewältigen. Er kannte keine menschlichen Schwächen; man konnte ihm nicht die Luft abdrücken oder ihn durch Zufügung von Schmerzen zur Aufgabe zwingen, und es war auch sinnlos, ihm einen Tritt zwischen die Beine zu versetzen. Darüber hinaus verfügte er über die größere Kraft. Er war an keine menschlichen Skrupel gebunden. Er grub eine Hand in Hulks Gesicht und zog die Finger in der Art eines Schraubstocks zusammen, wobei er gleichzeitig versuchte, seinem Gegner die Augen auszudrücken und die Nasenknorpel zu zerquetschen.


  Verzweifelt hieb Hulk mit seiner Waffe auf die Maschine ein, doch er konnte kaum etwas ausrichten. Sein Gesicht war eine blinde und blutverschmierte Fratze. Es war, so dachte Stile entsetzt, als kämpfe man gegen einen hölzernen Golem: Dem Unbeseelten vermochte man kein Leid zuzufügen, und Gnade durfte man nicht erwarten. Hulks Schläge beulten das Metall an verschiedenen Stellen ein, doch er war nicht in der Lage, die Maschine dadurch funktionsuntüchtig zu machen. Er unternahm einen weiteren Versuch, hob den Roboter hoch, schlang beide Arme um ihn und preßte ihn fest an sich. Dann schmetterte er ihn an die Wand, in der Absicht, die Vernichtung der Maschine mit seinem Leben zu bezahlen.


  Der Roboter blieb auch weiterhin funktionstüchtig. Er griff mit der anderen Hand nach Hulks Kopf, nahm ihn mit den Beinen in die Zange und stemmte den Kopf zurück. Ein kurzes Knacken ertönte.


  Gütiger Himmel … brachte Stile erschüttert hervor.


  Laß ihn jetzt! rief die Entführerin. Folge der Frau! Ich schalte das Kraftfeld ab.


  Der Roboter machte sich von Hulk frei und marschierte in die Richtung, die Blauette eingeschlagen hatte. Offenbar hatte die Maschine doch einige Beschädigungen davongetragen: Ihre Bewegungen waren kaum schneller, als es bei der Lady der Fall gewesen war. Kurz darauf erlosch das Kraftfeld, und zischend entwich die Luft aus der Kammer.


  Wenn Hulk nicht bereits tot war, dann würde er binnen kurzer Zeit ersticken. Mit gebrochenem Genick und ohne Luft war seine Lage hoffnungslos.


  Das holografische Bild verblaßte. Der Bericht war zu Ende.


  


  8. Kapitel

  

  Suche


  


  Stile wechselte an der gewohnten Stelle südlich der Blauen Domäne nach Phaze. Er traf eine plötzliche und entschlossene Entscheidung. Er öffnete seine Tasche, holte die magische Flöte hervor und spielte lange und intensiv. Seine Macht manifestierte und verdichtete sich, als die Klänge des Platin-Musikinstruments davonwehten. Fast schien es, der Boden erzittere  doch es war nur ein vager Eindruck. Dieses Instrument war das beste, das er je gespielt hatte, aber er wußte, daß er es nicht behalten konnte. Wenn er jene Person fand, die es besser als er zu handhaben vermochte … Doch im Augenblick fesselte etwas anderes seine Aufmerksamkeit.


  Während des Spiels fielen ihm bestimmte Worte ein. Von einem Augenblick zum anderen hörte er auf und schrie sie zornig in den Wind: Angesichts desjenigen, der mein anderes Selbst tötete und meinen Freund erschlug mit dem Zorn seiner Hände, schwöre ich, Stile, der Blaue Adept, dem zu machen ein Ende!


  Der magische Schwur wehte dahin, ließ den Boden vibrieren, die Bäume erzittern und den Himmel erbeben. Fichtennadeln entflammten. Und von den Purpurbergen erklang ein grollendes Echo, wie die heisere Stimme eines Ungeheuers: Ende … Ende … Ende. Dann zuckten Blitze vom Himmel herab, und Donner dröhnte. Ein erschrockener Greif stürzte fliehend nach Westen. Ein kurzer Regenguß prasselte nieder, löschte das Feuer und ließ feuchte Asche zurück. Sein Schwur hatte das Firmament erschüttert, doch er konnte seinen Freund nicht zurückbringen. Stile lehnte sich an einen versengten Baumstamm und weinte.


  


  Neysa und die Lady Blau sahen seiner Ankunft in der Domäne erwartungsvoll entgegen. Sobald sie ihn erblickten, wußten sie, daß irgend etwas nicht stimmte.


  Hulk ist tot, sagte Stile offen. Mein Feind tötete ihn an meiner Stelle. Ich habe Rache geschworen.


  Das plötzliche Unwetter im Süden, erwiderte die Lady. Euer Eid! Ich ahnte, daß es kein normales Gewitter war.


  Mein Schwur, bestätigte Stile. In knappen Worten erzählte er die Einzelheiten der Tragödie. Und ich weiß nicht, ob Euer anderes Selbst überlebt hat, Lady, schloß er. Ich fürchte, ich habe unwissentlich Unheil gebracht über Blauette. Ich hätte Hulk nicht vorschlagen sollen, er könne …


  Nimmer, entgegnete die Lady. Sie wechselte einen raschen Blick mit Neysa, und das Einhorn blies einen Laut der Zustimmung und verließ das Zimmer.


  Stiles Schuldbewußtsein intensivierte sich. Es ist durchaus verständlich und angemessen, daß sie sich von mir abwendet, sagte er. Andere mußten für meine Fehler bezahlen.


  Sie wendet sich nicht von Euch ab, widersprach die Lady. Sie weiß, daß es nur in Eurer Absicht lag, Eurem Freund einen Gefallen zu erweisen. Es ist die Schuld Eures Feindes.


  Ich hätte damit rechnen müssen, daß …


  Wie mein Herr und Lord der Bedrohung hätte gewahr werden müssen, die von dem gleichen Feind ausging. Und ich hätte so klug sein müssen, ihn zu warnen. Wir alle haben Fehler gemacht. Sie trat an ihn heran und legte ihm die Hände auf die Schultern, und er spürte die von ihnen ausgehende Heilkraft. Wir alle waren guten Willens und naiv. Wir konnten nicht glauben, daß sich das Böse an sich an uns heranmachte.


  Und ihr, sagte Stile und wich ihrem Blick aus. Es war Euer alternatives Selbst, das ich in diese Sache mit hineinzog. Ich hatte kein Recht …


  Sie einem anderen Mann zu überlassen? Sicher ist sie frei in ihrer Entscheidung! Euer Freund war kein übler Mann; ich glaube, sie hätte ihn lieben gelernt für den Fall, daß sie keiner anderen Verpflichtung obliegt. Mit der Zeit hätte sie ganz bestimmt ihre eigene freie Wahl getroffen.


  Und das mußte gerade die Lady Blau sehr gut wissen. Und Ihr hegt keinen Groll mir gegenüber, weil ich …


  Weil Ihr ihr nicht selbst den Hof machtet und damit die Blaue Domäne ein weiteres Mal Eures Schutzes entblößtet? Selbst wenn sich keine Gefahren ergeben hätten, so spielt das in diesem Zusammenhang keine Rolle. Und da ich Euer Werben für mich selbst ablehne, wie sollte ich da eifersüchtig sein angesichts eines Interesses, das Ihr möglicherweise meinem anderen Selbst entgegenbringt? Sie würde Euch sicher schätzen, glaube ich.


  Aber ich habe nicht um sie geworben! protestierte Stile und bückte in seiner Verwirrung direkt in ihr liebliches Gesicht.


  Und sollte ich mich beleidigt fühlen, weil ich es bin, die allein Ihr begehrt, anstatt meine Inkarnation in der anderen Sphäre?


  Ihr verfugt über eine wunderbar ausgewogene Betrachtungsweise.


  Mich deucht, das war eine Eigenschaft, auf die Euer alternatives Selbst besonderen Wert legte, sagte sie und lächelte ein wenig bekümmert. Besäße ich sie nicht, wäre es mir nicht gelungen, mich während seiner Abwesenheit hier in der Blauen Domäne zu behaupten. Bestimmt war es dieser Aspekt meines Wesens  und nicht Klugheit oder Schönheit , der das Orakel dazu veranlaßte, mich als seine ideale Gemahlin zu identifizieren.


  Aber Ihr verfugt auch noch über andere Qualitäten, bemerkte Stile. Ich bitte Euch, Lady, laßt mich nun gehen, damit ich uns beide nicht in Verlegenheit bringe, indem ich …


  Sie schüttelte den Kopf. Ihr seid meinem Herrn und Lord sehr ähnlich. Sehr wohl weiß ich, wie Ihr Euch mir gegenüber verhalten würdet, wenn ich Euch zugänglich wäre.


  Dann wißt Ihr ebensogut, daß ich es nicht mag, wenn man mit mir spielt!


  Ihr seid nun der Blaue Adept. Ihr habt Eure Macht unter Beweis gestellt. Nur zu gern würde ich Euch hierbehalten, damit Ihr nicht Euer Leben riskiert auf der Suche nach Rache.


  Ich habe einen Schwur abgelegt, sagte Stile, und es klang ein wenig heiser.


  Um die Macht Eurer Eide weiß ich sehr gut Bescheid! Doch es gibt diese und jene Möglichkeiten, ihnen gerecht zu werden, und hier ist Eure Bastion. Laßt Euren Feind zu Euch hierher kommen, wo Eure Magie am stärksten ist. Bringt Euch nicht in feindlichen Domänen in Gefahr.


  Euer Rat hat etwas für sich, erwiderte Stile und war sich noch immer auf überwältigende Weise ihrer Nähe bewußt, ihrer Hände, die seine Schultern berührten. Er unterdrückte ein Zittern. Doch ich fürchte, es wäre töricht, auf einen Angriff zu warten. Die von meinem Feind errichteten Fallen haben bereits mein Leben in beiden Sphären gefährdet und meinen Freund und vielleicht auch Euer alternatives Selbst getötet. Ich möchte nicht, daß noch anderen Menschen an meiner Stelle ein Leid geschieht. Ich ziehe es vor, selbst die Initiative zu ergreifen und mit kühner Entschlossenheit das zu beginnen, was getan werden muß. Danach werde ich mich in die Blaue Domäne zurückziehen.


  Ich fürchte Euch zu verlieren, wie ich auch ihn verlor! Und Ihr seid gerade erst kürzlich so knapp dem Tode entronnen. Was wird aus mir und aus der Blauen Domäne, wenn es Euch ebenso ergeht wie meinem Herrn?


  Das rührte ihn. Ich würde Euch niemals in Gefahr bringen, wenn ich das irgendwie vermeiden kann. Doch andererseits wage ich es auch nicht, Euch mitzunehmen auf meiner Suche nach Rache.


  Ihre Hand schloß sich fester um seine Schulter. Es ist auch meine Rache, der ich Genugtuung verschaffen oder die ich preisgeben muß. Wenn ihr mich liebt, so erhört meine Bitte! Laßt mich nicht allein zurück!


  Ich habe nicht das Recht, Euch zu lieben, jetzt noch weniger als zuvor, sagte Stile. Ich mag Euch nur beschützen.


  Ihr seid der Blaue Adept! Ihr habt das Recht, das Ihr Euch nehmt!


  Mein Recht gehorcht den Geboten meines Gewissens. Es steht mir nicht der Sinn nach den Besitztümern der Domäne meines anderen Selbst. Gern würde ich Euch Euren Herrn und Lord zurückgeben, wenn das in meiner Macht stünde.


  Sie schob ihre Hand in seinen Nacken und zog ihn stürmisch an sich. Sie küßte ihn. Stiles Herz schien vor Verlangen zu explodieren, doch mit eiserner Disziplin zwang er sich zu Passivität.


  Sie schüttelte ihn. Seid nicht so stur, Adept. Diese Domäne gehört Euch  und ich ebenfalls. Nehmt das, was Euer Recht ist. Laßt mich nicht des Lords und der Macht beraubt zurück. Ich will Euch gewähren, was immer Ihr Euch wünscht. Ich werde Euch einen Sohn schenken. Niemand, so schwöre ich, wird jemals aufgrund meiner Worte, meiner Gesten oder meines Verhaltens argwöhnen können, daß ich Euch in Wirklichkeit nicht liebe. Bleibt nur hier, um diese Domäne zu schützen.


  Es war jene Wahrheit, die ihn fast ebenso heftig erschütterte wie der Tod seines Freundes. Behutsam, aber nachdrücklich machte sich Stile von ihr los. Wenn die Zeit kommt, zu der ich keinen solchen Zweifel mehr hege, dann mag ich Eurem Wunsche genügen. Diese Szene steht Euch schlecht zu Gesicht.


  Sie versetzte ihm einen kräftigen Schlag auf die Wange. Wie könnt Ihr Euch erdreisten, mir Szenen vorzuwerfen  Ihr, den es nach unnützer Rache gelüstet, die Euch nur den Tod bringen kann, und der all das dem Untergang preisgibt, was heute noch an meinen Herrn und Lord erinnert!


  Ich entschuldige mich für meine Torheit, gab Stile steif zurück. Er verabscheute diese Situation zutiefst, war aber andererseits auch von dem Opfer in Versuchung geführt, das sie ihm anbot. Um das Andenken und die Werke ihres Gemahls zu wahren, würde sie alles tun. Im Zuge dieser Bemühungen hatte sie sogar ihren Stolz vergessen. Ich bin so, wie ich bin. Ich werde meinen Schwur auf die beste Weise erfüllen, die mir möglich ist.


  Sie breitete die Arme aus. Überraschenderweise lächelte sie. Dann geht mit meinem Segen. Ich werde Euch soweit helfen, wie es meinen Möglichkeiten entspricht.


  Das verblüffte Stile. Weshalb der plötzliche Sinneswandel, Lady?


  Es ist nun Euer Wohlergehen, das mir am Herzen liegt, aus welchem Grund auch immer. Wenn es mir nicht gelingt, Euch auf meine Art vor Eurer Torheit zu bewahren, so muß ich Euch helfen, auf Eure Weise damit fertig zu werden. So verhielt es sich immer in dieser Domäne.


  Stile nickte. Wieder Eure ausgewogene Betrachtungsweise. Lady, ich danke Euch für Eure Unterstützung. Er wandte sich zum Gehen.


  Ihr seid meinem Herrn und Lord wirklich sehr ähnlich, wiederholte sie, als er durch die Tür trat. Weder List noch Logik, noch Leidenschaft konnte ihn auch nur einen Zoll breit von seinem eingeschlagenen Weg abbringen, wenn es um Fragen der Ehre ging.


  Stile zögerte. Es freut mich, daß Ihr versteht.


  Sie schleuderte ihm einen blauen Hausschuh nach. Ich verstehe nicht! Mein geliebter Gemahl starb wegen seiner Sturheit  und Euch wird es nicht anders ergehen!


  


  Stile fand Neysa auf dem Hof, wo sie die kleine Wiese mit dem sich immer wieder erneuernden Blaugras abweidete. Wir müssen einen raschen Vorstoß unternehmen, um unseren Feind zu überraschen und mir dadurch zu ermöglichen, zum nächsten Wettkampf in der Proton-Sphäre anzutreten. Doch ich wage es nicht, die Lady ohne Schutz zurückzulassen, besonders angesichts ihrer derzeitigen Stimmung. Ohne Hulk …


  Neysa gab einen beruhigenden Pfiff von sich und geleitete ihn vor das Schloß. Tiere eilten der Domäne entgegen. Die Werwölfe! platzte es aus Stile heraus.


  Bald schon war das Rudel heran, und die Wölfe hechelten. Ihr Anführer nahm menschliche Gestalt an. Es war Stiles Freund Kurrelgyre, ein Mann mit wüstem Haarschopf und zernarbtem Gesicht, aber vollkommen vertrauenswürdig. Das Rudel grüßt Euch, Adept.


  Ich brauche Eure Hilfe, sagte Stile. Aber wie konntet ihr das wissen?


  Wissen? fragte der Werwolf. Wir wissen nichts. Wir kamen nur hierher, um unsere Eidfreundin zu besuchen, die Stute.


  Aber Neysa und ich wollten gerade aufbrechen, wandte Stile ein.


  Dann sind wir gezwungen, die Gastfreundschaft Eurer Domäne in Anspruch zu nehmen und ihre Rückkehr abzuwarten. Ist das nicht das Mindeste, daß ein Rudel gegenüber seiner Eidfreundin zu tun vermag?


  Stile verstand. Neysa hatte das Rudel irgendwie herbeigerufen, all diejenigen, die einen Eid der Freundschaft mit ihr geschworen hatten, und sie würden die Blaue Domäne während seiner Abwesenheit bewachen.


  Zwar vermochte ein feindlicher Adept einen solchen Verteidigungsring zu überwinden, aber leicht fiel es ihm bestimmt nicht: Wer würde sich schon freiwillig auf eine Auseinandersetzung mit einem ganzen Rudel von Werwölfen einlassen? Für die Dauer seiner Abwesenheit war die Lady Blau demnach so sicher, wie es nur möglich war.


  Mich deucht, wahre Freunde sind immer dann zur Stelle, wenn man sie am dringendsten braucht, sagte Stile dankbar.


  


  Der Weiße Adept war eine Frau, also ritt Stile auf Neysas Rücken zunächst nach der Weißen Domäne. Weiß ähnelte nicht jener Frau, die er in dem Hulk-Holo gesehen hatte, aber während der Hornolympiade war sie natürlich verkleidet gewesen. Also würde er sie aufsuchen, sie dazu zwingen, ihm ihre Gestalt zu zeigen, und auf diese Weise mit einem Schlag ihre Schuld oder Unschuld feststellen. Mit der Platinflöte ausgerüstet, fühlte er sich durchaus dazu in der Lage, es mit einem Adepten in seiner eigenen Domäne aufzunehmen.


  Neysa kannte den Weg. Stile schlief auf ihrem Rücken und erneuerte somit seine Kraft. Er wußte, daß sie ihn gut beschützen würde, und eine Annäherung auf diese Weise war weniger offensichtlich als eine Reise mit der Hilfe von Magie. Darüber hinaus war es eins der bedeutendsten Prinzipien von Phaze, keine Magie zu verschwenden. Wenn die Lage ernst wurde, konnte er einen seiner bereits zurechtgelegten Zaubersprüche dazu benutzen, um die Weiße Domäne rasch zu verlassen, aber er hatte nicht die Absicht, die Kraft der Verse jetzt unnötigerweise zu erschöpfen.


  Es war auch noch aus einem anderen Grund gut, daß er sich in der Begleitung von Neysa befand. Stile war von Kummer erfüllt. Er verspürte Zorn angesichts der glücklosen Niederlage bei einem Spiel des Turniers, fühlte sich schuldig für Hulks schrecklichen Tod und war verwirrt von dem Versuch der Lady Blau, ihn von der Verfolgung seines Ziels abzubringen. Er mußte seine Empfindungen ordnen und verarbeiten, und er brauchte den festen Zuspruch einer Person, die ihn verstand. Neysa war diese Person. Es war nicht nötig, daß sie ein Wort sprach oder ein paar Takte mit ihrem Horn blies; sie tröstete ihn allein durch ihre Gegenwart. Sie hatte recht behalten, was die Bedeutung ihrer Hilfe für ihn anging; er brauchte sie aus mehr als nur physischen Gründen. Wenn sie bei ihm war, fühlte er sich sicher, sowohl körperlich als auch emotional.


  Sie ritten nach Osten, dem großen Höhenzug der Weißen Berge entgegen. Bei Sonnenuntergang erreichten sie einen schmalen Paß. Neysa begann nun einen langsamen Galopp, der sie in die Schneeregion hinaufführte, und Stile zog den Umhang enger um sich. Sie setzte solche Kraft frei, daß Feuerfunken aus ihren Nüstern stoben, und ihre heißen Hufe schmolzen Mulden in den festgepackten Schnee. Ihre Körperwärme schenkte auch Stile eine gewisse Behaglichkeit, und bald darauf beugte er sich vor, umarmte ihren Hals und grub sein Gesicht in ihre herrliche schwarze Mähne. Sie war sein bester Freund in der Sphäre von Phaze, das Geschöpf, auf das er sich am meisten verlassen konnte. Es war eine Freude, auf diese Weise wieder mit ihr unterwegs und zusammen zu sein.


  Am höchsten Punkt des Passes wehte ihnen ein heftiger und schneidend kalter Wind entgegen. Jenseits davon erstreckte sich die öde und viele Kilometer durchmessende Ebene eines zugefrorenen Sees. Das Eis war nicht völlig flach. Hier und dort hatten sich die Dehnkräfte der einzelnen Schollen entladen und zu zerklüfteten Emporstülpungen geführt.


  Und mitten in dieser bizarren Landschaft erhob sich das frostige Schloß der Weißen Domäne, bestehend aus Eisziegeln, die zum Teil geschmolzen und dann wieder festgefroren waren. Strebebögen aus Eis stützten die Wände. Es war ein gefälliges Bauwerk, wirkte aber ein wenig zu bullig und massiv, um einen tatsächlich künstlerisch ästhetischen Eindruck zu machen.


  Neysa trabte an den Rand des Sees heran. Das Eis stellte ein Problem für sie dar, denn mit ihren heißen Hufen konnte sie nicht darüber hinwegrutschen. Sie würde Schwierigkeiten haben, diese Fläche zu überqueren! Ich könnte Schlittschuhe für Euch beschwören … schlug Stile vorsichtig vor.


  Sie blies einen ablehnenden Laut. Dann nahm sie Glühwürmchen-Gestalt an.


  Dafür ist es hier viel zu kalt, gab Stile zu bedenken. Ihr mögt feuerfest sein, aber vielleicht seid Ihr Frost gegenüber nicht gefeit. Ihr werdet nur einige wenige Minuten fliegen können, bevor der kleine Insektenkörper unterkühlt.


  Sie flog zu seiner Schulter empor und ließ sich dort nieder; sie war bereits ziemlich kalt geworden. Oh, machte Stile. Ich soll Euch tragen. Natürlich! Dann stecke ich Euch besser ins Innere meiner Jacke, wo es warm ist. Er setzte den Vorschlag sofort in die Tat um. Neysa ließ ihre Glühwürmchen-Gestalt dankbar aufglimmen und machte es sich dann bequem.


  Stile beschwor sich daraufhin ein gutes Paar Schlittschuhe. Er war ein ausgezeichneter Schlittschuhläufer und hatte in dieser Disziplin für das Spiel in der Proton-Sphäre große Kunstfertigkeit und Ausdauer entwickelt.


  Er setzte sich in Bewegung. Das Eis war fest, und die Unebenheiten der Oberfläche störten ihn nicht weiter. Behutsam aber entschlossen glitt er auf das Eisschloß zu, und er erwog dabei nicht einmal die Möglichkeit, sich mit einem entsprechenden Zauberspruch unsichtbar zu machen. Er war hierhergekommen, um die Weiße Adeptin herauszufordern, und ihm stand nicht der Sinn nach einem verstohlenen Angriff aus dem Hinterhalt. Er wollte sich nur über die tatsächliche Art und Natur der Magie der Weißen Adeptin klarwerden. Wenn sie nichts mit Amuletten oder Golems zu tun hatte, dann handelte es sich bei ihr nicht um diejenige, die er suchte. Als er das Nebelfeld zum ersten Mal nach Phaze durchschritten hatte, war er beinah von einem Dämonenamulett umgebracht worden. Und nach der späteren Benutzung eines Heilamuletts hatten sich vier Schläger auf seine Fährte gesetzt. Inzwischen begegnete er Amuletten mit besonderer Vorsieht  aber vielleicht konnte er mit ihrer Hilfe den vielversprechendsten Hinweis auf die Identität seines Feindes erlangen.


  Eine sonderbare Sache: Die Frau, die ihm auf Proton die Falle gestellt hatte, hatte behauptet, der Blaue Adept habe zuerst sie angegriffen und nicht umgekehrt. Warum? Sein anderes Selbst hatte sich in dieser Hinsicht gewiß nichts zuschulden kommen lassen. Ohne einen triftigen Grund hätte er keine Aktion gegen einen anderen Adepten unternommen, ganz besonders nicht gegen eine Frau. Also mußte sie sich in diesem Punkt irren. Dennoch ging Stile diese Sache nicht aus dem Kopf, denn die Frau hatte schließlich nicht gewußt, daß ihre Bemerkungen aufgezeichnet wurden. Sie hatte somit nicht für ein Publikum gesprochen, sondern ihrer festen Überzeugung Ausdruck verliehen.


  Er glitt weiter über das Eis dahin und näherte sich dem Eisschloß. Jetzt wurde es Zeit, seine Vorbereitungen zu treffen. Er intonierte eine Zauberformel: Kleide diesen Träger der Macht mit Stoffen aus gauklerischer Pracht. Seine Kleidung veränderte sich, und als er an sich heruntersah, trug er eine schillernde und vielfarbige Tracht, die nicht zuletzt auch erheblich wärmer war als der Mantel, in den er vorher gehüllt gewesen war.


  Der durchschnittliche Adept konnte sich in materieller Hinsicht alle möglichen Wünsche erfüllen. Er vermochte sich mit Hilfe der Magie Lebensmittel zu beschwören, konnte sich damit ein Schloß oder eine andere Residenz erbauen und traf Übereinkünfte mit anderen Adepten, um sich auf diese Weise andere Bedürfnisse zu erfüllen. Andererseits drohten ihm in seiner behüteten Feste leicht Einsamkeit und Langeweile. Aus diesem Grund entschlossen sich so viele Adepten dazu, als Preisrichter und Zuschauer an Veranstaltungen wie der Hornolympiade teilzunehmen. So konnten sie in aller Öffentlichkeit auftreten und waren dabei doch sicher. Gelb hatte ganz offensichtlich großen Gefallen gefunden an ihrer Tätigkeit als Leiterin des Preisgerichts vor dem Adepten-Pavillon. Mit Hilfe des stärksten und besten Jugend-Elixiers hatte sie sich extra dafür hergerichtet. Aus all diesem folgte, daß Adepten auch in ihren jeweiligen Domänen Unterhaltung gegenüber sehr aufgeschlossen waren. Allerdings vermochte sich ein Adept nicht mit Hilfe seiner eigenen Magie zu amüsieren  selbst wenn er sich dazu entschloß, die Kraft seiner Zaubersprüche auf diese Weise zu verschwenden. Deshalb hatte sich Stile nun das Aussehen eines Wanderunterhalters gegeben  und dadurch sollte er Zugang zur Weißen Domäne erhalten, ohne daß man ihm mehr als das übliche Maß an Argwohn entgegenbrachte.


  So vollführte er Sprünge und Drehungen und gelegentliche Pirouetten während seiner Annäherung. Er schlug ein Rad und hüpfte heiter und ausgelassen dahin. Er war ein Clown, ein Witzbold, ein Narr. Bis er seine Chance erhielt, die Weiße Adeptin zu überrumpeln und die wahre Natur ihrer Magie festzustellen.


  Er glitt ganz nahe an das Schloß heran. Soweit war alles gut. Kein feindlicher Zauberspruch wurde ihm entgegengeschleudert.


  Das Schloß war von einem Burggraben umgeben, in dem nichtgefrorenes Wasser gurgelte  ein wirksames Hindernis für Schlittschuhläufer. Stile richtete sich auf. Ho! rief er. Gewährt Ihr einem Narren Einlaß?


  Ein menschlicher Wächter erschien. Offenbar gab es in den verschiedenen Adeptendomänen gewisse Beschäftigungsmöglichkeiten für eine Reihe von Dorfbewohnern. Was wollt Ihr hier?


  Unterhalten  gegen ein angemessenes Entgelt. Und möglichst viele Informationen sammeln.


  Dann seid Ihr ein Spion?


  Natürlich.


  Der Wächter senkte die Stimme. Ihr seid tatsächlich ein Narr, wenn es in Eurer Absicht liegt, diese Domäne zu betreten. Der Adeptin mangelt es an Humor. Macht Euch fort, wenn Euch Euer Leben lieb ist.


  Ich danke Euch für die Warnung, erwiderte Stile. Doch ich habe einen weiten Weg hinter mir und muß meine Mission vollenden. Meldet mich bitte bei der Adeptin an, und laßt es mich versuchen.


  Wenn Ihr Euch unbedingt in Gefahr bringen wollt  ich habe versucht, Euch über das Risiko aufzuklären. Der Wächter zog sich ins Innere des Schlosses zurück.


  Nach kurzer Zeit kehrte er zurück und ließ die Zugbrücke herab, die aus einer großen Eisplatte zu bestehen schien. Stile glitt fröhlich darüber hinweg, rutschte auf den Zentralhof und bewunderte die Art und Weise, in der das Sonnenlicht von den Eiswänden gebrochen wurde. Und ganz plötzlich verwandelte sich der eisige Untergrund in Stein. Stile strauchelte, da er nicht darauf achtgegeben hatte. Er fiel zu Boden und überschlug sich, und diesmal handelte es sich nicht um ein akrobatisches Kunststück. Er ließ den Überschlag in eine artistische Rolle übergehen, von der er hoffte] daß sie komisch wirkte, dann schnallte er sich die Schlittschuhe ab.


  Neysa nahm nicht wieder Einhorngestalt an. Sie blieb ein Glühwürmchen und hielt sich in seiner Mütze verborgen. Stile wußte, warum. Wenn sie sich wieder in ein Einhorn verwandelte, so würde das nur unnötige Aufmerksamkeit auf ihn lenken. Schon die Platinelfen hatten das deutlich gemacht: Wer außer dem Blauen Adepten ritt ein Einhorn? Doch wenn es notwendig werden sollte, würde Neysa rasch ihre natürliche Gestalt annehmen. In ihrer Gegenwart fühlte sich Stile weitaus sicherer.


  Es kam zu keinen besonderen Präliminarien. Die Weiße Adeptin trat auf den Hof; sie sah fast genauso aus wie während der Hornolympiade, war aber älter und fetter. Offenbar hatte sie ihre Magie nur dazu eingesetzt, um ihr Erscheinungsbild gelinde zu verbessern. Was habt Ihr in Eurem Repertoire, Flegel? fragte sie gereizt. Und was verlangt Ihr?


  Ich verfüge über eine ganze Palette von Possen und Taschenspielertricks, erwiderte Stile und ließ auch seine Stimme komisch klingen. Sie werden Euch Vergnügen bereiten und zum Lachen bringen. Und als Gegenleistung erbitte ich von Euch nur den geringsten aller Gefallen.


  Was ist der geringste aller Gefallen? Ganz offensichtlich war sie im Umgang mit Bittstellern und Bettlern geübt.


  Stile holte eine Silbermedaille hervor, die er mit einem Zauberspruch für diesen Augenblick beschworen hatte. Dieses Amulett … seine Kraft hat sich erschöpft. Ich möchte, daß Ihr es wieder in seinen alten Zustand versetzt, auf daß mir die Kälte wie Wärme erscheine und ich nicht friere.


  Amulette fallen nicht in meinen Zuständigkeitsbereich, gab sie barsch zurück. Ihr solltet Euch an diejenige wenden, die sie herstellt.


  Also war es tatsächlich ein weiblicher Adept, der die Amulette beschwor! Das war eine bedeutende Bestätigung. Ich bin einmal von einem Amulett angegriffen worden, sagte er. Jetzt muß ich sie aus zweiter Hand nehmen.


  Ihr seid davon angegriffen worden? Sie lachte glucksend. Das geschah Euch sicher recht! Na schön  wenn Ihr mir eine amüsante Vorstellung gebt, werde ich Euch angemessen belohnen.


  Ich danke Euch, erwiderte Stile demütig. Er war sich vollauf bewußt, daß sie ihm keinen handfesten Hinweis geliefert hatte. Er hatte noch nicht erreicht, was er wollte. Sobald sie die Art ihrer Magie offenbarte …


  Fang an, Clown! fauchte Weiß, und ihre Lippen formten ein verdrießliches Lächeln. Bring mich zum Lachen.


  Stile begann. Als Teil seiner Erfahrungen im Spiel auf Proton hatte er ein Spaßvogel-Ritual entwickelt, und er verfügte über ein beträchtliches manuelles Geschick. Er fing mit seiner Pantomime an, in der er sich als dummer Zwerg darstellte; er versuchte, eine Kartoffel zu verspeisen, die sich immer wieder seinem Griff entwand, suchte nach einem bequemen Schlafplatz, fand keinen, verhedderte sich mit Armen und Beinen, zog Tücher aus seinen Ohren, vollführte Purzelbäume und gab sich allgemeine Mühe, sich als Narr darzustellen. Er war ganz gut damit; er verwendete keine echte Magie, nur den Zauber der Bühne  und das vor einer Zuschauerin, die den Unterschied sehr wohl kannte. Obwohl die Weiße Adeptin versuchte, ihre säuerliche Miene beizubehalten, lockerte sich ihr Gesichtsausdruck allmählich. Ganz offensichtlich mochte sie keine Bauernlümmel und empfand eine tiefe Genugtuung dabei, als sie eine solche Gestalt auf so famose Weise parodiert sah. Und darüber hinaus hielt sie Mißgeschicke, die einem Zwerg unterliefen, wie viele andere Leute auch für besonders lustig. Schließlich lachte sie von ganzem Herzen.


  Stile beendete seine Vorstellung. Weiß wurde rasch wieder ernst. Ihr gefallt mir, Narr. Ich denke, ich sollte Euch hierbehalten, damit Ihr mir weitere Vorstellungen zeigen könnt, wann immer es mir genehm ist.


  Leider kann ich nicht bleiben, ehrwürdige Adeptin, erwiderte Stile rasch; er hatte etwas in dieser Richtung erwartet. Ich möchte nur, daß die Wirkung meines Amuletts wiederhergestellt wird.


  Sie runzelte die Stirn. Na, schön, Narr. Gebt es mir.


  Sie hatte irgend etwas vor. Stile reichte ihr das Medaillon and machte sich zu Gegenmaßnahmen bereit. Die Weiße Adeptin legte das Amulett auf den Boden. Dann holte sie einen langstieligen Kohlemarkierer hervor und zeichnete ein magisches Symbol um das Medaillon. Als das Bild vollendet war, berührte sie es fünfmal  tap-tap, tap-tap, TAP.


  Das Medaillon explodierte zu einem Dutzend aufragender Gestalten. Durchscheinende Eisungeheuer, mit Pelz aus Schnee, Zahnen aus Eis und düsteren und frostigen Augäpfeln. Die kleinen Metallsplitter schienen nur dazu zu dienen, ihre entsetzlichen Klauen zu formen: Nägel, die im wahrsten Sinne des Wortes Nägel waren.


  Friert diesen arroganten Bauernlümmel mit euren frostigen Armen ein, ihr eisigen Diener! befahl die Adeptin und zeigte auf Stile.


  Die Ungeheuer kamen auf ihn zu. Stile versuchte, vom Hof zu fliehen, doch sie sprangen ihm nach und umzingelten ihn. Sie grinsten böse und eisig und zogen ihren Kreis enger um ihn. Es würde nicht leicht sein, es mit ihnen aufzunehmen.


  Plötzlich flog Neysa unter seiner Mütze hervor und nahm ihre Einhorn-Gestalt an. Sie sprang vor, spießte ein Ungeheuer mit ihrem Horn auf, hob den Kopf und schleuderte den Dämon zur Seite. Er prallte auf ein anderes Ungeheuer, und beide stürzten in einem Durcheinander aus zerbrechendem Eis zu Boden.


  Ho! schrie Weiß empört. Ein Einhorn! Glaubt Ihr, Ihr könntet Euch in meiner eigenen Domäne meiner Macht widersetzen, Tier? Sie setzte dazu an, ein weiteres Symbol auf den Boden zu zeichnen.


  Das bedeutete Schwierigkeiten. Offenbar konnte sie mit dem richtigen Symbol alles beschwören, was sie wollte. Stile sprang der Weißen Adeptin entgegen  und wurde von den kräftigen Armen eines dazwischentretenden Eisungeheuers gepackt und in die Höhe gezerrt. Narr! tadelte er sich selbst. Er hätte einen Zauberspruch singen sollen. Doch halt  noch wußte Weiß nicht um seine Identität Bescheid; offenbar brachte sie das Einhorn nicht direkt mit ihm in Verbindung. Und es war ihm lieber, wenn er dazu in der Lage war, dieses Geheimnis zu wahren. Er würde versuchen, mit dieser Situation ohne den Einsatz von Magie fertig zu werden.


  Er hatte auch gar keine andere Wahl! Das Ungeheuer stülpte eine eisige Klauenhand über Stiles Mund, erstickte ihn damit fast und verhinderte, daß er auch nur einen Ton von sich geben konnte.


  Stile versuchte, seine Platinflöte in die Hand zu bekommen. Das Instrument hätte ihm als wirksame Waffe dienen können! Doch der frostige Dämon quetschte ihn an sich, so daß er die Flöte nicht zu erreichen vermochte.


  Er hieb dem Ungeheuer den Ellenbogen in die Seite. Autsch! Das Eis war hart! Er trat, doch der Leib des Ungeheuers schien solchen Attacken gegenüber unempfindlich zu sein. Stile war auch nicht dazu in der Lage, dem Dämon das Gleichgewicht zu rauben, denn er hatte nicht den dazu nötigen Bodenkontakt. Und inzwischen durchdrang die schreckliche Kälte langsam sein Fleisch.


  Neysa war damit beschäftigt, die anderen Ungeheuer zu bekämpfen. Für Stile mochte einer der Dämonen ein übermächtiger Gegner sein, doch das Einhorn wiederum war für die ganze Horde ein unüberwindbares Bollwerk. Sie bockte, und ihre Hinterläufe schwangen empor und zerschmetterten zwei Ungeheuer auf einmal. Sie stürzte vor, um ein drittes mit ihrem Horn aufzuspießen. Mit jeder Bewegung zertrümmerte sie einen der Dämonen. Stile hätte keinen besseren Verbündeten haben können.


  Doch Stile wurde noch immer ganz festgehalten und konnte kein Wort sprechen, und die Weiße Adeptin vollendete ihr neues Symbol. Das bedeutete ganz sicher neues Unheil.


  Stile biß in die Hand auf seinem Mund. Das half: Die Eisfinger knirschten unter seinen Zähnen. Vielleicht empfand das Ungeheuer keinen Schmerz, doch ohne Finger konnte es Stile nicht länger mundtot machen. Stile biß und biß, brach von der großen Hand Stück für Stück ab.


  Jetzt entfaltete sich die Wirkung des zweiten magischen Symbols der Hexe. Ein Schwärm Bremsen materialisierte sich aus einer Rauchschwade. Die Insekten schwirrten auf Neysa zu  die in dem Augenblick erstarrte, als sie gestochen wurde; dünne Feuerzungen leckten aus ihren Nüstern. Dann sank sie mit einem rasselnden und verzweifelten Keuchen zu Boden.


  Die Fähigkeit eines Adepten, es mit einem Einhorn aufzunehmen, stand außer Frage! Die Durchführung der Magie von Weiß war etwas mühsamer als im Falle von Stile, doch sie entfaltete eine verheerende Wirkung, wenn es erst soweit war.


  Werft das Tier in den See  unters Eis! befahl Weiß den beiden noch übriggebliebenen Eisungeheuern. Und werft auch den Bauernclown dorthin; er hat sich mir zu widersetzen versucht.


  Doch Stile konnte nun wieder sprechen: Ungeheuer aus Eis, sang er keuchend, verwandelt euch in Mais!


  Er hatte seine Macht nicht durch eine Melodie intensiviert, und deshalb war die Wirkung seines Zauberspruchs eher begrenzt. Das war der mühselige Aspekt seiner eigenen Beschwörungen. Wenn er sich vollkommen darauf vorbereiten konnte, vermochte er hervorragende Magie auszuüben  doch Weiß war sicherlich zu ähnlichen Leistungen in der Lage, wenn sie eine entsprechende Zahl von Symbolen gezeichnet hatte. Seine Zauberformel wirkte nicht genau in der von ihm bestimmten Weise. Die beiden Eisungeheuer verwandelten sich in zwei plumpe Kürbisse.


  Magie! fauchte Weiß. Jetzt weiß ich, wer Ihr seid! Wie könnt Ihr es. wagen, in meine Domäne einzudringen, Blau?


  Stile holte seine Mundharmonika hervor, als er auf Neysa zuschritt. Er war zu dem Schluß gekommen, daß er die Flöte in diesem Falle nicht brauchte. Die schrecklichen Bremsen stoben summend empor, vereinten sich zu einem Schwärm und wandten sich ihm zu. Ich bin gekommen, um festzustellen, ob Ihr mein Feind seid oder nicht, antwortete er der Hexe.


  Zuvor war ich nicht Euer Gegner  jetzt aber bin ich es! rief sie. Stecht ihn, Bremsen!


  Stile spielte sein Instrument. Die Insekten spürten die sich verdichtende Kraft seiner Magie und zögerten daraufhin. Stile beschwor Hitze  und als die Bremsen näher an ihn heranflogen, versengte es sie, und sie fielen zu Boden. Einige der hartnäckigeren Insekten widerstanden, bis ihre Flügel entflammten.


  Stile hielt inne und starrte auf die am Boden liegende Neysa. Erdachte an Hulk und Blauette, die von Gas betäubt worden waren. Welche Parallelen waren durch die Balance zwischen den beiden Sphären begründet, und welche gingen auf seine Aktionen zurück? Doch mit dieser Situation konnte er durchaus fertig werden. Neysa, Liebe, trotze dem Biß der Fliege, intonierte er.


  Das Einhorn erwachte und kam wieder auf die Beine. Stile vermochte die Leiden anderer zu heilen, seine eigenen jedoch nicht.


  Weiß zeichnete ein neues Symbol. Stile blickte sie an und sang: Geht von dannen, Weiß, als Frosch oder … Schildkröte.


  Die Hexe erzitterte, als die Wirkung des Zauberspruchs an ihr vorbeiwehte. Stile hatte absichtlich nicht der Forderung nach einem Reim genügt. Dann wandte sie sich erneut dem Symbol zu.


  Euer Fleisch soll werden kalt, sang Stile, und die Magie verdichtete sich, um sich jederzeit über die Hexe zu ergießen. Und Euer Körper … schmierig.


  Erneut zeigte sie eine deutliche Reaktion und befürchtete das Schlimmste. Niemand hatte so sehr Angst vor dem Alter wie eine Frau in mittleren Jahren! Erneut kam sie mit heiler Haut davon, als sich die Wirkung der Formel verflüchtigte. Stiles Absicht konnte sich nur durch einen entsprechenden Reim manifestieren. Ein weiteres Mal machte sie sich an die Vollendung ihres eigenen Zaubers.


  Weiß, sei trocken wie Stroh  und brenne lichter … hell, sang Stile.


  Diesmal schien dicht über ihrem Haar für einen Augenblick eine dünne, orangefarbene Flamme zu züngeln. Genug! schrie sie auf. Ihr seid der Sieger, Blau! Eure Magie könnte mich nicht wirklich töten, mir aber viel Unbehagen bereiten. Was wollt Ihr?


  Es lag nur in meiner Absicht, die Natur Eurer Magie zu erleben, erwiderte Stile. Und in Frieden wieder davonzuziehen.


  Niemand enthüllt das Geheimnis der Art meiner Magie und kommt unbehelligt davon! protestierte sie. Die Natur der Magie ist immer das wohlbehütetste Geheimnis eines Adepten. Ich würde eher nackt vor Bauern tanzen, als es einfach so preiszugeben.


  Ihr habt auch die Art meiner Magie gesehen, wandte Stile ein. Bevor ich nach Phaze kam, verbrachte ich mein ganzes Leben nackt unter vielen anderen Menschen.


  Nun, niemand sonst offenbart seinen Körper oder das Geheimnis seiner Magie!


  Sehr wohl wißt Ihr um die Identität desjenigen, der die Amulette herstellt.


  Sie überlegte. Aha, jetzt wird die Sache klar! Eure Rache!


  In der Tat, bestätigte Stile. Ihr scheint nicht diejenige zu sein, die ich suche, doch es würde mir sehr helfen, wenn ich erführe, wer mein Feind wirklich ist.


  Ja, ich weiß Bescheid. Hexen teilen gewisse Geheimnisse. Aber ich werde Euch nichts sagen. Es geht Euch nichts an.


  Diejenige, die die Amulette herstellt, hat mein anderes Selbst umgebracht! rief Stile aufgebracht. Und sie versucht, auch mich zu töten. Und das soll mich nichts angehen?


  Nun, vielleicht müßt Ihr das auf diese Weise sehen. Aber es ist nicht meine Sache, sie Euch gegenüber zu verraten.


  Hexe, Ihr lauft nun wirklich Gefahr, meinen Zorn auf Euch zu lenken, sagte Stile und spürte, wie gerechter Grimm in ihm emporkeimte. Die Kraft seines Schwurs drängte ihn weiter. Ich könnte Euch jederzeit mit Hilfe meiner Beschwörungen …


  Nimmer. Die Macht eines Adepten läßt sich nicht gegen einen anderen verwenden, wenn der Betreffende auf der Hut ist. Doch es ist auch nicht meine Sache, Euch ihr gegenüber zu verraten. Geht nun; und ich werde ihr nicht mitteilen, daß Ihr die Anzahl der in Frage kommenden Adepten auf nur noch zwei beschränkt habt.


  Auf zwei. Zwei noch übrigbleibende Adeptinnen. Im Zuge der Versöhnung hatte ihm Weiß eine gewisse Information zukommen lassen. Das war eine beträchtliche Hilfe. Das einzige Problem bestand darin, daß er nur von einer anderen weiblichen Adeptin wußte.


  Nun, er würde sie überprüfen. Er stieg auf Neysas Rücken, spielte eine kurze Melodie und sang dann: Roß und Reiter, nach Braun gehts weiter.


  Sie schössen seitwärts davon, gewannen eine enorme Geschwindigkeit, rasten direkt durch die Eiswände des Schlosses, die für sie nun kein Hindernis mehr darstellten, und sausten dann nach Südosten. Ebenen, Hügel und Wälder huschten als verschwommene Flecken unter ihnen hinweg. Dann verringerte sich ihr Tempo wieder, und mit einem plötzlichen Ruck kamen sie zum Stillstand.


  Sie befanden sich vor der großen braunen Holztür eines Schlosses aus braunen Ziegeln, und vom höchsten Turm wehte ein braunes Banner. Ganz offensichtlich handelte es sich bei diesem Domizil um die Braune Domäne.


  Stile sah sich um. Jenseits des Schlosses flössen die schmutzigen Fluten eines Flusses dahin, doch von seinen Wassern wurde nichts in einen Burggraben umgeleitet. In den meisten Bereichen von Phaze mochte es Sommer sein, doch in der Region der Weißen Domäne herrschte Winter, und hier, im Land der Braunen Domäne, war es Herbst.


  Neysa schnaubte; ihr war gar nicht behaglich zumute. Stile konnte ihre Beweggründe durchaus verstehen: Auch das Gras war braun.


  Nun, schleichen wir uns diesmal hinein, oder führen wir eine offene Konfrontation herbei? fragte Stile das Einhorn. Sie blies einen verneinenden Laut, der schließlich in ein bejahendes Trillern überging. Ich stimme dir zu, erwiderte er. Ich habe die Heimlichtuerei satt. Diesmal gehen wir ohne Umschweife vor. Er fragte sich, ob es zutraf, daß ein Adept keine Magie einzusetzen vermochte gegen einen anderen, der wachsam war. Wenn es tatsächlich der Wahrheit entsprach, so mochte das ganz gewiß zu seinem Vorteil sein.


  Er trat an die Tür und rief so laut und gebieterisch er konnte: Komm heraus, Braun, und begegne Blau!


  Die große Tür öffnete sich knarrend. Ein Riese stand auf der Schwelle. Er war so breit und massiv wie der Stamm einer Eiche, und er machte einen ebenso knorrigen Eindruck. Er war mit einer hölzernen Keule bewaffnet, die länger war als Stile groß. Hebt Euch hinfort, Clown! grollte er.


  Clown. Oha  er war noch immer in der Aufmachung eines Spaßvogels gekleidet! Nun ja, dann war das eben der Fall. Er wollte die Situation nicht dadurch komplizierter machen, indem er jetzt eine Annullierungsformel beschwor.


  Stile war daran gewöhnt, es mit Männern aufzunehmen, die größer waren als er. Alle Männer waren größer als er. Doch in diesem Fall hatte er es mit einem wahren Riesen zu tun. Das Geschöpf ihm gegenüber war rund zehn Fuß groß. Wenn er diese Keule schwang, dann mochte er Stile damit zermalmen, noch bevor er ihm nahe kam oder Neysa eingreifen konnte.


  Es sei denn, er setzte die Platinflöte als Lanze oder Speer ein …


  Aber zunächst mußte er es auf freundliche Art und Weise versuchen. Ich möchte den Braunen Adepten sprechen.


  Der Riese überlegte. Seine Intelligenz schien umgekehrt proportional zu seiner Masse zu sein. Oh, antwortete er. Dann kommt herein.


  Einfach so! Neysa trabte vor und folgte dem Riesen. Kurz darauf traten sie in eine große Halle, die mit braunem Holz vertäfelt war.


  Ein in eine braune Robe gekleideter Mann wartete dort auf sie. Er hatte braunes Haar, braune Augen und braune Haut. Was führt Euch zu mir? fragte er und runzelte die Stirn.


  Nichts, sagte Stile. Ich möchte mit dem Adepten persönlich sprechen.


  Dann seid Ihr an der richtigen Adresse, erwiderte der Mann. Ich bin Braun.


  Braun ist eine Frau, sagte Stile. Muß ich meiner Absicht mit Hilfe von Magie Geltung verschaffen?


  Ihr wollt es wagen, in meiner Domäne Magie auszuüben? erwiderte der Mann scharf.


  Stile holte seine Mundharmonika hervor und spielte einige Takte. Ich wage es, antwortete er.


  Wache! Bringt diesen Mann fort!


  Riesen erschienen und schritten auf Stile und Neysa zu. Feg hinfort diese Geschöpfe mit einem Raunen, sang Stile rasch. Und bring mir den Adepten, den Braunen.


  Es war, als wehe der Atem einer Windbö durch die Halle und schleudere die Riesen mit einem Schlag fort. Gleichzeitig damit brachte ein Wirbel ein zerzaustes und ärgerliches Kind heran. Was soll das bedeuten! rief das Mädchen. Wie könnt Ihr Euch erdreisten, so etwas zu tun!


  Stile war verblüfft. Ihr seid die Braune Adeptin? Aber ganz offensichtlich war das tatsächlich der Fall: Seine Zauberformel hatte sie hierhergebracht.


  Wenn ich erwachsen wäre und über meine ganze Kraft verfügen könnte, wäret Ihr niemals in der Lage gewesen, mich zu überwältigen! schrie sie unter Tränen. Ich habe Euch nie etwas zuleide getan, Clown!


  Äußere Erscheinungsbilder konnten irreführend sein, aber Stile war trotzdem geneigt, ihr in diesem Punkt zuzustimmen. Warum sollte ein kleines Mädchen einen Adepten ermorden, der ihm gegenüber keine Bedrohung darstellte? Es sei denn, dies war nur ein Kostüm, das die wahre Gestalt der Adeptin verbarg. Ich bin hier, um in diesem Punkt ganz sicherzugehen, sagte Stile. Zeigt mir Eure wahre Gestalt.


  Dies ist meine wahre Gestalt! Bis ich erwachsen bin. Wollt Ihr nun bitte gehen? Ihr seid nicht gerade ein sehr lustiger Clown.


  Offenbart mir die Natur Eurer Magie, verlangte Stile.


  Seid Ihr blind? Ihr habt gerade ein einziges Durcheinander aus allen meinen Golems gemacht!


  Golems! Ihr beschwört die hölzernen Männer?


  Sie beruhigte sich allmählich. Was sonst? Ich benutze dazu das draußen wachsende Braunholz. Doch die meisten Golems wurden von meinem Vorgänger beschworen  dem Braunen Adepten vor mir. Er unterwies mich in seinem Geschick, kurz bevor er starb. Eine schimmernde Träne bildete sich in ihrem Augenwinkel. Er war ein guter Mann. Ohne ihn ist es hier recht einsam.


  Wißt Ihr nicht von einem hölzernen Golem, der sich widerrechtlich die Blaue Domäne aneignete? fragte Stile scharf.


  In ihren hübschen braunen Augen blitzte es auf. Das ist eine Lüge! Golems führen nur Befehle aus. Ich muß das wissen. Sie führen kein eigenes Leben.


  Wie die Roboter von Proton. Nur einige Maschinen  wie etwa Sheen und ihre komplex-elektronischen Freunde  waren intelligent und hatten ein eigenes, unabhängiges Bewußtsein. Ihr habt keinen Golem in meiner Gestalt ausgeschickt mit der Anordnung, mich umzubringen?


  Jetzt zögerte sie und zupfte an ihren braunen Locken. Nein, ich … ich nicht. Aber ich bin noch nicht lange Adeptin. Mein Vor … Vor …


  Vorgänger, half Stile aus.


  Das ist das richtige Wort! Vorgänger. Vielleicht war er es. Ich weiß es nicht. Aber er war ein guter Mann. Er hat nie andere Adepten angegriffen. Er kam nur ihren Bestellungen nach. Golems geben die verläßlichsten Soldaten und Diener ab, und sie sind auch in anderen Dingen recht nützlich. Und sie brauchen nie zu schlafen oder zu essen oder …


  Also könnte ein anderer Adept einen Golem von meiner Gestalt bestellt haben? bohrte Stile und fügte ein Mosaiksteinchen zum anderen.


  Sicher. Er beschwor Golems in allen möglichen Formen und Gestalten, und er tauschte damit jene Magie ein, die er brauchte. Wie etwa eine Speisekammer voller Lebensmittel oder ein Schutz-Amulett …


  Stile wandte sich sofort diesem Punkt zu. Wer lieferte ihm Amulette?


  Nun, die Rote Adeptin natürlich. Sie stellt alle Amulette her.


  Irgend etwas stimmte nicht. Ich bin dem Roten Adepten bei der Hornolympiade begegnet. Rot war ein großer und gutgebauter Mann.


  Oh  zu der Zeit war sie natürlich verkleidet. Das ist so üblich. Als Ihr kamt, habe ich ebenfalls versucht, Euch als Mann gegenüberzutreten. Manchmal sind Fremde gemein zu Kindern; aus diesem Grund warnte mich Braun davor, Eindringlingen gegenüber sofort meine wahre Gestalt zu offenbaren. Ich ahnte nichts von Eurer Kenntnis darüber, daß ich ein Mädchen bin.


  Es traf Stile mit nachdrücklicher Bestürzung. Die Kostümierung! Nicht nur allein andere Kleidung oder ein anderes Erscheinungsbild, sondern auch das gegenteilige Geschlecht! Es war ein Kinderspiel, wie ein Vertreter des anderen Geschlechts zu wirken. Rot hätte das sogar ohne den Einsatz von Magie bewerkstelligen können. Man entferne den Bart, stelle sich das Haar länger vor, denke sich ein Kleid  und der Rote Adept, den er gesehen hatte, war in Wirklichkeit eine Frau. Man stelle sie sich nackt vor und bedecke das Haar mit einer Kappe  und es war die Frau, die Hulk in der Mine hatte ermorden lassen. Warum war er nicht schon gleich darauf gekommen?


  Braun, ich entschuldige mich bei Euch, sagte Stile. Ein Golem drang in meine Domäne ein, und ich hielt Euch dafür verantwortlich. Ich sehe nun ein, daß ich mich geirrt habe. Ich biete Euch eine Entschädigung an.


  Oh, das ist schon in Ordnung, erwiderte sie und lächelte mädchenhaft. Ich war lange Zeit ohne Gesellschaft. Aber vielleicht könntet Ihr zumindest meine Riesen zurückholen.


  Stile entwickelte rasch einen Zauberspruch, um jene Golems wieder herbeizubeschwören, die er zuvor eliminiert hatte. Gibt es sonst noch etwas, das ich für Euch tun kann, bevor ich gehe? fragte er.


  Nicht viel. Euer Einhorn gefällt mir, aber ich weiß, daß sich solche Tiere nicht mit anderen Adepten oder sonst jemandem abgeben. Es gibt da aber auch noch eine andere Sache: Ich versuche seit einiger Zeit, mir einen hübschen Blumengarten anzulegen, doch immer wieder sind die Blumen nur braun und ganz vertrocknet. Ich möchte nicht Eure Magie, um mir diesen Wunsch zu erfüllen. Ich möchte es selbst machen.


  Neysa blies einige Laute. Stile stieg ab, und sie nahm menschliche Gestalt an. Einhorndünger läßt magische Pflanzen wachsen, sagte sie.


  Meine Güte  aber sind es auch hübsche? fragte Braun, und ihre Augen begannen zu funkeln. Wie etwa ein Dreiblättriger Zeichenwurz, der richtig sprechen kann, und Tigerlilien, die schnurren?


  Neysa hatte schon wieder Einhorn-Gestalt angenommen. Sie blies einen bestätigenden Laut.


  Schickt einen von Euren Golems mit Karren und Schaufel aus, sagte Stile. Einen Riesen, der eine Menge schleppen kann. Ihr wißt, wo die Herden weiden?


  Braun nickte. Ich gehe oft dorthin, um mir die hübschen Einhörner anzusehen, aber ich wage nicht, ihnen zu nahe zu kommen.


  Alle Mädchen mochten Pferde, erinnerte sich Stile. Er warf Neysa einen kurzen Blick zu, und sie nickte. Wenn Ihr mögt, wird Euch Neysa diesmal dorthin bringen und allen ihren Freunden sagen, sie sollen Eurem Golem ihren Dünger geben.


  Ein Ritt auf einem Einhorn? Braun klatschte entzückt in die Hände. Oh, ja, ja.


  Dann reitet nur, sagte Stile und war froh, sie für sein unhöfliches Eindringen in ihre Domäne mit diesem kleinen Dienst zu entschädigen. Ich treffe Euch dort.


  Etwas zögernd kletterte das Mädchen auf den Rücken des Einhorns, und Neysa setzte sich ganz vorsichtig und behutsam in Bewegung. Stile wußte, Neysa würde keinesfalls einen Sturz von Braun zulassen, und er war darüber hinaus fest davon überzeugt, daß die Einhornherde dem Golem bereitwillig einige Ladungen besten Düngers überlassen würde, denn so etwas verweigerte man einem Eidfreund nicht. Neysa hatte ihm erneut aus einer mißlichen Lage geholfen, indem sie dafür sorgte, daß sich Braun sogar noch über Stiles Besuch freute.


  Es hatte sich herausgestellt, daß Braun nicht die gesuchte Adeptin war, doch der Ausflug hierher hatte sich dennoch ausgezahlt. Jetzt kannte er endlich die Identität seines Feindes. Er würde nicht die Zeit haben, eine Konfrontation mit der Roten Adeptin herbeizuführen, nachdem er bei der Herde wieder zu Neysa gestoßen war. Zuerst mußte er das Nebelfeld durchschreiten, um an der nächsten Runde des Turniers teilzunehmen. Doch wenn er nach Phaze zurückkehrte …


  


  9. Kapitel

  

  Musik


  


  Es war die sechste Runde des Turniers. Von den ursprünglichen Teilnehmern war nunmehr nur noch rund ein Fünftel übriggeblieben. Damit stieg der Anteil derjenigen Spieler, die besonders geschickt und fähig waren oder die überaus viel Glück gehabt hatten. Die einzelnen Wettkämpfe zogen ein größeres Publikum an  und sie mochten noch weitaus mehr Zuschauerinteresse erwecken, wenn sich die Zahl der Partizipanten weiter verringerte; die einzelnen Begegnungen wurden nun immer wichtiger.


  Sein Gegner war ein anderer Bürger. In diesem Stadium des Turniers war das nicht ungewöhnlich. Bei den Bürgern handelte es sich in der Regel um die besten Spieler, die deshalb nur schwer aus dem Rennen zu werfen waren. Dieser war alt und ganz offensichtlich nicht mehr in erstklassiger physischer Verfassung  doch jeder Bürger war gefährlich, ob im oder außerhalb des Turniers.


  Stile kam zu dem Entschluß, die Kategorie KÖRPERLICH ZU wählen, wenn sich für ihn die Gelegenheit dazu ergab; auf diese Weise vermied er das Risiko, daß die umfassenden Kenntnisse und Erfahrungen seines Gegners zum Tragen kamen.


  Er hatte die erhoffte Gelegenheit. Das Ergebnis lautete 2B, von Werkzeugen unterstützte KÖRPERLICH-Spiele. Stiles bevorzugter Wettkampfbereich. Doch das schien den Bürger nicht zu beunruhigen. Hatte er noch einen Trumpf in der Hinterhand?


  Sie spielten die Subgitter, und schließlich ergab sich das Spiel Eisklettern. Es handelte sich dabei um einen fünfzehn Meter hohen gefrorenen Wasserfall, der vom Boden aus mit Nagelschuhen und Kletterhaken zu erklimmen war. Von oben herabhängende Sicherheitsleinen verhüteten die größten Gefahren, doch das Klettern selbst war sehr mühselig. Stile sah keine Möglichkeit, wie der alte Mann damit fertig werden wollte.


  Stile war nackt. Er mußte sich nur die mit Nägeln versehenen Schuhe anziehen, Handschuhe überstreifen und sich mit der Leine absichern. Isolierkleidung war nicht erforderlich: Das Eis wurde von integrierten Kühlschleifen in gefrorenem Zustand gehalten, und die Luft in der Kuppel selbst war warm. Ein nackter Mann hatte in dieser Hinsicht eigentlich keine Probleme, da ihn die eigene Anstrengung genügend erhitzte.


  Die weiten Umhänge des Bürgers mochten ihn beim Klettern behindern. Langsam zog er sich aus.


  Stile war erstaunt. Unter den bauschigen Mänteln des Bürgers verbarg sich ein sehniger und beträchtlich muskulöser Körper. Der Mann war älter als Stile  vielleicht sogar viel älter, wenn man an die Möglichkeit der Wiederverjüngung dachte , doch der Torso ähnelte dem eines gut Vierzigjährigen und war wohlgeformt. Stile sollte ihm gegenüber noch immer im Vorteil sein  aber nicht mehr in dem Maße, wie er geglaubt hatte.


  Sie griffen nach ihrer Ausrüstung und näherten sich dem Wasserfall. Er funkelte so prächtig wie durchscheinender Quartz. Stile wurde die rechte Rinne zugewiesen, dem Bürger die linke. Wer als erster ganz oben einen elektronischen Registrierer berührte, hatte gewonnen. Der erste, der abstürzte, verlor. Theoretisch konnte einer der Wettkämpfer den Halt verlieren, an dem Sicherheitsseil zur Seite baumeln und gegen den anderen Spieler stoßen, doch zu diesem Zeitpunkt stand seine Niederlage bereits fest. Das Werfen von Kletterhaken auf den Gegner zog sofortige Disqualifikation nach sich. Hinterlistige Tricks und sonstige Betrügereien lohnten sich nicht beim Spiel.


  Der Bürger trat nun auf das Eis zu und starrte mit regloser Miene auf das Schimmern. Es war an der Zeit, den Wettkampf zu beginnen, doch man konnte Bürger nicht zur Eile drängen. Stile mußte warten.


  Einige Minuten lang blieb der Mann schweigend stehen. Was sollte das bedeuten? Stile, der nach irgendeinem bedeutsamen Hinweis Ausschau hielt, war alarmiert angesichts dieses Verhaltens. Es mußte irgendeinen Sinn haben. Warum sollte jemand einen Wettkampf verzögern, indem er sich in eine Art Trancezustand versenkte?


  Trance! Das war es! Der Bürger war mit einer Art Autosuggestion beschäftigt  oder einer Yoga-Übung , um sich so in einen psychischen Zustand zu versetzen, der es ihm gestattete, ohne die normalen Beschränkungen auf die vollen Kraftreserven seines Körpers zurückzugreifen. Es war genau die Art von Konditionierung, die Verrückten oder den Müttern von in Gefahr geratenen Kindern ihre schier übermenschliche Kraft verlieh. Stile hatte diese Möglichkeit bisher noch nie eingesetzt, da er es vorzog, ein gänzlich gesundes Leben zu führen und seine letzten Reserven für jenen Augenblick aufzusparen, in dem es wirklich um Leben oder Tod ging. Doch ganz offensichtlich hatte sich der Bürger keiner solchen Selbstbeschränkung unterworfen.


  Das konnte Probleme mit sich bringen! Kein Wunder, daß es der Mann im Turnier so weit gebracht hatte. Er hatte seine Gegner dazu verleitet, ihn in der Kategorie Körperlich herauszufordern, dann das ganze Ausmaß seiner physischen Ressourcen freigesetzt und sie auf diese Weise besiegt. Stile war ahnungslos in die ihm gestellte Falle gegangen.


  Doch Stile war ein ausgezeichneter Eiskletterer  aufgrund seiner physischen Fitneß, seines geringen Gewichts und des unermüdlichen Trainings in allen Disziplinen des Spiels. Zumindest war er es vor seiner Knieverletzung gewesen. Da er aber seine Kletterhaken so einsetzen konnte, um eine übermäßige Beugung der Knie zu vermeiden, sollte ihm das nicht allzu hinderlich sein. Nur sehr wenige Leute konnten den Wasserfall schneller erklettern als er. Vielleicht standen seine Gewinnchancen trotz allem nicht schlecht. Die von einem Trancezustand induzierte Stärke war eine nette Angelegenheit, aber es mußten überhaupt Kraftreserven vorhanden sein, die man aktivieren konnte, und vielleicht besaß ein Wiederverjüngter solche Reserven nicht.


  Stile führte einige Lockerungsübungen durch und wärmte dadurch seine Muskeln an. Natürlich konnte er sich ebenfalls in eine leichte Trance versetzen, wenn er wollte, doch er sah davon ab. Solange die Aussicht bestand, sich auch so zu behaupten …


  Schließlich legte der Bürger seine Starre ab. Ich bin bereit, sagte er.


  Sie befestigten die Sicherheitsleinen. Die Spannung der Seile würde ihrem Aufstieg entsprechen und jeden Absturz verhüten. Stile spürte, wie sich Pulsschlag und Atmung beschleunigten, als der Wettkampf unmittelbar bevorstand.


  Der Startgong ertönte. Beide machten sich an die Arbeit und schlugen den ersten Kletterhaken ins Eis. Bei dieser Disziplin des Spiels gab es nur wenige Besonderheiten. Aufgrund der umgebenden Bedingungen konnte das Eis von Tag zu Tag variieren. Manchmal war es etwas weicher, was die Einfügung der Haken erleichterte, andererseits aber auch ein wenig risikoreicher machte. Heute war es etwas härter als sonst, was die Gefahr erhöhte, daß Belastungssprünge entstanden. Da jeder Kletterhaken so rasch wie möglich eingeschlagen werden mußte, kam es besonders auf Umsicht und Entschlossenheit an. Wenn sich ein Wettkämpfer zuviel Zeit nahm, um einen der Haken für die kurze Benutzung unnötig stark zu befestigen, dann verlor er dadurch Zeit, was zu einer Niederlage in diesem Spiel führen mochte. Und wenn er allzu sorglos und unachtsam emporstieg, so stürzte er vielleicht ab und verlor deshalb. Auf Scharfsinn kam es ebenso an wie auf physische Kran und Ausdauer.


  Der Bürger war schneller als Stile. Er stand bereits auf seinem ersten Kletterhaken und schlug vor Stile den zweiten ein. Er nahm ein großes Risiko auf sich, indem er zu hart schlug, doch das Eis hielt. Stile folgte ihm dichtauf, fiel aber langsam zurück, da er größeren Wert auf Sicherheit legte. Eis war ein sonderbares Material: Manchmal tolerierte es eine zu grobe Behandlung, manchmal nicht.


  Sie kletterten in die Höhe. Der Vorsprung des Bürgers vergrößerte sich weiter  doch Stile wagte es dennoch nicht, die Kletterhaken schneller und kräftiger einzuschlagen. Er konnte sich nur über das Glück des Bürgers wundern und darauf hoffen, daß das Gesetz der Wahrscheinlichkeit …


  Es geschah. Auf halbem Wege bildete sich ein Riß im Eis unter dem Kletterhaken des Bürgers. Der Mann brauchte ihn nur neu anzusetzen und etwas vorsichtiger einzuschlagen  doch dadurch würde er gerade soviel Zeit verlieren, um Stile wieder aufschließen zu lassen. Letztendlich hatte sich das Gesetz der Wahrscheinlichkeit wieder einmal Geltung verschafft.


  In seiner Trance wurde sich der Bürger der Gefahr nicht bewußt. Ganz automatisch belastete er den Kletterhaken mit seinem Gewicht  und der Stift gab nach und löste sich aus dem Eis. Disqualifiziert baumelte der Bürger an seiner Sicherheitsleine.


  Stile brauchte nicht einmal den Aufstieg zu beenden. Er mußte nur bis zu einem Punkt weiterklettern, der einen Zentimeter höher lag als der, den der Bürger erreicht hatte. Seine Vorsicht, seine Wachsamkeit und sein Vertrauen auf die Wahrscheinlichkeit hatten ihm einen leichten Sieg beschert. Doch irgendwie war es ihm gar nicht so einfach vorgekommen.


  


  Diesmal war keine Nachricht mit gefälschter Adresse eingetroffen. Sheen nahm sich seiner an, fragte ihn nach seinen letzten Abenteuern in Phaze und ließ ihn schlafen. Sie pflichtete der Lady Blau bei: Die Vorstellung, daß er der Roten Adeptin in ihrer Roten Domäne gegenübertrat, behagte ihr gar nicht. Sie ist eine niederträchtige Frau, das ging aus dem Holobericht eindeutig hervor. Sie könnte dir mit einem strahlenden Lächeln die Kehle durchschneiden. Doch ich bin nur eine logische Maschine, klagte sie. Ich kann ein unlogisches, mit menschlichem Verstand gesegnetes organisches Geschöpf nicht an einer verrückten Torheit hindern.


  Genau, bestätigte Stile selbstgefällig. Nicht einmal daran, sich wie ein Clown aufzuführen. Sie machte immer Anspielungen auf ihren unbeseelten Status, wenn sie erregt war.


  Doch zunächst mußte er die siebte Runde hinter sich bringen. Es stellte sich heraus, daß er in diesem Wettkampf gegen einen anderen Leibeigenen antreten mußte, der etwa genauso alt war wie er selbst. Er hieß Clef{1}  ein schlanker und großer Mann, der nach einem Symbol der Notenschrift benannt worden war; offensichtlich hatte er sich nur deshalb fürs Turnier qualifiziert, weil die Topspieler seiner Leiter eine Teilnahme abgelehnt hatten. Stile kannte alle führenden Leibeigenen-Spieler der derzeitigen Einstufungsleitern, Clef aber war für ihn ein unbeschriebenes Blatt. Aus diesem Grund erschien es ihm unwahrscheinlich, daß dieser Mann ein besonders geschickter Spieler war, auch wenn er über gewisse Talente in einigen Disziplinen verfugen mochte.


  Sie unterhielten sich, während sie auf den Gitteraufruf warteten. Wer diese Runde gewinnt, erhält als Belohnung eine Ein-Jahres-Verlängerung seiner Aufenthaltserlaubnis, sagte Stile. Oder sogar mehr  kommt darauf an, welche Runde der Betreffende letztendlich erreicht.


  Ja, es ist meine größte Hoffnung, bis zur achten Runde aufzusteigen, erwiderte Clef. Ich habe keine Chance, das Turnier selbst zu gewinnen  im Gegensatz zu dir.


  Im Gegensatz zu mir?


  In gewisser Weise eifere ich dir nach, sagte Clef. Ich weiß um dein Geschick beim Spiel. Der Fairneß halber sollte ich dich auf meine eigenen Spezialitäten hinweisen.


  Fairneß gehört nicht zum Spiel, widersprach Stile. Nutze alle Vorteile aus, die du vielleicht hast. Möglicherweise schätze ich dich falsch ein, und das Gitterergebnis trifft genau dein Fachgebiet. Außerdem könnte ich ohnehin nicht sicher sein, ob das, was du mir mitteilst, der Wahrheit entspricht.


  Oh, es ist ganz gewiß die Wahrheit! erwiderte Clef schockiert. In meiner Philosophie gibt es keinen Platz für Lügen.


  Stile lächelte und stellte erneut fest, daß ihm sein Gegner sympathisch war. Es freut mich, das zu hören. Aber du brauchst trotzdem nicht …


  Ich bin Musiker  deshalb der von mir selbst gewählte Name. Meine einzige andere Leidenschaft gilt dem Rapier.


  Aha  somit bist du in zwei ganz verschiedenen Disziplinen versiert. Das ist immer nützlich.


  Was sich bereits erwiesen hat. Aber Glück ist auch wichtig. Ich habe ein Spiel in CHANCE verloren, aber da ich drei andere in dieser Kategorie gewann, kann ich mich eigentlich nicht ernsthaft beschweren. Ich habe mich länger im Turnier gehalten als ich zuvor tatsächlich erwarten konnte.


  Aber du weißt natürlich, daß ich versuchen werde, bei der Gitterwahl deine Stärken zu meiden, sagte Stile.


  Ich könnte genausogut noch einmal auf CHANCE setzen und deinen Vorteil somit wettmachen.


  Nicht wenn dir die Buchstaben zugewiesen werden.


  Dann fällt mir die Entscheidung leicht. Sowohl Rapier als auch Flöte sind Werkzeuge.


  Die Flöte? Stile war sich nicht sicher, wie gut er in dieser Sphäre die Platinflöte zu spielen vermochte, denn hier konnte die Magie keine Wirkung entfalten  doch andererseits handelte es sich um ein so hervorragendes Instrument, daß er es damit durchaus mit einem entsprechend begabten Rivalen aufnehmen konnte. Ich bin kein Experte im Umgang mit dem Rapier, sagte er und dachte daran, wie Neysa ihn auf Phaze in der Handhabung dieser Waffe unterwiesen hatte. Doch ganz unerfahren bin ich in dieser Hinsicht auch nicht, und was andere Waffen angeht, so verfüge ich durchaus über Geschick. Wenn es dir nicht gelingen sollte, die Entscheidung auf ein Rapier zu lenken anstatt zum Beispiel auf ein einschneidiges Schwert, liegt es sicher nicht in deinem Interesse, in einer solchen Kategorie gegen mich anzutreten.


  Daran kann meinerseits nicht der geringste Zweifel bestehen! bestätigte Clef.


  Aber wie du habe ich während dieses Turniers bereits ein Spiel in CHANCE verloren, und ich möchte unter allen Umständen eine Wiederholung vermeiden.


  Bietest du mir eine Übereinkunft an? fragte Clef und hob eine Augenbraue. Er hatte zierliche, ziemlich ausdrucksstarke Augenbrauen.


  Das ist legal und moralisch vertretbar. Im Spiel selbst hat eine solche Übereinkunft natürlich keine Bedeutung. Aber zwei ehrenhafte Spieler können sich auf diese Weise verständigen, wenn sie wollen.


  Ich verstehe. Bist du bereit, mir auf dem Gebiet der Musik zu begegnen?


  Es käme darauf an  grundsätzlich ja.


  Du gestehst mir Musik zu, und ich überlasse dir die Wahl der Instrumente.


  So habe ich es mir gedacht.


  Ich sollte dich allerdings darauf hinweisen, daß ich auf dem Gebiet dieser Künste über umfassendes Geschick verfüge. Ich bevorzuge die Flöte, aber ich bin geübt im Umgang mit allen aus Holz bestehenden Blas- und Streichinstrumenten. Ich glaube, mein Talent geht über das deine hinaus  ich habe dich spielen gehört. Vielleicht ziehst du es deshalb vor, eins der weniger komplizierten Instrumente zu wählen.


  Das erweckte den Ehrgeiz von Stiles Wettkämpferseele. Oftmals verspürte er den Zwang, seine Gegner auf den Gebieten ihrer besonderen Stärken zu schlagen. Aus diesem Grund war er gegen Hulk in der Kategorie Nackt-Körperlich angetreten. Er dachte erneut an die Platinflöte, die sicherlich das beste Instrument darstellte, das er sich vorstellen konnte. Auf ihr konnte er die hervorragendste Musik seines Lebens spielen. Möglicherweise konnte er es damit sogar diesem selbsternannten Experten zeigen! Doch es war Vorsicht angeraten. Wenn es sich bei der Röte um Clefs bevorzugtes Instrument handelte, so konnte Stile eigentlich nicht darauf hoffen, ihn mit seinem Talent zu überflügeln, und es wäre töricht gewesen, etwas anderes anzunehmen. Außerdem war die Flöte in Stiles Besitz nur eine Leihgabe, und wenn er durch die hiesige Benutzung das Interesse der Bürger auf sie lenkte  nein, das durfte er nicht riskieren. Glücklicherweise hatte er auch noch eine Alternative.


  Die Mundharmonika, sagte Stile.


  Eine gute Mundharmonika ist nicht gerade ein Spielzeug, erwiderte Clef. Wird sie richtig gespielt, kann sie es mit jedem anderen Musikinstrument aufnehmen. Bist du ganz sicher? Ich versuche nur, fair zu sein, da du so großzügig bist, mir einen Wettkampf in meiner bevorzugten Kategorie anzubieten …


  Ich bin ganz sicher, antwortete Stile, obgleich ihn die Zuversicht Clefs ein wenig unsicher machte. Wie gut war dieser Mann auf der Mundharmonika wirklich?


  Dann soll es so sein, stimmte Clef zu und streckte die Hand aus.


  Eine mit Handschlag besiegelte Übereinkunft ist noch weniger wert als das Papier, auf dem ein Vertrag steht, gab Stile zu bedenken.


  Aber man sagt auch, daß der Mann, der anderen Menschen traut, weniger Fehler macht als der, der nur Mißtrauen hegt.


  Die Erfahrung habe ich ebenfalls gemacht. Stile schlug in die ihm dargebotene Hand ein, und auf diese Weise besiegelten sie ihre Vereinbarung.


  Dann wurden sie zum Gitter aufgerufen. Sie spielten so, wie sie es verabredet hatten. Sie würden in dieser Runde mit der Mundharmonika gegeneinander antreten.


  Sheen hielt Stiles Mundharmonika bereit. Sie war dazu in der Lage, gewisse Gegenstände verborgen in ihren Körperfächern mit sich zu führen, und sie war die einzige Person in dieser Sphäre, der er solche Dinge anvertraute. Er wollte sich nur auf sein ihm vertrautes Instrument verlassen  auf das, auf dem er in Phaze so oft gespielt hatte  und nicht auf irgendein anderes, das ihm vom Spielcomputer zugewiesen wurde. Es war nicht die Flöte  aber Stile sah in Hinsicht auf die Mundharmonika eine andere Chance. Er hoffte, damit gut genug spielen zu können, um einen professionellen Musiker zu schlagen. Denn Stile hielt es für wahrscheinlich, daß jemand, der gewohnheitsmäßig die Flöte spielte, kurzfristig nicht ebensogut mit einer Mundharmonika umzugehen in der Lage war. Jedenfalls nicht so gut, wie es Stile vermochte. Auf keinen Fall war Stile ein schlechter Musiker, und er wußte sehr wohl um die Art des Spiels Bescheid. Für den Sieg waren nicht allein nur Können und Geschick notwendig. Und Stile hatte mit einem Einhorn geübt.


  Sheen allerdings war in höchstem Maße beunruhigt. Während der Übergabe hatte sie nur einen Augenblick Zeit, um mit ihm zu sprechen. Stile, ich habe Informationen über diesen Clef eingeholt. Er ist alles andere als ein Stümper in Fragen der Musik  er ist ein Experte! Vielleicht ist er gar der beste Musiker auf dem ganzen Planeten  Bürger greifen auf seine Dienste zurück, wenn sie ihre Feste feiern. Er vermag alles zu spielen!


  Oho. War er erneut direkt in die Höhle des Löwen marschiert? Das war die Strafe dafür, daß er seine freie Zeit damit verbrachte, in der anderen Sphäre Magiern hinterherzujagen, anstatt hier seine Hausaufgaben zu machen. Wann würde er sich endlich besinnen? Am Turnier teilzunehmen hieß auch, gewisse Nachforschungen anzustellen, sich der Stärken und Schwächen seiner potentiellen Gegner zu vergewissern und Gitterstrategien zu entwickeln, um für alle sich möglicherweise ergebenden Kategorien-Situationen gewappnet zu sein. Es wäre wirklich angeraten, für die Dauer des Turniers auf Proton zu verweilen und die Wettkämpfe auf die eine oder andere Weise hinter sich zu bringen. Doch dazu war er nicht in der Lage: Zu groß war der Reiz der Magie, die Verantwortung seines Adepten-Status, die Verlockung eines freien und offenen Landes und seiner idealen Frau  vielleicht zählte vor allem letzteres! Er hatte Clefs Selbstbewußtsein zumindest teilweise auf eine gewisse Überheblichkeit zurückgeführt, und das mochte sich als schlimmer Fehler erweisen. Ich werde mein Bestes geben, antwortete er Sheen.


  Du mußt mehr als nur dein Bestes geben, murmelte sie besorgt, als sie sich trennten. Manchmal war sie so menschlich, daß es direkt schmerzte.


  Clef wartete in einer Konzerthalle auf ihn. Bei diesem Wettkampf waren Zuschauer zugelassen; es gab Sitzplätze für rund hundert Personen. Die Ränge waren bereits gefüllt. Offenbar stößt dieser Wettkampf auf ein gewisses Interesse, bemerkte Clef. Du scheinst in einem guten Ruf zu stehen.


  Vielleicht sind das alles Musikfans, erwiderte Stile. Oftmals waren seine Spiele tatsächlich recht publikumswirksam, doch diesmal konnte das große Interesse nicht nur ihm allein gelten. Allerdings nahm er in diesem Jahr auch zum erstenmal am Turnier teil, und von den ursprünglichen Partizipanten waren nur rund zehn Prozent übriggeblieben; dadurch hatte das Publikum die Möglichkeit, sich stärker auf die noch anstehenden Wettkämpfe zu konzentrieren.


  Auf einer kleinen Bühne nahmen sie ihre Plätze ein. Hier gab es Sitzplätze und Notenständer  das archaisch anmutende Zubehör für Musiker. Clef hatte sich aus den Spiellagern eine Mundharmonika besorgt, die der Stiles sehr ähnlich war.


  Das Reglement dieses Wettkampfes, ertönte die Stimme des Spielcomputers. Jeder Wettstreiter spielt ein Solostück nach Zufallsauswahl. Der Computer beurteilt das Ausmaß der entsprechenden Kunstfertigkeit. Das menschliche Publikum bewertet den persönlichen Aspekt. Beide Beurteilungen finden Berücksichtigung bei der Entscheidung. Beginnt. Und auf dem Bildschirm vor Clef erschien eine Noten wiedergäbe.


  Der Musiker setzte die Mundharmonika an die Lippen und spielte. Stiles Hoffnungen schrumpften zusammen.


  Clef war nicht nur gut und ein Experte auf seinem Gebiet. Er war einfach hervorragend und mit jedem technischen Aspekt der Mundharmonika bestens vertraut. Er spielte das Instrument genau so, wie es erforderlich war. Er formte die Klänge mit winzigen Zungenschlägen; er vollführte das Vibrato, er trillerte und ging an der richtigen Stelle und ohne zu zögern von Dur in Moll über. Wenn die Mundharmonika nicht das von ihm bevorzugte Musikinstrument darstellte, so war davon nun nichts mehr zu bemerken.


  Die langen und dünnen Finger des Mannes umschlossen die Mundharmonika zärtlich; sein rechter Zeigefinger ruhte auf dem Moduliierer, und seine Hände bildeten eine Mulde, um so einen veränderbaren Resonanzboden zu schaffen. Jeder Ton war rein und klar und zeitlich perfekt abgestimmt  technisch gesehen hätte eine Maschine nicht genauer sein können. Diese Vorstellung vermochte Stile ganz gewiß nicht zu überbieten.


  Aber er hatte dennoch eine Chance. Der Computer beurteilte das technische Geschick, doch das menschliche Publikum war empfänglicher für den gefühlsmäßigen Eindruck. Auch das Erscheinungsbild der spielenden Person war von gewisser Bedeutung, die Art und Weise, in der sie sich bewegte und gestikulierte, die Empfindung, die sie den Zuhörern vermittelte, der Eindruck der akustischen Schönheit und Anmut, die lebendige Erfahrung, die er mit dem Publikum teilte. Die grundlegende Bedeutung der Musik gründete sich auf einen Rückkopplungseffekt der betreffenden Aktivität. Leute, die über kein anderes ästhetisches Verständnis verfügten, ließen sich dennoch dazu verführen, mit den Füßen zu wippen, den Köpfen zu nicken und sich auf andere Weise von einer Melodie oder einem bestimmten Takt mitreißen zu lassen. Stile war ganz gut, wenn es darum ging, beim Publikum eine solche Reaktion hervorzurufen. Wenn ihm das auch hier gelang, dann konnte er den persönlichen Teil des Spiels für sich entscheiden und so ein Unentschieden herbeiführen. Die Teilnahme des Publikums an der Beurteilung solcher Vorstellungen war genau aus diesem Grund eingeführt worden. In früheren Zeiten waren einige Turniere durch Leistungen gewonnen worden, denen nur der Computer einen Wert zugemessen hatte. Offenbar besaß dieses Problem bei der Beurteilung von Kunstformen einen historischen Hintergrund. Preise waren Gemälden zuerkannt worden, die niemand verstehen konnte, Skulpturen, die auf den durchschnittlichen Betrachter einen lächerlichen Eindruck machten, literarischen Werken, die kaum jemand zu lesen vermochte. Die Bewertung durch das Publikum, den einfachen Menschen, hatte einer kalten und nüchternen Beurteilung weichen müssen  zum Nachteil der Kunst selbst. Deshalb mußte heute eine künstlerische Darbietung im Verlaufe des Turniers sowohl dem kritischen Auge des Experten als auch dem Gefallen des einfachen Menschen genügen und in beiderlei Hinsicht ästhetischen Mindestanforderungen entsprechen. Stile hatte somit die Möglichkeit, Clefs sicheren Computersieg zu annullieren und ein Unentschieden zu erzielen, was zur Folge haben würde, daß sie sich am Gitter für ein neues Spiel entscheiden mußten. Und dabei würde Stile ganz sicher alle Formen von Musik meiden!


  Clef beendete seine Darbietung. Das Publikum applaudierte höflich. Es war ohne Frage eine ausgezeichnete Vorstellung gewesen. Die winzigen und subtilen Nuancen des melodiös vermittelten Empfindungseindrucks stellten etwas dar, was von einem durchschnittlichen Menschen nicht unbedingt bewußt erfaßt wurde. Viele Leute wußten nur selten, warum sie das mochten, was sie mochten. Sie waren sich nur darüber im klaren, daß in diesem Fall irgend etwas fehlte.


  Jetzt war Stile an der Reihe. Clef ließ sein Instrument sinken und blieb ganz still stehen, so wie auch Stile zuvor. Vor Stile erhellte sich der Bildschirm und zeigte die Noten, die er zu spielen hatte. Eigentlich war Stile auf diese Darstellung nicht angewiesen; er vermochte die Melodie aus seiner Erinnerung an die Vorstellung Clefs zu reproduzieren. Aber er betrachtete die Noten dennoch, weil er nicht einen einzigen falschen Ton zu spielen beabsichtigte. Nichts, was die Harmonie mit seinem Publikum stören konnte.


  Stile spielte. Von Anfang an vollführten seine Hände wohlabgewogene Bewegungen. Die Mundharmonika schien von all den Erfahrungen inspiriert zu werden, die Stile seit ihrer Entdeckung gemacht hatte … dort in dem großen Tal zwischen den Purpurbergen und den Weißen Bergen, in der herrlichen Welt von Phaze. Er dachte an Neysa, während er spielte, und es war, als spielte er für sie, mit ihr zusammen  und es erfüllte ihn mit Wärme. Jeder Klang kam tief aus seinem Innern. Er wußte, daß er keine Fehler machen würde.


  Doch er spielte nun nicht nur für Neysa oder sich selbst. Seine Vorstellung galt dem Publikum. Stile konzentrierte sich ganz darauf, ließ seinen Blick über die Gesichter gleiten, begegnete aufmerksamen Augen, beugte sich ein wenig vor. Er wippte mit dem nackten Fuß  nicht, um selbst den Takt zu halten, sondern um die Zuhörer auf diese Weise zu animieren. Zehenspitzen mochten sich unbemerkt bewegen, doch wenn es der ganze Fuß war, so bewegte sich auch das Bein. Es war für jedermann offensichtlich. Die Leute begannen seinem Beispiel zu folgen und ebenfalls mit den Füßen zu wippen. Stile fing den Blick einer jungen Frau ein und spielte einige Takte, die nur für sie bestimmt zu sein schienen, richtete seine Aufmerksamkeit dann auf eine andere Person, fokussierte das Publikum auf sich.


  Und das Publikum reagierte. Bald schon bewegten sich die meisten Leute im Takt zu seiner Musik, nickten mit den Köpfen, bewegten die Beine. Er stachelte sie an, machte sie zu einem Teil seiner Vorstellung, gab ihnen das erregende Gefühl, mit ihm verbunden zu sein. Er spielte die Mundharmonika mit allen zusammen.


  Plötzlich war es vorbei. Das Stück war zu Ende. Hatte es ausgereicht?


  In dem Augenblick, als Stile sein Instrument sinken ließ, setzte das Publikum zu einem enthusiastischen Applaus an. Stile warf Clef einen kurzen Blick zu  und stellte fest, daß ihn der Mann mit offenem Mund anstarrte. Offenbar hatte Clef bisher nicht gewußt, daß man Musik auch auf diese Weise zu spielen vermochte, daß man sie wie einen Bumerang ins Publikum schleudern und sich auf diese Weise einer sicheren Reaktion vergewissern konnte. Vielleicht hielt Clef das für eine Herabwürdigung dieser Kunstform. Es spielte keine Rolle  Stile hatte das Publikum für sich gewonnen.


  Und die anschließende Verkündigung bestätigte dann auch die geteilte Entscheidung. Gewinner nach der Computer-Expertise: erster Spieler, Clef. Gewinner der personenbezogenen Komponente: zweiter Spieler, Stile. Unentschieden. Zum besseren Verständnis der Zuschauer hatte der Computer nicht die ihnen zugewiesenen Spielernummern genannt.


  Clef schüttelte kummervoll den Kopf. Du hast es mir gezeigt, Stile. Deine Vorstellung war sehr gut.


  Bevor Stile darauf etwas zu erwidern vermochte, ertönte erneut die Stimme des Spielcomputers. Der Spielcomputer verfügt über die Option, die Fortsetzung eines nicht entschiedenen Turnierspiels zu bestimmen. Diese Option wird nun wahrgenommen. Die Wettkämpfer werden ein Potpourri im Duett spielen und dabei entsprechend den Darstellungen auf der Anzeigetafel wechselseitig den Part des jeweils anderen übernehmen. Eine Gruppe qualifizierter Musiker wird als letztendlicher Schiedsrichter fungieren.


  O nein! Stile hatte geglaubt, es überstanden zu haben. Er war in eine weitere Fallgrube gestürzt. Aber er konnte nichts weiter tun, als so gut wie möglich zu spielen  jetzt allerdings vor einem Preisgericht, das unvorteilhaft für ihn war. Bei einem Expertenpublikum konnte er sicherlich nicht die vagen Empfindungen hervorrufen, die ihm gerade zu einem Unentschieden verholfen hatten.


  Es kam zu einer kurzen Unterbrechung, als eine Verbindung zu der Expertengruppe hergestellt wurde. Das ist mir völlig neu, sagte Clef. Gibt es einen Präzedenzfall?


  Ich habe von einem gehört, erwiderte Stile. Normalerweise aber kommt es nur dann dazu, wenn sich die Wettkämpfer nicht mit einem Unentschieden zufriedengeben und auf einer Fortsetzung des Spiels beharren.


  Ist das fair? Ich hege kaum Einwände dagegen, diesen Wettkampf in der Kategorie Musik auszutragen, aber mir scheint, es sollte dir lieber sein … ich meine, eine Gruppe von erfahrenen Musikern …


  Wird wahrscheinlich zugunsten des Musikers entscheiden, bestätigte Stile. Ich könnte erneut das Publikum für mich einnehmen, nicht aber den Computer oder das Preisgericht. Demnach ist dir der Sieg sicher.


  Dagegen mußt du Protest erheben!


  Hat keinen Zweck, sagte Stile. Der Computer verfügt tatsächlich über eine solche Option. Ich bin an seine Entscheidung gebunden. Ich war mit den Regeln einverstanden, als ich mich für die Teilnahme am Turnier registrieren ließ. Und das bedeutete auch, daß er diesmal mit ziemlicher Sicherheit ausschied. So kurz vor der Schlüsselrunde, die in jedem Fall eine Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis einbrachte!


  Dies hier gefällt mir ganz und gar nicht, sagte Clef. Ich will durchaus gewinnen, und ich bin bereit, für den Sieg mein Bestes zu geben, aber dies hier ist ungerecht, und das in mehr als nur einer Hinsicht. Es geht nicht nur darum, daß deine Siegesaussichten weitaus größer sind, wenn wir eine neue Gitterentscheidung herbeiführen müßten. Was mich in erster Linie berührt ist, daß du die Chance hast, in diesem Turnier bedeutend weiterzukommen als ich. Du bist ein begabter Spieler, während meine Talente weitgehend auf diese besondere Kategorie beschränkt sind. Du solltest die Möglichkeit zum weiteren Aufstieg haben, denn ich scheide ganz gewiß in der nächsten oder übernächsten Runde aus.


  Spiel so gut du kannst, entgegnete Stile. Das Glück spielt immer eine Rolle beim Spiel. Irgend jemand profitiert immer davon, während der andere verliert. Ich habe noch andere Möglichkeiten. Stile wußte, daß sich eine Katastrophe für ihn anbahnte, aber seine Sympathie für diesen ehrlichen Mann wuchs. Wieviel besser es doch war, gegen ein überlegenes Talent zu verlieren, als durch reine CHANCE auszuscheiden!


  Während wir warten  wärest du so freundlich, mir zu erklären, wie du es geschafft hast, das Publikum zu einer solchen Reaktion zu veranlassen? Ich habe es gesehen, aber ich war nie in der Lage, so etwas selbst zu bewerkstelligen. Um diese Fähigkeit beneide ich dich wirklich.


  Stile zuckte mit den Achseln. Es gehört nicht direkt zur Musik und ist doch ein essentieller Bestandteil davon. Im Grunde genommen geht es darum, eine Verbindung zu den Leuten herzustellen, denen du die Vorstellung gibst. Du mußt empfinden.


  Aber das ist nicht Musik! wandte Clef ein.


  Das ist der wesentliche Geist der Musik, beharrte Stile. Akustisches Gefühl. Die Übertragung von Stimmung und Empfindung von einem Menschen zum anderen. Das Instrument ist nur ein Werkzeug dafür, ebenso wie die Klänge selbst. Musik ist nur eine Zwischenstufe und nicht das Ende.


  Ich weiß nicht. Mir erscheint das fast wie Häresie. Ich liebe Musik, reine, unverfälschte Musik. Die meisten Leute und Institutionen genügen diesem Ideal in keiner Weise: Sie sind nicht perfekt. Musik aber ist das Ideal.


  Du kannst das eine nicht vom anderen trennen, sagte Stile und fand diese Erörterung außerordentlich interessant. Du stellst dir Musik als Perlen vor und die Zuhörer als Säue, aber in Wirklichkeit sind Perlen nichts anderes als umwachsene Schmutzpartikel einer Muschel, während das Publikum die Menschheit ist. Beides muß miteinander verschmelzen, um eine Bedeutung zu haben. Wie bei Mann und Frau  wenn sie separiert werden, geht so viel verloren …


  Wie, bei Mann und Frau, wiederholte Clef nachdenklich. Das habe ich auch nie ganz begriffen.


  Es ist nicht einfach, sagte Stile und dachte an die Lady Blau und ihre heftigen Gemütswechsel und Verhaltenswandel während ihrer letzten Begegnung. Aber bis …


  Er wurde von dem Spielcomputer unterbrochen. Die Verbindung ist nun hergestellt. Beginnt. Auf den Anzeigetafeln von Clef und Stile erschienen die entsprechenden Noten. Das Klicken eines Taktmessers fungierte als Countdown. Rasch hoben beide ihre Mundharmonikas an die Lippen.


  Es war ein schwieriges Potpourri, mit komplexen Varianten, mit Passagen von der Erde stammender klassischer Musik und Pop und Folk. Die beiden Melodien harmonierten ausgezeichnet. Das Publikum lauschte hingerissen. Die Musik eines einzelnen Instruments konnte ausgezeichnet sein, doch wenn zwei harmonisch zusammenwirkten, wurde eine qualitative Steigerung erreicht, die über die reine Summe der beiden Instrumente hinausging.


  Stile stellte fest, daß er an diesem Duett Gefallen fand. Er spielte gut  besser noch als zuvor. Zum Teil lag es an der im Kontrapunkt inhärenten Freude  aus diesem Grund hatten Neysa und er so oft zusammen gespielt. Doch darüber hinaus lag es noch mehr an Clef. Der Musiker spielte so gut, daß Stile gar keine andere Wahl hatte. Er konnte sich ganz und gar auf Clef verlassen, sich an ihn lehnen und sicher sein, daß es zu keinem Fehler kommen würde, zu keiner Schwäche. Das versetzte Stile in die Lage, sein Äußerstes zu geben. Es waren alle Voraussetzungen geschaffen, um mit der Melodie zu verschmelzen.


  Und Stile verschmolz damit. Er spielte seinen Part mit Gefühl und verinnerlichte das Entzücken dieser perfekten Harmonie. Er sah die Reaktion des Publikums und wußte, daß die Technik funktionierte. Er fügte eine kleine Synkope hinzu und intensivierte damit den Schwung der Begeisterung. Der Computer würde ihn deshalb natürlich mit einem Punktabzug bestrafen; das Elektronengehirn hatte kein Verständnis für die geringste Abweichung von der Vorgabe. Zum Teufel damit  Stile hatte ohnehin schon verloren. Er war nicht in der Lage, die Perfektion von Clefs Stimmigkeit zu übertreffen, und deshalb mußte er versuchen, den für ihn besten Modus zu finden. Er hatte dem Stil zu folgen, den er vorzog. Er weigerte sich, sich von den begrenzten Interpretationsmöglichkeiten einer Maschine beschränken zu lassen. Er mußte empfinden. Und  das gelang ihm sehr gut.


  Dann wurde er sich allmählich der besonderen Spielweise Clefs bewußt. Der Musiker hatte in perfekter Übereinstimmung mit den vorgegebenen Noten begonnen, aber die Abweichungen Stiles hatten ihn zu eigenen kleinen Improvisationen gezwungen, denn als Musiker von seiner Klasse konnte er nicht zulassen, daß die Harmonie auseinanderdriftete. Das Duett mußte seine vollendete Einheit bewahren. Also vollführte Clef nun erstaunlicherweise eigene Abweichungen. Sie waren nicht sonderlich bedeutend, doch sie fielen Stile auf, und den Musikern, die ihnen zuhörten, sicherlich ebenfalls; außerdem würde der Computer diese vermeintlichen Fehler sicher mit nüchterner Genauigkeit registrieren. Clef mußte wissen, auf was er sich da einließ. Warum machte er das?


  Weil auch er sich gefühlsmäßig in die Melodie hineintastete. Unsicher zunächst, dann mit wachsender Zuversicht. Mit erschreckender Genauigkeit folgte er Stiles Führung, eiferte ihm nach und erzielte die gleiche Verbindung mit dem menschlichen Element. Doch dabei behielt Clef seine spezielle Kunstfertigkeit bei. Jetzt spielte er schon genau auf die Art und Weise Stiles  besser, als es Stile selbst vermochte. Stile mußte zum genauen Spiel zurückkehren, um Clefs Bemühungen zu unterstützen. Sonst mochte die Integrität des Potpourris leiden, und die Musik war viel zu hervorragend, um das zuzulassen. Clef hatte Gefühl entwickelt.


  Das Potpourri ging nun in eine klassische Passage über, die Stile kannte  Beethovens Neunte Symphonie, jene mit dem Schlußchor An die Freude, die auf Schiller zurückging. Eine herrliche Musik, die der taube Komponist nie vernommen hatte. Ein wunderbares Stück  und Clef spielte es mit inspirierter Brillianz. Stile stellte fest, daß sich seine Empfindungen aufsplitterten. Der eine Teil fühlte eine tiefe Resignation und wußte, daß er keine Möglichkeit hatte, dieses Ausmaß an Können und Geschick zu übertreffen, daß er nicht nur nach der Computer-Beurteilung verlor, sondern auch nach den Bewertungen der Expertengruppe und des Publikums, daß er damit endgültig aus dem Turnier ausschied. Der andere Teil von ihm schwelgte in dem reinen Entzücken angesichts der Klänge von An die Freude, des herrlichsten Spiels, das er jemals bewerkstelligt, des wunderbarsten Duetts, an dem er je teilgenommen hatte. Neysas Horn gab eine ausgezeichnete Mundharmonika ab  doch er mußte zugeben, daß Clefs Instrument noch weitaus besser klang. Der Mann vereinte ein Geschick in sich, mit dem sich niemand sonst messen konnte. Und auch Clef gab sich ganz diesem Entzücken hin, ließ seinen Körper auf den Wogen der Melodie treiben  wie auch Stile und das gesamte Publikum. Welch ein Erlebnis!


  Die Musik verklang. Nur langsam streifte Stile die Empfindung dieser Augenblicke ab. Er kam von den Wolken herab und spürte wieder den festen Boden der Realität unter sich. Sein Spiel war ganz zweifellos übertroffen worden. Stile konnte sich nur schwer vorstellen, daß im ganzen Universum ein besserer Spieler als Clef existierte.


  Clef stand ganz still, mit zu Boden gerichtetem Blick. Es kam kein Applaus vom Publikum. Über die geschaltete Verbindung war nur das Murmeln der fünf Musikerexperten zu vernehmen, die Noten verglichen, sich berieten und bei einigen strittigen Punkten eine Einigung herbeizuführen versuchten. Stile fragte sich, warum sie sich überhaupt beraten mußten. Es konnte doch überhaupt keine Frage sein, wer besser gespielt hatte. Stile hatte sich nur selbst durch das Verraten des Geheimnisses der Empfindung an seinen Gegner einen Strich durch die Rechnung gemacht. Clef hatte dieses Wissen auf brilliante Art und Weise umgesetzt. Doch Stile konnte darüber eigentlich kein echtes Bedauern empfinden, trotz der Konsequenz, die es für ihn mit sich brachte. Es war ein solches Vergnügen gewesen, diese Erfahrung mit ihm zu teilen. Seine Niederlage an dem Einarmigen Banditen war demütigend gewesen, rein zufällig und enttäuschend. In diesem Fall war sein Verlieren von Entzücken begleitet. Wenn es überhaupt ein Musikstück gab, dem man ein Königreich opfern konnte, dann war es dieses Musikstück gewesen. Für kurze Zeit war hier so etwas wie eine wunderbare Schönheit erschaffen worden  eine vollendete Darbietung, die durch nichts mehr übertroffen werden konnte. Stile wußte, daß er niemals echtes Bedauern empfinden würde. Besser diese glorreiche Niederlage als einen billigen Sieg.


  Der Sprecher der fünf Musiker gab den Registrierungssensoren des Computers ein Zeichen. Die Entscheidung ist gefällt, ertönte unmittelbar darauf die Stimme des Computers. Diese doppelte Darbietung ist zur insgesamt besten Vorführung des Musikinstruments Mundharmonika erklärt worden und wird deshalb als Lehrbeispiel in den Turnierarchiven gespeichert. Dem Verlierer dieses Wettkampfes wird der Sonderpreis einer einjährigen Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis gewährt.


  Stiles Kopf ruckte empor. Gerettet! Das war der Preis, der jenen winkte, die den Aufstieg zur nächsten Runde schafften  etwas, das ihm nunmehr verwehrt war. Nicht so gut wie ein Sieg, aber weitaus besser als eine reine Niederlage.


  Sonderbar war nur, daß Clef darauf die gleiche Reaktion zeigte wie er selbst. Warum sollte er Interesse an einer Belohnung für den Verlierer haben? Er sollte eigentlich voller Stolz sein über seinen Sieg.


  Die beratende Entscheidung des Computers: Clef, fuhr der Computer nach einer kurzen Pause fort. Die beratende Entscheidung des Publikums entsprechend der registrierten Votierung jener, die diesen Wettkampf am Bildschirm mitverfolgten: Clef.


  Ja, natürlich. Clef hatte diesmal verdientermaßen sowohl im technischen als auch im personenbezogenen Aspekt gewonnen. Stile trat an ihn heran, um seinem Gegner die Hand zu schütteln.


  Die Entscheidung des Expertenrates, ließ sich der Computer vernehmen: Stile.


  Stile streckte Clef die Hand entgegen. Meinen Glückwunsch, sagte er.


  Deshalb ist Stile der Sieger dieser Runde, schloß der Computer.


  Stile erstarrte mitten in der Bewegung. Was?


  Ratgebende Meinungen haben keine bindende Wirkung, antwortete ihm der Computer. Stile ist der Gewinner dieses Wettkampfes. Bitte macht den Saal nun frei für die folgenden Spiele.


  Aber … wandte Stile völlig verblüfft ein. Dann wurde seine Stimme übertönt von dem stürmischen Applaus des anwesenden Publikums, einer Begeisterung, die sich noch weiter steigerte, als die Lautsprecher den Beifall der weitaus größeren Anzahl an vor ihren Bildschirmen sitzenden Zuschauern übertrugen.


  Clef nahm ihn fest am Arm und führte ihn durch den tosenden Lärm auf den Ausgang zu. Verwirrt und wie vor den Kopf geschlagen mußte sich Stile hinausgeleiten lassen.


  Vor dem Ausgang hatte sich eine Menschenschlange gebildet. An ihrem Kopf stand der Büchsenmann. Meinen Glückwunsch! rief er. Das war eine phantastische Vorstellung! Dann übermittelten ihm die anderen ihre Glückwünsche, bis sich Sheen zu ihm vorarbeitete und ihn fortzog.


  Clef wandte sich zum Gehen. Warte! rief Stile. Du kannst nicht fort! Das muß ein Mißverständnis sein! Du hast gewonnen! Ist denn der ganze Planet verrückt geworden?


  Clef lächelte. Nein, du bist der Sieger. Es überrascht mich, daß du dir dessen nicht schon vorher bewußt warst.


  Du solltest Beschwerde einlegen! sagte Stile. Du warst ganz klar besser als ich. Ich halte dich für den besten Musiker auf dem ganzen Planeten!


  Sheen geleitete sie zu den Sitzen der Transportkapsel.


  Vielleicht stimmt das tatsächlich  jetzt, sagte Clef. Du hast mir aufgezeigt, wie ich das Hauptmanko meines Talents beheben kann. Ich verdanke es dir.


  Aber wie …?


  Clef lächelte. Es ist mir ein Vergnügen, das Privileg zu genießen, dich ebenso zu belehren, wie du mich belehrt hast. Du erinnerst dich noch daran, wie wir allein spielten und damit zu einem Unentschieden gelangten?


  Allerdings, erwiderte Stile halblaut.


  Und wie du mir dann erklärtest, in welcher Hinsicht Musik eine wechselseitige Angelegenheit sei? Man könne Männer und Frauen nicht voneinander trennen?


  Ja, natürlich! Du hast dich als gelehriger Schüler erwiesen!


  Bei einem Duett handelt es sich um eine zweiseitige Bemühung. Jeder muß den anderen unterstützen, oder die ganze Sache wird nichts.


  Selbstverständlich. Aber …


  Ein Mann, der allein schon recht gut spielt, ist mit einem anderen zusammen noch besser  wenn er die richtige Unterstützung erhält. Harmonie und Kontrapunkt ermöglichen einen Effekt von ganz neuer Dimension.


  Ja. Ich habe deshalb besser gespielt, weil ich wußte, du würdest keinen Fehler machen. Aber du warst noch besser. Ich glaube, du hast dich noch mehr gesteigert, als es bei mir der Fall war.


  Ich bin sicher, daß es so war, erwiderte Clef. Weil deine Unterstützung für mich größer war als die, die ich dir gewährte. Zu Anfang bestand meine Hilfe dir gegenüber nur aus einer technisch guten Vorführung. Du schenktest mir die Essenz der Empfindung. Du hast mir gezeigt, wie man es macht. Ich war nie in der Lage, das auf mich allein gestellt zu vollbringen, aber mit dir zusammen spürte ich schließlich diese lebendige Essenz, das innere Wesen der Musik. Ich wurde davon inspiriert; ich verschmolz mit ihrer pulsierenden Kraft, und zum erstenmal in meinem Leben … schwebte ich davon.


  Und du hast gewonnen! rief Stile. Ich stimme allem zu, was du gesagt hast. Wir beide wissen sehr wohl, daß du auf hervorragende Weise gelernt hast und meinen Stil daraufhin besser spieltest, als ich es jemals vermochte. Du hast dich in einem phänomenalen Sprung vom Schüler zum Meister entwickelt! Das ist der Expertengruppe sicher nicht entgangen!


  Bestimmt nicht. Ich kenne diese Fachleute schon seit Jahren, und sie mich ebenfalls. Wir haben oft zusammen gespielt.


  Und diese Experten, Clefs Freunde, hatten den Sieg  Stile zugesprochen? War das Überkompensation?


  Die Kapsel hielt an. Sheen hakte sich bei beiden Männern ein und führte sie in Richtung Apartment.


  Deshalb hast du gewonnen, sagte Stile. Das ist offensichtlich.


  Du scheinst ebenso vor den Kopf gestoßen zu sein wie ich, und darum laß mich die ganze Sache einmal aus einem anderen Blickwinkel beleuchten. Wenn du allein auf einem Instrument spielst, und dein Stück ist gut … und wenn du dann das gleiche Stück auf einem anderen Instrument spielst und es dann besser ist  worauf geht in diesem Fall die Verbesserung zurück?


  Auf das Instrument, erwiderte Stile. Man kann davon ausgehen, daß das Geschick in Hinsicht auf das Spielen verschiedener Instrumente gleich ist.


  Genau. Wenn du nun ein Duett mit einer zweiten Person spielst und danach mit einer anderen, und wenn deine Darbietung im zweiten Fall eindeutig besser ist …?


  Dann handelt es sich bei dem Partner wahrscheinlich um einen überlegenen Spieler, der einen dazu in die Lage versetzt … Stile zögerte. Er begann allmählich zu begreifen. Wenn man sich aufgrund des anderen Musikers verbessert, dann gründet sich der Unterschied in Wirklichkeit auf ihn!


  Als wir zusammen spielten, habe ich mich in einem stärkeren Maße verbessert als du, sagte Clef. Wer also trug mehr zu der gemeinsamen Leistung bei? Jener, der in einsamen Höhen dahinschwebte  oder derjenige, der ihm den Aufstieg dorthin ermöglichte?


  Das Duett  es sollte nicht dazu dienen, individuelles Geschick zu beweisen., gab Stile zurück und konkretisierte damit die Erkenntnis. Es sollte die kooperative Kunstfertigkeit unter Beweis stellen. In welchem Ausmaß jeder Wettkämpfer als Teil eines Teams funktioniert. Doch der Computer hat es bestimmt nicht auf diese Weise gesehen; der Maschine mangelt es an Vorstellungskraft. Also sollte man meinen …


  Die Maschine war nicht der letztendliche Schiedsrichter. Die Musiker haben begriffen, was es wirklich bedeutete, und ihre Entscheidung war maßgebend.


  Womit sich der menschliche Verstand einmal mehr als weitaus komplexer als der Intellekt einer Elektronik erwiesen hatte! Selbstverständlich hatten die Musiker ihren Maßstab angesetzt! Also habe ich deine Leistungen unterstützt …


  Mehr als ich die deinen, schloß Clef. Du hast mir den Weg bereitet. Du hast das Opfer dargebracht, um der Partitur willen. Du warst der bessere Gruppenspieler. Dein Beitrag zum Gesamtergebnis war größer und bedeutender als meiner. Und deshalb erwies sich deine Mitwirkung insgesamt gesehen als der meinen überlegen. Neben dir hätte jeder geglänzt. Das ist der subtile Unterschied, den sowohl Computer als auch Publikum nicht erkennen können, den die Experten aber sehr wohl zu schätzen wissen. Sie begriffen, es ging auf deine Unterstützung zurück, daß ich die beste Einzelvorstellung meines Lebens erbringen konnte. Du bist die Art von Musiker, deren Qualität sich erst in einer Gruppe wirklich entfaltet: Dein Geschick steigert das der anderen.


  Erneut dachte Stile an das oftmalige gemeinsame Spiel mit Neysa, an jene vielen glücklichen Stunden auf dem Rücken des Einhorns. Ihre Musik war immer herrlich gewesen. Vermutlich … hast du recht, erwiderte er und war noch immer verwirrt.


  Clef streckte die Hand aus. Erlaube mir nun, daß ich dir zu deinem verdienten Sieg gratuliere. Du bist der bessere Mann, und ich wünsche dir alles Gute für den weiteren Verlauf des Turniers.


  Der Sieger vielleicht  aufgrund einer ungewöhnlichen Bewertung. Der bessere Mann  nein. Stile drückte ihm die Hand. Aber da du verloren hast … du kannst nicht länger hier auf Proton spielen.


  Dank des Sonderpreises ist meine Aufenthaltserlaubnis um ein Jahr verlängert worden. Zufälligerweise haben wir die beste Mundharmonika-Vorstellung geboten, die es hier auf Proton jemals gegeben hat. Aber das ist nun nicht mehr von Bedeutung. Ich brauche Proton nun nicht länger. Du hast mir das ganze Universum eröffnet! Mit der Kunstfertigkeit, die du mir gezeigt hast, kann ich überall spielen, gegen enormes Honorar. Ich vermag nun wie ein Bürger zu leben. Ich habe soviel gewonnen  mehr, als ich verlor!


  Vielleicht, erwiderte Stile erleichtert. Ein Musiker von deinem Kaliber  die besten Darbietungen, die sich ein Publikum nur wünschen kann … Er zögerte und erstarrte beinah, als ihm ein anderer Gedanke kam. Dein bevorzugtes Instrument ist die Flöte?


  Clef hob eine seiner ausdrucksstarken Augenbrauen. Natürlich. Mein Arbeitgeber stellt mir eine silberne Röte zur Verfügung, und manchmal, ganz selten, darf ich auch eine goldene spielen. Ich hoffe, mir eines Tages selbst ein solches Instrument kaufen zu können. Die Tonqualität …


  Wie ist es mit einer Platinflöte?


  Das wäre die Krönung von allem! Doch es käme darauf an, wer sie hergestellt hat. Eigentlich ist die Handwerkskunst wichtiger als die Art des Metalls  ein wirklich guter Handwerker vermag jedes Metall zu einem ganz hervorragenden Musikinstrument zu verarbeiten. Aber warum sich schillernden Träumen hingeben? Der einzige Handwerker, der mit Platin umzugehen versteht, lebt auf der fernen Erde.


  Sheen? murmelte Stile.


  Sheen holte die Platinflöte hervor und reichte sie Clef.


  Der Mann nahm sie überaus respektvoll und ehrfürchtig entgegen. Tatsächlich, das ist eine; das ist wirklich eine! Ein ausgezeichnet gefertigtes Platininstrument! Ich weiß nicht, wer sie herstellte, aber es scheint eine exzellent^ Arbeit zu sein. Wer … Sind jetzt auch Aliens auf diesem Gebiet tätig geworden?


  Elfen, sagte Stile.


  Clef lachte. Nein, im Ernst. Ich muß es wissen. Ich habe weitaus mehr als nur beiläufiges Interesse daran. Diesem Instrument haftet der Eindruck von ultimater Qualität an.


  Das Hügelvolk. Die Kleinen Leute. Unter ihnen bin ich ein Riese. Sie verwenden Magie bei ihrem Handwerk. Dies ist eine Zauberflöte, eine Leihgabe an mich  bis ich sie an jemanden weitergebe, der sie besser spielen kann als ich. Ich hätte dich sofort bei unserer ersten Begegnung als den entsprechenden Anwärter erkennen müssen, aber ich nehme an, ich wollte dieses magische Instrument mit niemandem teilen und verdrängte aus diesem Grund die Erkenntnis. Doch ich bin eine Verpflichtung eingegangen, und ich muß mich an sie halten. Zumindest kann ich nun nachempfinden, wie sich die Elfen gefühlt haben, als sie die Flöte mir überließen. Man gibt sie nur sehr ungern aus der Hand.


  Das kann ich durchaus verstehen! Clefs Blick klebte an der Flöte, als er sie in den Händen hin und her drehte. Lichtreflexe tanzten auf dem Platin, als sich das Instrument bewegte. Der Mann schien wie hypnotisiert zu sein. Schließlich hob er sie an die Lippen. Darf ich?


  Ich bitte dich darum. Ich möchte hören, wie du sie spielst.


  Clef spielte. Und die Musik löste sich einem Strom funkelnder Juwelen gleich von der Platinflöte; die Klänge waren so zart und rein, daß Stiles ganzer Körper vor Entzücken erbebte. Er glaubte, es war die schönste Melodie, die jemals von einem Menschen erschaffen worden war. Selbst auf dem Gesicht Sheens zeigte sich so etwas wie menschliches Erstaunen  eine Empfindung, die einer Maschine für gewöhnlich verwehrt war. Stile hatte die Flöte nicht so gut gespielt.


  Clef beendete die Melodie und starrte auf die Flöte. Ich muß dieses Instrument haben.


  Der Preis ist hoch, warnte Stile.


  Der Preis ist Nebensache. Es steht die gesamte Leibeigenen-Ablösesumme zur Verfügung …


  Es geht nicht um Geld. Leben. Vielleicht mußt du sowohl deine Existenz auf Proton als auch deine Zukunft als Berufsmusiker in der Galaxis aufgeben. Du müßtest in eine Welt der Magie wechseln, wo dein Leben von Ungeheuern und Zauberformeln bedroht würde, und es ließe sich nicht vermeiden, die Flöte denen zurückzugeben, die sie herstellten  und es gibt keine Garantie, daß sie dir erlauben, sie weiterhin zu behalten, Vielleicht verlangen sie einen schwierigen und langen Dienst von dir. Möglicherweise kannst du dich ihrer Kontrolle nicht mehr entziehen, wenn du erst einmal ihren Herrschaftsbereich betreten hast. Sie mögen keine Menschen, aber sie suchen einen Mann, den sie den Vorbestimmten oder Prophezeiten nennen, und was genau sie von ihm erwarten weiß ich nicht  bestimmt aber handelt es sich um etwas Schwieriges und Bedeutsames.


  Clefs Blick war nach wie vor auf die Platinflöte fixiert. Zeig mir den Weg.


  Ich kann dir helfen, die Reise zu beginnen, aber ich vermag nicht bei dir zu bleiben, sobald du die Domäne der Platinelfen erreicht hast. Die Flöte wird dich beschützen; wenn es erforderlich ist, verwandelt sie sich in ein ausgezeichnetes Rapier. Wenn du zu dem großen Hügel gelangst, bist du ihnen ganz ausgeliefert. Ich warne dich erneut …


  Ich muß gehen, sagte Clef.


  Stile breitete die Arme aus. Dann befindet sich die Flöte nun in deinem Besitz, als Leihgabe  bis du festgestellt hast, ob du tatsächlich der Vorbestimmte bist. Ich bringe dich durch das Nebelfeld. Vielleicht können wir uns später noch einmal treffen. Aus irgendeinem Grund war Stile ganz sicher, daß Clef keine Schwierigkeiten haben würde, nach Phaze zu wechseln.


  Du hast auch Hulk hinübergebracht, erinnerte ihn Sheen. Als er zurückkehrte …


  Einige Dinge gehen über Leben und Tod hinaus, entgegnete Stile. Was sein muß, muß sein. Und er fragte sich, wie das Hügelvolk gewußt haben konnte, daß er Clef begegnen würde, dem Mann, den sie ganz offensichtlich suchten  in dieser Sphäre, die den Elfen nicht zugänglich war. Daß er während des Turniers auf Clef als Gegner gestoßen war, konnte doch nur ein Zufall sein  oder etwa nicht?


  


  10. Kapitel

  

  Rot


  


  Und so schickte ich ihn auf die Reise zum Hügelvolk, schloß Stile. Ich weiß nicht, was die Elfen von ihm wollen, und ich hoffe, ihm droht kein Unheil.


  Das Elfenvolk ist nicht böse, sagte die Lady Blau. Es muß, wie auch wir, seinem Schicksal genügen. Doch die Art der Kleinen Leute soll nicht die unsere sein.


  Ich muß mich nun meinem eigenen Schicksal stellen und endlich meinen und auch den Euren Feind herausfordern. Ich muß es mit der Roten Adeptin aufnehmen  so habe ich es geschworen, und so soll es geschehen.


  So soll es geschehen, pflichtete sie ihm nachdenklich bei. Wie immer war sie ganz in Blau gekleidet, und wie immer bot sie einen liebreizenden Anblick. Sie befanden sich in einem Privatgemach des Blauen Schlosses. Neysa war vorübergehend nicht anwesend, da sie für die Sicherheit Clefs auf seiner Reise zu dem Hügelvolk sorgte. Kurrelgyres Wölfe durchstreiften die nahe gelegenen Bereiche der Blauen Domäne und waren wachsam gegenüber allem, was geschehen mochte. Es war zu keinem Angriff auf die Blaue Domäne gekommen. Ich weiß, was dies für Euch bedeutet, diese Rache, sagte die Lady. Und nur zu gerne würde ich erleben, wie der Tod meines Herrn und Lord vergolten wird: Ich bin nicht nachsichtiger als Ihr. Aber dennoch empfinde ich Unbehagen dabei. Es gibt da etwas, das Ihr nicht wißt.


  Ich hoffe, es spielt sich nicht eine weitere Szene zwischen uns ab, gab Stile ein wenig unruhig zurück. Sehr wohl wüßte ich Euer Wohlwollen zu schätzen, das wißt Ihr, aber ich werde mich nicht abbringen lassen von …


  Mich deucht, es wird sich tatsächlich eine Szene ergeben, sagte sie. Aber nicht so eine wie die letzte. Beschämt bin ich darüber, Euch auf diese Weise in Versuchung geführt zu haben. Ich bin weiterhin bereit, Eure Bemühung zu unterstützen, und ich werde mein gegebenes Wort halten. Ich mag nicht die Rolle des Gegenredners spielen. Doch nun muß ich eine Annahme berichtigen, die Ihr fälschlicherweise hegt.


  Bei meinem Feind handelt es sich nicht um die Rote Adeptin? fragte Stile und war plötzlich alarmiert.


  Vergeßt die Rote Adeptin für einen Augenblick! gab sie scharf zurück. Dies betrifft uns.


  Habe ich Euch in irgendeiner Weise beleidigt? Dann entschuldige ich mich dafür. Es gibt noch einige gesellschaftliche Sitten in dieser Sphäre, die ich nicht …


  Entschuldigt Euch nicht bei mir! rief sie. Ich bin es, die Euch Unrecht getan hat!


  Stile schüttelte den Kopf. Ich bezweifle, ob Ihr dazu überhaupt in der Lage seid, Lady.


  Hört mir zu! sagte sie, und ihre blauen Augen blitzten in der ihr eigenen Art und Weise auf und warfen kurze funkelnde Lichter auf die Vorhänge. Ich muß Euch sagen … Sie atmete tief durch. Daß ich niemals gelogen habe, bevor Ihr hier auftauchtet.


  Bisher hatte Stile die Sache nicht allzu ernst genommen. Jetzt änderte sich das. Ihr wißt, daß ich in dieser Domäne keine Lügen dulde. In dieser Hinsicht bin ich der Spiegel meines anderen Selbst. Warum solltet Ihr mich anlügen? Welchen Anlaß habe ich Euch dazu gegeben?


  Ganz offensichtlich fühlte sich die Lady Blau nicht wohl in ihrer Haut. Zuerst habe ich mich selbst belogen ›flüsterte sie. Ich leugnete das, was ich nicht zu akzeptieren wünschte. Jetzt zeigten sich Tränen in ihren Augen.


  Stile wollte sie trösten, sie in seine Arme schließen  doch er beherrschte sich eisern. Es oblag nicht ihm, sie in die Arme zu schließen, ganz gleich, was sie getan haben mochte. Doch et erinnerte sich an sein eigenes jüngstes Widerstreben, Clef als denjenigen anzuerkennen, für den die Flöte bestimmt war, und er hielt es für möglich, daß sich die Lady gegen eine ähnlich düstere Offenbarung sträubte. Das war nicht unbedingt die Art von Lüge, die er völlig verdammen würde. Lady, ich muß es wissen. Um welche Lüge handelt es sich? Schon einmal hatte ihn eine Frau angelogen, aus Höflichkeit statt aus Bosheit, und das hatte sein Herz gebrochen und sein ganzes Leben verändert. Im Rückblick konnte er ihr nicht einmal Vorhaltungen machen, denn seine Liebe zur Musik ging auf jenes Erlebnis zurück. Die Lady Blau aber bedeutete ihm mehr, als ihm jenes Leibeigenen-Mädchen bedeutet hatte, und vielleicht richtete ihre Lüge größeren Schaden an. Er wußte, daß ihr eine solche Sache bestimmt nicht leichtgefallen war.


  Sie stand auf und wandte sich beschämt von ihm ab. Als ich sagte … als ich Euch erzählte … Sie war nicht dazu in der Lage weiterzusprechen.


  Stile erinnerte sich nun daran, wie Sheen zunächst versucht hatte, ihn über ihr wahres Wesen hinwegzutäuschen. Er hatte sie zur Wahrheit gezwungen und es später bereut. Die Beziehung zu Sheen hatte ihm die Welt von Phaze aufgezeigt und somit zu einer weiteren phänomenalen Veränderung seines Lebens geführt.


  Irgendwie schien es, als ständen die bedeutendsten Krisen seiner Existenz in direkter Verbindung mit den Lügen von Frauen.


  Ihr ähnelt so sehr meinem Gemahl! platzte es aus der Lady Blau heraus, und ihre Schultern bebten.


  Stile lächelte schief. Was kein Zufall ist, Lady. Er dachte daran, wie sehr das alternative Selbst auf Proton, Blauette, ihr ähnelte. War Blauette dem Roboter entkommen? Er wagte es kaum, das zu überprüfen. Blauettes Tod wäre das reinste Entsetzen für ihn. Und eine lebende Blauette  wie sollte er ihr gegenübertreten, er, für den die Falle gedacht gewesen war?


  Als ich sagte … Die Lady Blau zögerte erneut und zwang sich dann zum Weitersprechen. Als ich sagte, ich liebte Euch nicht.


  Stile hatte die gleiche Empfindung wie unmittelbar nach dem Duett, als er zum Sieger des Mundharmonika-Wettstreits erklärt worden war. Hatte er nicht richtig verstanden? Gaukelten ihm seine Ohren die Erfüllung seines sehnlichsten Wunsches vor? Ihr liebt Euren Gemahl, den wirklichen Blauen Adepten, dem ich so ähnlich sehe. Das habe ich immer gewußt.


  Euch, sagte sie. Euch … Euch …


  Sie hatte ihm von dieser Tradition der Liebeserklärung erzählt  aber selbst wenn das nicht der Fall gewesen wäre, so hätte er es jetzt dennoch verstanden. Die Luft geriet kurz in Bewegung; ein Windhauch erfaßte die Vorhänge des Fensters und streifte sein Haar. Für einen Augenblick war das Zimmer von einem blauen Schimmer erfüllt. Dann verschwanden diese Phänomene wieder, und es war alles wie zuvor.


  Bis auf die nun offenbarte und damit zerstörte Lüge. Denn auf diese Weise reagierte die Natur von Phaze angesichts der Präsenz tiefer Wahrheit. Sie hatte ihre Liebe zu ihm bekannt.


  Stile stellte fest, daß er nicht dazu in der Lage war, in irgendeiner angemessenen Weise auf diese Situation zu reagieren. Er war sich so sicher gewesen, daß die Liebe der Lady, wenn es jemals dazu kam, Jahre brauchen würde, um sich zu entwickeln! Es war nun an ihm, ihre Offenbarung mit einer entsprechenden Erwiderung zu beantworten, doch er war wie gelähmt.


  Da die Lady ihr Eingeständnis nun abgelegt hatte, begann sie mit der Erläuterung. Als Ihr Eure Identität mittels der Ausübung von Magie bewiesen hattet und ich der Loyalität der Tiere Euch gegenüber gewahr wurde, da rührte es mein Herz. Ich dachte, Ihr wärt entweder wie der Golem, ganz aus Holz und leblos und abscheulich, oder Ihr würdet Eure Magie auf die von der Gelben Hexe vorgeschlagenen Weise einsetzen  um mich unter Euren Willen zu zwingen.


  Nimmer, niemals! protestierte Stile. Ihr seid die Witwe des Lords!


  Immer habt Ihr mich behütet, durch Hulk oder Neysa oder die Wölfe oder mittels eines Elixiers. Obwohl mein Gemahl tot war.


  Aber natürlich! Die Lady der Blauen Domäne muß immer beschützt sein!


  Wollt Ihr wohl einen Augenblick still sein! fauchte sie. Ich versuche Euch zu erklären, warum ich Euch liebe. Ihr könnt mir zumindest zuhören.


  Stile schwieg notgedrungen.


  Drei Dinge zeichneten meinen Gemahl aus, fuhr sie nach kurzer Pause fort. Er war der beste Reiter von Phaze  wie Ihr. Er war der stärkste Adept  wie Ihr. Und er war von absoluter Integrität  wie Ihr. In keiner Weise kann ich behaupten, Ihr seid ihm unterlegen. Tatsächlich  lange habe ich gegen diese Erkenntnis angekämpft, doch nun werde ich nicht mehr lügen  seid Ihr ihm in gewisser Hinsicht überlegen.


  Lady …


  Beschämt mich nicht mit Eurer Bescheidenheit! rief sie zornig, und Stile war erneut zum Schweigen verurteilt.


  Niemals ritt er wirklich auf einem Einhorn, fuhr sie fort. Niemals beschwor er eine ganze Herde zu einer Eidfreundschaft mit ihm. Niemals gewann er die aktive Loyalität des Wolfsrudels. Ich glaube, er hätte das bewerkstelligen können, wenn es in seiner Absicht gelegen hätte  aber das war nicht der Fall. Und deshalb war er geringer als Ihr, denn er bemühte sich weniger. Er konnte sich immer auf seine Magie verlassen, und vielleicht strengte er sich deshalb nicht so sehr an. Ihr … Ihr seid das, was er hätte sein können. Und ich … ich liebe, was er hätte sein können.


  Stile setzte zu einem weiteren Einwand an, und wieder unterbrach sie ihn mit einem wütenden Blick. Als Ihr Freundschaft mit Neysa schwöret, war die Kraft jenes Eides so stark, daß sein Echo uns alle verzauberte. Eure Magie überwältigte mich  und in jenem Augenblick begriff ich, daß ich Euch nicht länger widerstehen konnte. Das Gefühl, das Ihr für das Einhorn hegtet, wurde zu meinem Gefühl, und es dauert seitdem an, und ich würde es auch nicht loswerden wollen, wenn sich mir die Möglichkeit dazu böte. Neysa wird immer meine Freundin sein, und ich würde mein Leben für sie geben und meine Ehre ebenso. Doch ich weiß nun, daß es keine Eigenschaft von ihr selbst war, die diese Loyalität ihr gegenüber in mir hervorrief  obwohl sie sich die natürlich mit ihren Eigenschaften verdient. Es war Euer Zauberspruch  eine Macht, wie sie sich nie zuvor in dieser Welt entfaltete. Ich liebe Neysa, und Neysa liebt Euch, und durch sie muß auch ich Euch lieben …


  Noch einmal wollte Stile sie unterbrechen, und noch einmal hinderte sie ihn daran.


  Ich erzählte Euch dies, um Euch zu zeigen, daß ich weiß, in welchem Ausmaß Eure Magie auf mich eingewirkt hat  und daß ich ganz sicher bin, daß sie nicht für die volle Intensität meiner Empfindung verantwortlich ist. Zum Teil liebe ich Euch deshalb, weil ich die Stärke Eurer Liebe zu Neysa erlebt habe, und es fällt schwer, sich der Aufrichtigkeit eines solchen Gefühls zu verschließen. Eure Liebe ist kostbar und stark, Adept, und dadurch werdet Ihr selbst liebenswert. Aber ich liebe Euch mehr, als sich allein auf die Kraft der Magie zurückführen läßt.


  Sie zögerte, und diesmal war Stile so klug, sie nicht zu unterbrechen. Als Ihr mich auf Eure Reise zum Hügelvolk mitnahmt, fuhr sie fort, und die Sidhe mit uns spielten und Ihr mit der Elfenjungfrau tanztet, wurde ich überaus eifersüchtig. Als Ihr dann mit mir tanztet, so wie oftmals auch mein Gemahl …


  Sie brach ab und wanderte im Zimmer umher. Welch eine Närrin ich doch war. Ich dachte, ich könnte Eurem Reiz widerstehen. Doch als ich Euch die magische Flöte spielen hörte … O Gott, dieser Klang! Niemals seit den Tagen meiner Ehe hatte ich so etwas vernommen! Aber dann machtet Ihr Euch auf, um gegen den Wurm zu kämpfen, und ich verfluchte mich wegen meiner Gefühllosigkeit Euch gegenüber, und ich schwor, mich Euch zu offenbaren, wenn ich Euch jemals lebend wiedersehen wollte  und doch verschloß ich mich erneut, als Ihr zurückkamt, und ich redete mir ein, es sei nicht möglich. Die Lüge lag einer schweren Bürde gleich auf meinen Schultern, und ich konnte sie nicht loswerden. Bei der Hornolympiade dann, als Ihr mich so bereitwillig gegenüber der subtilen Verunglimpfung durch Gelb in Schutz nahmt  ach, ich bin eine Frau; ich bin schwach, und mein Herz quoll über vor Dankbarkeit und Schuldbewußtsein. Und ich konnte mir nicht helfen; ich mußte Euch erneut spielen hören, und deshalb verriet ich, daß Ihr im Besitz der Platinflöte wart. Und erlebte mit, wie Ihr beinah von dem Herdenhengst getötet wurdet. Erneut hatte ich mich wie eine Närrin benommen, seihst als Gelb Bescheid wußte. Und als Ihr dann schließlich zu mir kamt und über die Niederlage Eures Spiels und den Tod Eures Freundes Hulk trauertet  ich sehnte mich danach, Euch mit allen meinen Möglichkeiten zu trösten, doch zwischen uns lag die Lüge wie ein verwesender Leichnam, machte das schmutzig, was sonst sauber und rein gewesen wäre, vertiefte Euren Kummer, machte aus mir eine dumme Gans. Und in Eurem Elend verhieltet Ihr Euch genauso, wie er es getan hätte, und da wußte ich, daß ich verloren war. Und ich fürchtete, Ihr könntet sterben, bevor sich für mich die Gelegenheit ergab, Euch um die Vergebung zu bitten, die ich nicht verdiente …


  Ich vergebe Euch diese Lüge! rief Stile, und erneut kam Bewegung in die Luft; der Vorhang erzitterte, und die Brise spielte mit ihren Locken.


  Nun wandte sie sich erneut von ihm ab, als sei sie beschämt angesichts dessen, was sie sagen mußte. Ich war ein kleines und törichtes Mädchen, als der Blaue Adept um mich zu werben begann. Aus irgendeinem Grund nahm ich ihn nicht ganz ernst, denn für mein närrisches Auge ähnelte er einem Kind oder jemandem aus dem Kleinen Volk. Selbst als ich mit ihm vermählt war, hielt ich meine Liebe zu ihm irgendwie zurück. Als ich erfuhr, daß wir wahrscheinlich kein Kind zusammen haben würden, trauerte ich mehr darüber, kein Kind aufziehen zu können, als über die grenzenlose Enttäuschung meines Gemahls. Ich verschenkte viele Jahre, und nur langsam lernte ich, ihn wirklich zu lieben. Ich war wirklich eine Närrin. Ich liebte ihn erst dann von ganzem Herzen, als er mir genommen wurde. Als es zu spät war, schwor ich, nicht noch einmal eine solche Torheit zu begehen. Doch bei Euch wäre es mir beinah ebenso ergangen wie mit ihm. Nun geht auch Ihr vielleicht Eurem Verhängnis entgegen, und deshalb will ich Euch oder auch mich nicht länger hinters Licht führen. Und sollte Euch der Tod erwarten, so müßt Ihr zunächst meine Liebe erleiden. Und das ist die Szene, die wir nicht vermeiden können.


  Jetzt endlich gab sie ihm die Möglichkeit, frei zu sprechen. Stile konnte ihre Aufrichtigkeit nicht in Frage stellen. Er liebte sie selbstverständlich  das hatten sie beide die ganze Zeit über gewußt. Doch er war sich nicht ganz sicher, ob er auf diese Weise ihre Liebe begehrte. Wie starb er? fragte er.


  Wenn ihr diese Frage als unbedeutend erschien, so zeigte sie ihm das nicht. Während der Abwesenheit meines Gemahls kam der Golem in Eurer Gestalt zum Blauen Schloß. Zuerst hielt ich ihn für Blau, doch schon kurz darauf wußte ich es besser. ‚Ich bringe ein Amulett für Blau, sagte der Golem und reichte mir einen kleinen Dämon an einer Kette von jener Art, die von Sphärenwechslern benutzt wird, um sich angesichts ihrer Nacktheit den Anschein von Kleidung zu geben.


  Ganz zu Anfang erhielt ich ebenfalls einen! platzte es aus Stile heraus. Als ich ihn beschwor, versuchte er mich mit der Kette zu erdrosseln!


  Genau, bestätigte sie düster. Ich ahnte nichts Böses und gab das Amulett meinem Lord weiter, der es für einen Nachrichten-Dämon hielt, als Gegenleistung vielleicht für einen Dienst. Ich bat ihn, den Dämon ganz vorsichtig zu beschwören, aus Furcht vor einem Fehler im Amulett, doch er hörte nicht auf mich. Er legte sich die Kette um den Hals und erweckte den Dämon … Sie war nicht dazu in der Lage, ihren Bericht fortzusetzen.


  Und er strangulierte ihn, so daß er nicht die Möglichkeit hatte, zur Selbstverteidigung einen Zauberspruch zu formulieren, schloß Stile. Er verließ sich auf Magie, um Magie zu bekämpfen, und diesmal war er dazu nicht in der Lage. Wenn er physische Hilfsmittel benutzt hätte …


  Ich konnte keinen Toten heilen, schluchzte die Lady. Und ich durfte auch niemanden von dem entsetzlichen Vorfall wissen lassen, um einen Niedergang der Domäne zu verhüten. Der Golem nahm seinen Platz ein  dieses abscheuliche Ding , und ich mußte mich ihm fügen …


  Also war über das eigentliche Motiv des Mordes so gut wie nichts bekannt. Die Rote Adeptin hatte mit dem Braunen Adepten einen Handel geschlossen, um sich in den Besitz des Golems zu bringen, und sie hatte ihn ohne das Wissen Brauns zu unheilvollen Zwecken eingesetzt. Vielleicht war sie sogar direkt verantwortlich für den Tod des ursprünglichen Braunen Adepten, damit er sich nicht einmischen konnte  und dadurch war das kleine und nichtsahnende Mädchen zur Braunen Adeptin geworden. Der Golem selbst hatte Blau nicht umgebracht  dafür war er nicht erschaffen worden. Wahrscheinlich hatte Rot Braun erzählt, der Golem diene als Double für Blau, wenn sich letzterer nicht in der Lage fühle, sich selbst in der Öffentlichkeit zu zeigen, oder wenn er verbergen wollte, daß er sich nicht in seiner Domäne aufhielt. Genau die Dienste, die Stiles Roboterduplikat in der Sphäre von Proton erfüllte.


  Dieser Fluch der Unfruchtbarkeit  was hat es damit auf sich?


  Nachdem ich mit Blau vermählt worden war, suchte ich das Orakel auf, um mich danach zu erkundigen, was für eine Art Kind ich bekommen würde  und verschwendete in meiner mädchenhaften Neugier die eine Frage meines Lebens. Das Orakel antwortete: ‚Einer ist keiner, Sohn von Zwei. Ich verstand diese Worte nicht, bis mein Gemahl starb  ich würde keine Kinder aus meiner ersten Ehe bekommen. Oh, ich begriff es teilweise, aber mir wurde nicht bewußt, daß es sich nicht um eine Verdammung zur Unfruchtbarkeit handelte, sondern daß mein Geliebter nur zu früh sterben würde. Ich dachte, es läge der Fluch der Sterilität auf ihm. Erneut brach sie ab, zwang sich aber nur einen Augenblick später zum Weitersprechen. Ihr seid mein zweiter Gemahl  und bevor Ihr im Zuge dieser schrecklichen Rachemission Selbstmord begeht, verlange ich den versprochenen Sohn von Euch! schloß sie mit allem Nachdruck.


  Mein Sohn soll nicht von einer Witwe großgezogen werden! erwiderte Stile.


  Schließlich drehte sich die Lady um und sah ihn an. Ich liebe Euch. Ich habe es Euch endlich gestanden. Beschämt mich nicht noch mehr durch diese Zurückweisung. Zumindest soviel muß ich von Euch übrigbehalten.


  Doch Stiles Gedankenapparat war bereits in Bewegung geraten. Er liebte die Lady Blau, doch die plötzliche Wucht des emotionalen Echos dieser Liebe war zu stark, als daß er sofort damit fertig werden konnte. Nach angemessener Betrachtung mochte er dazu bereit sein. Doch jetzt, in diesem Augenblick, erschien es ihm als ein zu unverhofftes Geschenk. Aus irgendeinem Grund fürchtete er, es könnte ihm genauso schnell genommen werden, wie es ihm vermacht worden war, und er wollte sich vor einem solchen Verlust schützen, bevor er sich daran band. Liebe machte Stile nicht blind. Er hatte auf mühselige Art gelernt, daß es immer besser war, Vorsicht walten zu lassen. Deshalb suchte er jetzt nach einem Haken. Er hatte die Aufrichtigkeit der Lady nicht in Frage gestellt, und er bezweifelte auch nicht ihre Anziehungskraft. Er traute nur nicht der magischen Unbeständigkeit des Schicksals. Das Orakel gibt immer eine korrekte Auskunft.


  Ja. Sie sah ihn fragend an. Er reagierte nicht auf die Art, wie sie es aufgrund ihrer Erfahrung mit zwei alternativen Inkarnationen erwartete.


  Dann werde ich nicht sterben, bis ich Euch den versprochenen Sohn gegeben habe. Erlaubt mir, so lange zu warten, bis ich die Rote Adeptin unschädlich gemacht habe; dann vermag ich Sohn und Leben mit Euch zu teilen.


  Ihr liebliches Gesicht erhellte sich, als Sie begriff. Ja! Ihr müßt überleben! Es gibt keine Garantie, daß Ihr den Tag der Zeugung unseres Sohnes übersteht  es sei denn, die Bedrohung Eures Lebens wird vorher beseitigt.


  Das schien die Falle zu sein, die ihm das Schicksal gestellt hatte, jene Sache, die ihre Ehe rasch beendet hätte. Nicht die Veränderung ihrer Gefühle für ihn, sondern sein Tod. Stiles Zögern und Nachdenken mochten ihm das Leben gerettet haben.


  Aber dann fiel der Lady Blau noch etwas anderes ein. Es sei denn, Ihr seid nicht derjenige, der mich heiraten wird. Wenn Ihr es ablehnt, mag es bestimmt sein, daß ein anderer Mann  ich verabscheue diese Vorstellung!  mich heiratet und mir einen Sohn zeugt. Aber das Orakel muß Euch gemeint haben; ich will keinen anderen, und deshalb …


  Wie sich das Schicksal wand, um die Falle trotzdem zuschnappen zu lassen! Stile hätte diese Schlinge beinahe übersehen. Dieses Problem läßt sich rasch lösen, sagte er und griff nach ihren Händen. Lady der Blauen Domäne, ich bitte Euch, meine Gemahlin zu werden.


  Ihr habt nicht gesagt, daß Ihr mich liebt, klagte sie.


  Alles zu seiner Zeit.


  Sie widersetzte sich ihm nicht länger. Ich willige ein in die Ehe mit Euch und schenke Euch mein Herz, erwiderte sie mit einem strahlenden Lächeln.


  Sie gingen nach draußen. Neysa war von ihrer Mission zurückgekehrt, als hätte sie irgendwie geahnt, was sich hier abspielte. Eidgefährtin, wandte sich Stile an das Einhorn. Ich habe die Lady um ihre Hand gebeten, und sie akzeptierte mich als ihren Gemahl. Wollt Ihr die Zeugin dieser Verbindung sein?


  Neysa blies eine kurze und laute Melodie mit ihrem Horn. Sofort versammelte sich das Wolfsrudel: Die Werwölfe eilten aus allen Richtungen herbei. Kurrelgyre nahm menschliche Gestalt an. Die Stute teilt uns mit, daß Ihr schließlich doch noch das Herz der Lady gewonnen habt! rief er aus. Herzlichen Glückwunsch!


  Stile bewunderte erneut, wieviel ein Einhorn mit wenigen Klängen auszudrücken vermochte. Dann bildeten die Wölfe einen Kreis, und Kurrelgyre trat vor das Paar; Neysa stand in ihrer natürlichen Gestalt zwischen Stile und der Lady Blau. Es war für alle ganz offensichtlich, was nun geschah. Kraft der Autorität, die mir als Anführer des Rudels zugewiesen wurde, führe ich diese Heiratszeremonie durch, sagte Kurrelgyre. Neysa, als Eidgefährtin beider Parteien: Könnt Ihr bezeugen, daß sowohl dieser Mann als auch diese Hexe aus freiem Willen eine solche Verbindung suchen?


  Neysa gab ein melodisches Wiehern von sich.


  Diese Stute … ich meine, diese Frau, verbesserte der Werwolf rasch. Die Lady Blau lächelte. Sie wußte sehr wohl, daß die Bezeichnung Hexe von dem Wolf nicht als Beleidigung gemeint gewesen war.


  Jetzt blies Neysa einen bestätigenden Klang.


  Wölfe und Hexen meines Rudels, wollt ihr die Gültigkeit dieser Verbindung bezeugen? fragte Kurrelgyre rhetorisch.


  Ein allgemein zustimmendes Knurren antwortete ihm, hier und dort untermalt von einem aufgeregten Jaulen. Dies gefiel ihnen.


  Dann erkläre ich euch beide hiermit zu Mann und Gattin, äh, Frau, sagte Kurrelgyre feierlich. Neysa trabte zwischen Stile und der Lady Blau hervor.


  Die beiden traten aufeinander zu. Stile hielt noch einen Augenblick etwas Abstand zu ihr. Sie trug nach wie vor ihr blaues Kleid  ihre übliche Tagestracht , aber sie war das lieblichste und anmutigste Geschöpf, das er sich vorstellen konnte. Euch … Euch … Euch, sagte er. Dann küßte er sie.


  Das Aufschimmern des Schwurs hüllte sie ein, fuhr als Windbö durch die Domäne, streichelte den Pelz der Tiere und verfärbte vorübergehend das Gras. Für eine kurze und süße Ewigkeit umarmte er sie, und als er sie wieder freigab, trug sie ein dünnes blaues Hochzeitskleid, und magische Funken stoben aus ihrem Haar.


  Und nun muß ich aufbrechen, um es mit der Roten Adeptin aufzunehmen, verkündete Stile, als sie sich voneinander lösten.


  Erstaunen machte sich unter den Wölfen breit, und auch Neysa war überrascht. Verwirrtes Knurren und Jaulen ertönte, und Neysa blies einige Takte, die deutlich machten, daß sie wie vor den Kopf gestoßen war. Doch nicht jetzt sofort! protestierte Kurrelgyre. Morgen vielleicht …


  Ich darf keine Zeit verlieren, erwiderte Stile und schwang sich auf Neysas Rücken. Wir sehen uns bald wieder, Gemahlin.


  Auf bald, stimmte sie zu und lächelte.


  Neysa reagierte auf seinen unausgesprochenen Wunsch und setzte sich im Handgalopp in östliche Richtung in Bewegung, auf die Rote Domäne zu.


  Als das Schloß ein ganzes Stück hinter ihnen lag, verlangte Neysa mit einem fragenden Laut Auskunft. Stile lachte. Da Ihr mich wahrscheinlich mit Eurem Horn aufspießt, wenn ich es Euch nicht sage, antworte ich lieber. Das Orakel gab der Lady die Auskunft ‚Einer ist keiner, Sohn von Zwei. Jetzt bin ich Zwei, der zweite Gemahl, und …


  Neysas Gelächter wehte als ein Melodienkonglomerat dahin. Wie rasch sie doch verstand! Wie viele Adepten konnten sich die Versicherung des Orakels verschaffen, bei einem Kampf auf Leben und Tod zu überleben, um einen Sohn zu zeugen? Stile hatte die Prophezeiung klug für sich ausgenutzt.


  Als die Reise ihren Fortgang nahm und die Stunden verstrichen, konzentrierte sich Stile auf seine Zaubersprüche. Er brauchte ein Spektrum allgemeiner Abwehr- und Gegenformeln. Er mochte diese Konfrontation überleben, aber er hatte keine Garantie, daß er sie auch gewann. Vielleicht ging er aus dem Kampf als Blinder oder Krüppel hervor, der zwar noch fähig war, einen Sohn zu zeugen, dessen weiteres Leben aber nicht mehr unter dem Zeichen von Gesundheit und Unabhängigkeit stand. Die Prophezeiungen des Orakels waren manchmal eine zweischneidige Angelegenheit, und er mußte auf irgendeine Schlinge achtgeben, die er bisher vielleicht übersehen hatte. Doch er begriff nun, warum solche Vorhersagen oftmals nicht ganz genau waren, Eine Person, der prophezeit wurde, zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort zu sterben, würde alles mögliche unternehmen, um diese Situation zu vermeiden, wenn sie dazu in der Lage war  auf diese Weise konnte sich die Vorhersage selbst negieren, vorausgesetzt, sie war klar und eindeutig formuliert. Absolute Klarheit und hundertprozentige Genauigkeit ließen sich nicht immer in Übereinstimmung bringen, das lag in der Natur der Sache begründet. Darüber hinaus mochte Situationen eine bestimmte Flexibilität anhaften. Ein Mann konnte auf ein Dutzend verschiedene Weisen ums Leben kommen  oder zu einem Preis überleben, der schlimmer war als der Tod. Das Orakel war zu einer kurzen Stellungnahme gezwungen, die alle Aspekte berücksichtigte und deshalb oftmals notwendigerweise unklar war. Deshalb war Stile fest dazu entschlossen, für die denkbar beste Interpretation dieser besonderen Prophezeiung zu kämpfen. Das Orakel hatte nicht sein tatsächliches Schicksal verkündet. Es hatte nur die breitesten Parameter definiert. Interpretation war die Essenz seines spezifischen Schicksals.


  Sende diesen Zauber auf die schnelle direkt zum Satan in die Hölle, dachte er und hütete sich davor, diese Worte laut auszusprechen. Aufgrund seiner in dieser Hinsicht eher begrenzten Erfahrung ging er davon aus, daß es sich bei einem Amulett um einen verdichteten Zauberspruch handelte, der so lange ruhte, bis er erweckt wurde. Einige, wie etwa die Heil- oder Bekleidungsamulette, funktionierten auf einem niedrigen und beschränkten Niveau. Bei anderen, wie etwa dem Erdrosselungsdämon, entfaltete sich die volle Wirkung binnen weniger Sekunden. Damit blieb ihm nur gerade Zeit genug, um eine entsprechende und vorbereitete Gegenformel zu singen. Vielleicht sollte er sich eine Reihe von leichten Varianten überlegen, denen es zwar an voller Kraft mangelte, die aber im Notfall durchaus genügen mochten. Sende diesen Zauber ohne Warten direkt zum Satan in den Garten; mache diesen Zauber auf die schnelle zu einer wirkungslosen Delle; schicke diesen Zauber fort, ohne zu zögern, um damit den Teufel selbst zu ködern; verwandle diesen Zauber in Rauch und die Kette daran auch  alles nur Knüttelverse, aber das war nun einmal die Art und Weise, in der seine Magie funktionierte. Was er als echte Poesie erachtete  wo Form, Stil und Aussage wichtiger waren als Rhythmus oder Versfuß , brauchte Zeit, um formuliert zu werden, und er wußte nicht genau, ob er ausreichend Zeit dazu haben würde. Es gab einige Anhaltspunkte dafür, daß bessere Verse auch eine größere Wirkung entfalteten, denn er hielt den Reim, mit dem er die Eidfreundschaft zu Neysa beschworen hatte, für weitaus künstlerischer als jene Reime, die er sonst intonierte  aber bei seiner routinemäßigen Magie brauchte er eigentlich nicht so eine enorme Wirkung. Also arbeitete er weiterhin seine einfachen Knüttelreime aus und hoffte, damit auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein.


  Sie kamen an dem Platz vorbei, wo die Hornolympiade stattgefunden hatte; jetzt war dieses Gebiet verlassen. Ihr habt eine gute Vorstellung dargeboten, Neysa, murmelte Stile. Ihr habt Eurem Herdenhengst Ehre erwiesen. Und sie schnaubte zufrieden. Der Sieg war nicht so wichtig wie die Anerkennung ihres Rechts auf Teilnahme an den Wettkämpfen.


  Sie näherten sich der Roten Domäne bei Anbruch der Nacht. Stile dachte darüber nach, wo sie ihr Lager aufschlagen sollten, denn er wollte seinen Feind nicht während der Dunkelheit herausfordern. Dabei gab es zu viele Unwägbarkeiten. Er konnte eine geeignete Unterkunft beschwören, doch er zögerte, hier seine Magie einzusetzen. Die Rote Adeptin mochte wachsam sein gegenüber sich in der Nähe ihrer Domäne entfaltender Magie, und es lag in seiner Absicht, daß bei seiner Ankunft ein möglichst großes Überraschungsmoment auf seiner Seite war.


  Aber Neysa hatte bereits einen entsprechenden Ort ausfindig gemacht. Sie trabte vor den Eingang einer großen Höhle und blies eine kurze Melodie. Fledermäuse schwirrten hervor und segelten um die Besucher herum. Dann senkten sie sich dem Boden entgegen und nahmen die Gestalt von Männern und Frauen an.


  Die Vampire! rief Stile aus. Ich wußte gar nicht, daß sie hier leben! Doch Neysa war darüber ganz offensichtlich unterrichtet gewesen; auch aus diesem Grund brauchte er ihre Hilfe.


  Einer der Fledermausmänner trat vor. Es war Vodlevile, derjenige, mit dem sich Stile während der Hornolympiade unterhalten hatte. Adept! Wie geht es meinem Freund Hulk?


  Die falsche Frage! Ach, er wurde in der Proton-Sphäre ermordet, erwiderte Stile. Ich bin gekommen, um Rache zu suchen bei der Roten Adeptin.


  Tot? fragte der Vampir erschüttert. Aber ich habe ihn doch erst kürzlich noch gesehen! Er war der freundlichste Oger, den ich kannte!


  Das war er wirklich, bestätigte Stile. Rot brachte ihn an meiner Stelle um.


  Vodlevile runzelte die Stirn. Als sich seine Lippen zu einem grimmigen Lächeln verzogen, zeigten sich die Spitzen seiner Schneidezähne. Wir haben mit Rot immer in Frieden gelebt. Sie half uns nie, aber sie stellte uns auch nie nach. Ich habe nie gewagt, sie um ein Heilamulett für meinen Sohn zu bitten … aus Furcht, sie könnte ihn einfach bei sich behalten. Unsere Wertschätzung für Adepten ist im allgemeinen nicht sonderlich groß. Ihr wart der erste, dem wir unsere Unterstützung angedeihen ließen. Und auch Gelb, was aber auch auf Euch zurückging. Er hob die Hand, und eine kleine Fledermaus schwirrte herbei und ließ sich darauf nieder. Mein Sohn, sagte Vodlevile stolz.


  Stile nickte. Es hat mich gefreut, Euch auf diese Weise geholfen haben zu können. Dürfen wir hier übernachten?


  Natürlich. Fühlt Euch hier ganz wie zu Hause. Wollt Ihr an unserer Abendmahlzeit teilnehmen?


  Ich glaube nicht, will Euch durch diese Ablehnung aber keineswegs ‚beleidigen. Eure Traditionen sind nicht die meinen, und dies ist meine Hochzeitsnacht, die ich allein verbringen muß. Darüber hinaus möchte ich nicht, daß Ihr deswegen Schwierigkeiten mit der Adeptin bekommt, sollte sie die Auseinandersetzung mit mir überleben. Besser, wenn niemand erfährt, daß ich mich hier aufgehalten habe.


  Eure Hochzeitsnacht  allein! Ihr habt recht  unsere Traditionen sind nicht die Euren! Wir werden Eurem Wunsch, allein zu bleiben, unseren Respekt erweisen und dafür sorgen, daß Euch niemand stört.


  Und so kam es, daß Stile in einer warmen Höhle versteckt wurde, vor der blutdürstige Fledermäuse als Schutzwachen Aufstellung bezogen. Hier fühlte er sich ganz gewiß sicher. Nur sehr wenige Geschöpfe hätten den Versuch gewagt, hier einzudringen, denn sie mußten fürchten, daß die Vampire ihnen das Blut aus dem Leib saugten.


  Neysa brachte ihm einige Früchte, die sie gefunden hatte, dann trabte sie nach draußen, um zu grasen. Sie schlief, wenn sie des Nachts weidete. Stile war sich nie ganz darüber klar geworden, wie sie das bewerkstelligte, aber sie war inzwischen daran gewöhnt.


  Er fühlte sich grenzenlos einsam, und bevor er sich zum Schlafen niederlegte, sah Stile auf und entdeckte eine kleine Fledermaus, die ihm entgegenschwirrte. Etwas Heimlichtuerisches haftete dieser Annäherung an. Das geflügelte Geschöpf verwandelte sich in einen etwa sechsjährigen Knaben. Adept, eigentlich dürft Ihr ja nicht gestört werden  doch kann ich Euch einen Augenblick sprechen? fragte der Junge zögernd.


  Du bist derjenige, der von dem Elixier geheilt wurde, sagte Stile und vollführte eine einladende Geste. Willkommen. Es freut mich, dich kennenzulernen.


  Der Knabe lächelte dankbar. Mein Vater gäbe mir kein Blut mehr zu trinken, wenn er wüßte, daß ich Euch hier störe. Bitte sagt ihm kein Wort.


  Nicht ein einziges, stimmte Stile zu. Kinder nahmen die Gebote von Erwachsenen nicht so ernst wie möglicherweise drohende Strafen. Es freut mich, dein Fliegen gesehen zu haben.


  Es war der Heiltrank von Gelb, den ich, wie mein Vater mir sagte, auf Euer Geheiß erhielt. Ich schulde Euch …


  Nichts, erwiderte Stile rasch. Dein Vater hat mir all das zurückgezahlt, was er mir geschuldet haben mag. Er half mir, es mit dem Herdenhengst der Einhörner aufnehmen zu können.


  Er sagte mir, Ihr hättet verloren, beharrte der Knabe. Seine Hilfe reichte nicht aus.


  Mein Geschick reichte nicht aus, widersprach Stile. Es stand mir nur der Sinn nach einem fairen Wettkampf, der niemandem Schande bringt. Dieser Wunsch wurde mir erfüllt. Das Einhorn war der bessere Streiter.


  Es fiel dem Jungen schwer, das zu begreifen. Es war nicht gerecht  meint mein Vater. Er sagt, Ihr hättet mehr fortgegeben, als Euch jemals zurückgegeben werden kann, und aus diesem Grund verdientet Ihr mehr, als Euch das jemals einzubringen vermag. Ergibt das einen Sinn?


  Nicht den geringsten, entgegnete Stile aufgeräumt.


  Wie dem auch sei: Mich deucht, ich schulde Euch noch etwas dafür, daß Ihr mein Leben wieder lebenswert machtet. Doch ich weiß nicht, welchen Gefallen ich Euch dafür erweisen soll.


  So etwas ist überhaupt nicht notwendig! bestand Stile. Dann stellte er fest, daß der Knabe den Tränen nahe war. Das Vampirkind meinte es ganz ernst; es war in seinem Ehrenkodex gefangen und konnte es nicht ertragen, daß  so wie es die Sache verstand  die Last der Schuld nicht von ihm genommen wurde. Äh, es sei denn … Stile dachte rasch nach. Es gibt eine Menge, was mir unklar ist, und doch bin ich überaus neugierig in Hinsicht auf viele Dinge. Kannst du wachsam gegenüber dem sein, was für mich von Interesse sein mag, und informierst du mich, wenn du etwas Entsprechendes entdeckst? Vielleicht ein krankes Tier, das meiner Hilfe bedarf, oder etwas Hübsches, das ich an mich nehmen kann, um damit meiner Lady eine Freude zu machen. Stile lächelte ein wenig traurig, als er sich erinnerte. Nur zu gern würde ich meiner lieben Gemahlin etwas Hübsches schenken.


  Der Knabe strahlte über sein ganzes Gesicht, und für einen Augenblick zeigten sich seine kleinen und perlweißen Blutsaugerzähne. Ich werde mich umsehen, Adept! rief er glücklich aus. Etwas Wichtiges  und etwas Hübsches! Er verwandelte sich wieder in eine Fledermaus zurück und sauste aus der Höhle hinaus.


  Zufrieden legte sich Stile zum Schlafen nieder. Der Knabe würde auf seiner Suche eine interessante und aufregende Zeit verbringen  bis er die ganze Angelegenheit im Zuge anderer Unternehmungen vergaß.


  


  Am nächsten Morgen verabschiedete sich Stile von der Vampirkolonie. Ihr versteht hoffentlich, sagte Vodlevile entschuldigend. Wir wagen es nicht, Euch nach der Roten Domäne zu begleiten oder Euch unmittelbar bei Eurer Mission zu unterstützen. Wenn die Adeptin jemals zu dem Schluß käme, wir hätten etwas gegen sie unternommen …


  Ich verstehe es sehr gut, erwiderte Stile. Dies ist nicht Eure Auseinandersetzung.


  Offensichtlich nicht. Doch wenn ich an den Oger denke …


  Warten wir es ab, sagte Stile. Auch das mag gerächt werden. Vodlevile wirkte überrascht, schwieg aber. Stile schwang sich auf Neysas Rücken; das Einhorn war satt und gut ausgeruht nach der Nacht des Schlafgrasens, und es trabte mit ihm in südlicher Richtung davon, auf die Rote Domäne zu.


  Das Rote Schloß sah eher nach einem Konglomerat altersschwacher Hütten aus. Es hockte auf einem Miniaturberg, und ein schmaler Pfad wandte sich spiralförmig empor zu einem winzigen Loch, das den Vordereingang darstellte. Ganz offensichtlich handelte es sich um das Zuhause eines Adepten; ein verschwommenes Glühen hüllte es ein, wie das Kraftfeld einer Kuppel auf Proton.


  Eine magische Kuppel? Natürlich! Wahrscheinlich lag dieses Schloß mitten im Nebelfeld, so daß die Adeptin nach Belieben und völlig unbeobachtet zwischen den beiden Welten hin und her wechseln konnte, um ihre üblen Streiche sowohl in dieser als auch der anderen Sphäre zu verüben. Das würde eine Menge erklären. Die Blaue Domäne war deshalb nicht in unmittelbarer Nähe des Nebelfeldes errichtet worden, weil der Blaue Adept kein Sphärenwechsler gewesen war.


  Sie ritten um den Berg mit dem Schloß herum. Es stimmte tatsächlich: Stile entdeckte das Nebelfeld. Nur um ganz sicherzugehen, murmelte er eine Formel, die ihm den Transfer gestattete. Richtig, es war das gleiche Schloß, von dem separierenden Kraftfeld umgeben. Er kehrte wieder nach Phaze zurück. Sie hat sich das sehr gut überlegt, wandte er sich an Neysa. Auf diese Weise ist sie sicher schon seit Jahren in beiden Sphären aktiv.


  Das Einhorn schnaubte. Neysa gefiel dies überhaupt nicht. Sie vermochte das Nebelfeld nicht zu durchqueren  wahrscheinlich weil sie ein magisches Geschöpf war-, und deshalb konnte sie ihn in der anderen Welt nicht beschützen.


  Na schön, sagte Stile. Sie hat mich mit Hilfe eines hinterhältigen Tricks umgebracht. Ich werde sie auf ehrenvolle Weise töten. Und er intonierte einen Zauberspruch: Es soll erschallen Stimme und Ton, schenk mir deshalb ein Megaphon. In seiner Hand materialisierte sich daraufhin ein großes und hübsches Megaphon. Es wurde nicht mittels Elektrizität betrieben, denn das stand im Widerspruch zu Magie, aber er war sicher, daß es seinen Zweck erfüllen würde.


  Doch zuvor noch eine Sicherheitsmaßnahme: Rüstung und Schwert, seid eurer Sache wert. Und er war in ein prächtiges, leichtes und engmaschiges Kettenhemd gekleidet und verfügte über ein kleines und scharfes Stahlschwert, das in der an seiner Hüfte baumelnden Scheide steckte. Jetzt hätte er die Platinflöte gut gebrauchen können, doch die befand sich nicht mehr in seinem Besitz. Eine gewöhnliche Waffe mußte genügen.


  Er setzte das Megaphon an die Lippen. Rot, stell dich der Herausforderung von Blau. Seine Worte dröhnten dahin. Die Aufforderung war kaum zu überhören.


  Von der Roten Domäne ertönte keine Antwort. Stile ließ seine Stimme erneut erklingen, dann noch ein drittes Mal, aber es kam zu keiner sichtbaren Reaktion.


  Dann müssen wir der Löwin in ihrer eigenen Höhle gegenübertreten, sagte Stile, und es überraschte ihn eigentlich nicht. Dort allerdings würden die übelsten Fallen auf ihn lauern.


  Neysa schien vor Spannung zu beben, doch sie setzte sich bereitwillig und ohne zu zögern in Bewegung. Es kam Stile in den Sinn, daß er vielleicht mehr als eine Rüstung brauchte, um sich und Neysa zu schützen. Angenommen, irgendwelche Ungeheuer schleuderten Steine oder Speere aus dem Hinterhalt auf sie? Er mußte gegen jeden nichtmagischen Angriff gewappnet sein. Mach dem Flug von Wurfgeschossen ein Ende, sang er, und bring sie zurück in des Schleuderers Hände. Das sollte solchen Sachen einen Riegel vorschieben. Er wußte nicht, welche Wirkung solche Formeln entfalten konnten  besonders, wenn sie sich gegen die Magie eines anderen Adepten richteten , aber diese Vorsichtsmaßnahme konnte gewiß nicht schaden. Die Zaubersprüche von Rot konnten nicht auf diese Weise blockiert werden  aber die waren ohnehin auf Amulette beschränkt. Er sollte eine faire Chance in dem bevorstehenden Kampf haben, und das war alles, was er wollte. Eine faire Auseinandersetzung  so daß er die Rote Adeptin töten konnte, ohne nachher Gewissensbisse haben zu müssen.


  Neysa trabte den sich um den Berg herumwindenden Pfad empor. Es kam zu keinem Angriff. Stile wurde nervös. Tatsächlich hätte er es lieber gehabt, wenn sich ihm irgendeine Art von Widerstand entgegenstellte. Dies mochte bedeuten, daß niemand zu Hause war  aber es konnte sich auch um eine verborgene Falle handeln.


  Eine Falle  wie die, in die Blauette gegangen war, in der anderen Sphäre? Blauette selbst hatte davon offenbar nichts geahnt; sie war einfach auf rücksichtslose Weise als Werkzeug benutzt worden. Stile hoffte, daß sie es geschafft hatte, dem Roboter zu entkommen, aber andererseits wußte er auch, daß er das nicht überprüfen würde. Jetzt, da er mit der Lady Blau verheiratet war, hatte irgendeine Verbindung mit Blauette keinen Sinn. Als ihm dies durch den Kopf ging, keimte erneut die Wut über das Schicksal Hulks in ihm empor, und es fiel ihm schwer, sie beiseite zu drängen. Hulk, der sich wahrhaft nichts zuschulden hatte kommen lassen  von Stile direkt seinem Verhängnis preisgegeben. Wie konnte dieses Unrecht jemals wieder gutgemacht werden?


  Stile hatte als Ergebnis der arglistigen Teufeleien der Roten Adeptin einige tiefe emotionale Wunden davongetragen. Er konnte es sich nicht leisten, sich von ihnen überwältigen zu lassen. Sein Racheschwur war stärker als alles andere. Sobald Rot tot war, konnte er sich von den Wogen seines verdrängten Kummers davonspülen lassen. Jetzt aber durfte er sich solchen Empfindungen nicht hingeben  und auch der Liebe nicht. Nicht, solange diese Angelegenheit zu keinem Ende geführt war.


  Als sie die erste Wegschleife hinter sich gebracht hatten, waren sie bereits recht hoch. Aus der Ferne betrachtet hatte das Schloß klein ausgesehen, doch von diesem Blickwinkel aus schien es, als befände es sich ganz weit oben. Der Boden lag nun rund dreißig Fuß unter ihnen, und bis zum Gebäude über ihnen waren es noch einmal sechzig Fuß. Vielleicht war das auf Magie zurückzuführen: Einerseits ließ sie den Hügel aus der Ferne kleiner erscheinen, als er in Wirklichkeit war, und andererseits, von hier aus gesehen, als höher.


  Stile holte seine Mundharmonika hervor und begann zu spielen. Um ihn herum verdichtete sich seine Magie und ließ das Schloß aufschimmern  und die Perspektive veränderte sich. Seine sich manifestierende Magie enthüllte den Zauber von Rot, offenbarte die Wahrheit: Das Schloß war größer als nach dem ersten Eindruck und der Hügel niedriger, als er von hier aus gesehen erschien. Demnach handelte es sich um eine Kompromiß-Illusion: Das eine Erscheinungsbild wurde vermindert, um das andere zu verstärken. Sehr klug, in der Tat. Offenbar verfügte die Adeptin über eine gewisse künstlerische Sensibilität und einen Sinn für die Verhältnismäßigkeit von eingesetzten Mitteln.


  Sie erreichten nun die Tür. Sie stand offen, war in einem grellen Farbton gehalten und gewölbt wie ein Arkadenzugang. Drinnen ertönte Musik, ein wenig undeutlich und disharmonisch. Sie stand in einem krassen Widerspruch zu Stiles Mundharmonika-Melodie, aber er ließ nicht davon ab. Bis er wußte, was hier los war, wollte er nicht darauf verzichten, seine Magie jederzeit einsetzen zu können.


  Sie traten ein. Sofort wurde die Musik lauter und rauher. In den Nischen zu beiden Seiten begann es sich zu bewegen. Offenbar hockte in jeder ein Golem, der nun um Aufmerksamkeit ersuchte. Wie wäre es, mein Herr? Versucht Euer Glück und gewinnt einen Preis. Jeder gewinnt!


  Dies war das Zuhause eines Adepten? Dieser chaotische Rummel? Stile hätte sich seine Clowns-Kleidung beschwören sollen!


  Vorsichtig näherte er sich einer der Nischen! Der darin hockende Golem war ganz versessen darauf, ihm seine Dienste anzubieten. Werft den Ball, trefft ein Ziel und gewinnt einen Preis! Es ist ganz leicht!


  Neysa schnaubte. Sie traute all dem nicht. Doch Stile war neugierig auf die Bedeutung dieser Einrichtung  wenn sie überhaupt irgendeine Bedeutung hatte. Etwas in dieser Art hatte er gewiß nicht erwartet! Und in dem Spiel auf Proton war er nicht zuletzt aufgrund seiner Neugier zu einem großen Talent geworden. Auf die eine oder andere Weise ergab sich immer ein Sinn. Es kam nur darauf an, diesen Sinn zu ergründen. Dieser leere Rummelplatz anstelle einer mordlustigen Roten Adeptin  was hatte das zu bedeuten? Wo lag die Antwort auf diese Frage?


  Es mochte sich natürlich als gefährlich erweisen, aber er entschloß sich dazu, den Köder anzunehmen. Wenn er die Art dieser Falle nicht dadurch enträtseln vermochte, indem er sie sich von außen ansah, dann mußte er in sie hineinspringen  freiwillig. Bestimmt konnte er das Ziel mit dem Ball treffen, in solchen Sachen war er recht gut. Doch echte Rummelspiele waren traditionell manipuliert. Bei den Kunden handelte es sich um Dussel, die ihr Geld verschwendeten, um angeblich leicht zu erringende Preise von tatsächlich nur geringem Wert zu erringen. Was die Entsprechung auf Proton anging, so mußten die Leibeigenen Spielgeld benutzen, da es echtes Geld nicht gab. Hier … Wieviel kostet es?


  Gratis, gratis! rief der Androide  beziehungsweise der Golem. Jeder gewinnt!


  Eine dicke Chance, murmelte Stile. Er stieg nicht von Neysa ab  das mochte Teil der Falle sein. Er nahm den ihm dargebotenen Ball vorsichtig entgegen und suchte unwillkürlich nach einem magischen Aspekt. Doch es gab keinen. Es schien ein ganz gewöhnlicher Ball zu sein.


  Stile holte versuchsweise aus und warf. Der Ball sauste dahin und traf genau ins Schwarze. In der Nische brach das Chaos aus; Sirenen schrillten laut. Eine Metallscheibe fiel aus einem Schlitz. Der Golem nahm sie auf und reichte sie Stile. Hier ist Euer Preis, werter Herr! Ein guter Wurf!


  Stile zögerte. Er hatte so geworfen, um das Ziel zu verfehlen. Statt dessen war der Ball von magischen Kräften ins Schwarze gelenkt worden. Jeder andere wäre hinters Licht geführt worden und hätte angenommen, für den Treffer sei das eigene Geschick verantwortlich gewesen. Der Golem hatte die Wahrheit gesagt: Hier gewann jeder. Das Spiel war entsprechend manipuliert. Aber warum?


  Stile betrachtete die Scheibe. Ganz offensichtlich handelte es sich dabei um ein Amulett. Man hatte es ihm geschenkt. Doch all dies konnte nicht nur auf ihn allein zugeschnitten sein. Er war unerwartet hier aufgetaucht  und selbst wenn man mit seinem Erscheinen gerechnet hätte … dies hier war zuviel Aufwand. Aus welchem Grund wurden Besucher damit konfrontiert?


  Er fand eine mögliche Antwort auf diese Frage: Die Rote Adeptin war, wie die meisten Adepten, im Grunde ihres Wesens paranoid und eigenbrötlerisch und hatte deshalb für Besucher nichts übrig. Man sagte gemeinhin, Macht neige zum Korrumpieren, und die Adepten besaßen Macht  und tendierten deshalb zu sittlicher Verdorbenheit. Da sie sich an irgendeinem Ort niederlassen mußten, begründeten sie individuelle Domänen, die jeweils streng voneinander separiert waren, und sie entwickelten jene Schutzvorrichtungen für ihre Domänen, die ihnen entsprechend ihrer abartigen Natur diktiert wurden. Doch sie konnten unerwünschte Eindringlinge nicht einfach nach Belieben umbringen, denn bei einigen davon mochte es sich um rechtmäßige Händler handeln, die notwendige Dienste anboten, und andere waren vielleicht die Repräsentanten wichtiger Gruppen, wie etwa der Einhörner oder der Kleinen Leute. Anstatt also wahllos zu töten, errichteten sie selektive Hindernisse. Der Schwarze Adept besaß seinen Faden-Irrgarten, so daß nur wenige, die das Labyrinth betraten, auch ans Ziel gelangen konnten. Beim Weißen Adepten war es das Eis, und Braun verfügte über die riesenhaften Golems.


  Ein Besucher mit ernsten Absichten würde die Lockrufe der Lobpreiser in den Nischen ignorieren. Die Unerfahrenen und Habsüchtigen hingegen mochten der Falle anheimfallen. Dieses Amulett war sicherlich ein starkes Abschreckungsmittel, vielleicht sogar ein tödliches. Besser, man ließ die Finger davon.


  Doch Stile entwickelte einen gewissen Trotz bei solchen Dingen. Er war neugierig  und er wollte die Rote Adeptin besiegen, mitsamt ihrer Magie. Wenn er nicht dazu in der Lage war, mit einem Amulett fertig zu werden, wie konnte er dann gegen die Frau bestehen, die sie herstellte? Also sprang er in die Falle hinein. Ich beschwöre dich, Amulett, sagte er und war auf alles vorbereitet  wie er hoffte.


  Die Metallscheibe schimmerte auf und begann zu wachsen. Auswüchse bildeten sich, keimten höher und neigten sich ihm entgegen. In der Mitte bildete sich ein metallenes Maul mit funkelnden Raubtierzähnen. Die vorgestülpten Arme versuchten ihn zu packen, und das Maul schnappte gierig.


  Natürlich sollte er aufgrund seiner Rüstung und der ihn schützenden Formel dagegen gewappnet sein, doch es war besser, kein unnötiges, Risiko einzugehen. Schicke diesen Zauber auf die schnelle direkt zum Satan in die Hölle, intonierte Stile und setzte damit den ersten vorbereiteten Zauberspruch ein.


  Es funktionierte. Das wachsende Amulett verpuffte in einer Rauchwolke. Wie er erwartet hatte, ließ sich seine ‚eigene Magie hier durchaus einsetzen. Damit war sein Selbstbewußtsein gestärkt.


  Er preßte Neysa die Knie in die Flanken, und sie setzte sich durch den Mittelgang in Bewegung. Sie schenkten dem Lärmen der Golems keine Beachtung. Sie besaßen nichts, was für Stile nützlich gewesen wäre.


  Vom Innern her gesehen machte dieses Domizil einen wesentlich größeren Eindruck, doch der Flur war nicht sonderlich lang. Bald schon hatten sie die gegenüberliegende Seite erreicht und sahen aus der Hintertür hinaus. Wo war die Rote Adeptin?


  Wahrscheinlich befindet sie sich in einer anderen Etage, murmelte Stile. Wir spielen also Verstecken miteinander  soll ich sie mit Hilfe der Magie herbeibeordern?


  Neysa gab einen melodischen Laut von sich. Stile konnte einige ihrer Klänge verstehen. Du hast recht, stimmte er zu. Ich werde Magie einsetzen, um sie unbemerkt zu lokalisieren. Er überlegte einen Augenblick lang. Führe uns zur Adeptin, der Roten, damit ich rächen kann die Toten, sang er.


  Vor ihnen schimmerte ein kleiner Lichtpunkt auf. Neysa trat darauf zu, und er wich ein wenig zurück, schwirrte dann um sie herum und schwebte durch den Gang davon, den sie gerade hinter sich gebracht hatten. Sie folgten dem Licht. Es vollführte eine plötzliche Wendung zur Seite und hielt auf eine der Nischen zu.


  Macht eine Reise durch das sensationelle Haus des Schreckens! rief der darin kauernde Golem.


  Der Lichtpunkt huschte durch den Eingang des Gruselkabinetts. Die Öffnung war nur schmal, zu klein für Neysas Leib. Doch sie fanden rasch eine Lösung für dieses Problem. Stile stieg ab, und sie nahm menschliche Gestalt an, gekleidet in ein schwarzes Denimkleid und weiße Schuhe. Sie hatte nicht die Absicht, ihn allein auf die Rote Adeptin treffen zu lassen.


  Stile trat durch den Eingang, und Neysa folgte ihm dichtauf. Er empfand ein gewisses Unbehagen, denn jetzt war er bereits teilweise von Neysa getrennt, doch sie schienen keine andere Wahl zu haben. Es war das beste, die Rote Adeptin so rasch wie möglich in ihrer Zuflucht aufzuspüren. Vielleicht schlief sie. Wenn das der Fall war, dann würde er sie aufwecken, bevor er ihr den Garaus machte. Wahrscheinlicher aber war, daß sie ihm gerade in diesem Augenblick ihre gefährlichste Falle stellte und sich ihm dabei selbst als Köder anbot. Doch er mußte die Konfrontation herbeiführen  und dabei alle Konsequenzen tragen. Denn es reichte nicht aus, die Adeptin zu töten. Er mußte sie isolieren, sie von ihrer Macht abschneiden und dann herausfinden, warum sie sein alternatives Selbst umgebracht hatte. Er mußte den Grund dafür in Erfahrung bringen. Nur wenn er in diesem Punkt zufriedengestellt war, konnte er die Sache zu Ende bringen.


  Sie zu töten, würde nicht das schwerste sein. Nicht nachdem er Hulks Ermordung miterlebt hatte. Das Problem lag darin, in Hinsicht auf das Motiv Befriedigung zu erlangen. Die ganze Wahrheit zu erfahren. Oder machte er sich selbst etwas vor? Bevor diese Folge von Geschehnissen mit den anonymen Aktionen in beiden Sphären gegen ihn begonnen hatte, hatte er nie ernsthaft erwogen, selbst zu einem Mörder zu werden. Aber die Erfahrungen, die er gesammelt hatte …


  Im Innern des Gruselkabinetts war es dunkel. Der Korridor beschrieb abrupte Kurven  ganz in der Weise, wie es bei solchen Einrichtungen für gewöhnlich der Fall war.. Im Spiel hatte Stile viele ähnliche Flursäle durchquert. Dunkelheit an sich machte ihm nicht allzu viel aus. Auch Neysa konnte sich dem anpassen, besonders da ihr Gehör besser war als das seine.


  Der Lichtfleck geleitete sie weiter durch das Labyrinth. Ein Gespenst tauchte plötzlich vor ihnen auf, mit düster glühenden Augen: ein harmloser Popanz. Doch es erinnerte ihn an eine andere Art von Gefahr: die Schlinge, die ihm die Luft abschnitt und ihn daran hinderte, einen verteidigenden Zauberspruch zu singen. Auf diese Weise war sein anderes Selbst gestorben. Und es war typisch für die Art und Weise, in der die Rote Adeptin agierte. Bei einem von diesen Gespenstern mochte es sich um eine solche Schlinge handeln, die er in der Finsternis nicht erkennen konnte  bis sie sich jäh um seinen Kopf zog. Dagegen brauchte er eine besondere Abwehrmöglichkeit. Schütze mich vor einer Schlinge, damit nicht um Luft ich ringe, sang er verhalten …


  Eine Manschette bildete sich um seinen Hals, ein fester Ring mit scharfen und nach oben gerichteten Kanten, die sofort jedes Seil zerschneiden würden, das sich daran zusammenzog. Ein wirksamer Schutz vor einer Schlinge.


  Der labyrinthartige Korridor endete an einer schmalen, nach oben führenden Treppe. Von jeder Stufe ging ein trüber Schimmer aus, eine Phosphoreszenz, die die Kanten der Stufen deutlich machte. Eine nützliche Hilfe aus den vielfältigen Möglichkeiten von Proton  sie verhinderte, daß Kinder stolperten und fielen. Stile trat auf die erste Stufe  und als er sie mit seinem Gewicht belastete, glitt sie bis auf Bodenniveau herunter, wie die Segmente einer sich abwärts bewegenden Rolltreppe. Er versuchte es erneut, und wieder widersetzte sich ihm die Treppe. Dieses Phänomen mußte sich nicht unbedingt auf irgendeine magische Kraft begründen; vielleicht waren die einzelnen Stufen mit Rollen versehen. Auf dieser Treppe konnte man nicht hinaufsteigen. Doch der Lichtfleck, den er beschworen hatte, damit er zur Adeptin gelangte, schwebte fröhlich weiter empor. Die Rote Adeptin mußte sich irgendwo oben befinden.


  Ich glaube, ich werde wieder Magie einsetzen müssen, sagte Stile. Er richtete den Blick auf die Treppe und sang: Stufen und Wände, Bewegung zu Ende. Dann setzte er erneut den Fuß auf die unterste Stufe.


  Diesmal glitt sie nicht hinunter. Sie verzog sich ein wenig, als versuchte sie, sich zu bewegen, doch die Formel bannte sie an Ort und Stelle fest. Stile schritt höher hinauf; jede Stufe wand sich unter seinen Füßen mit wachsendem Zorn, doch sie alle waren dazu verurteilt, ihm Halt zu bieten.


  Dann biß ihm eine Stufe in den Fuß. Stile blickte zu Boden und stellte fest, daß sich in der Stufe ein zahnbewehrtes Maul gebildet hatte, das an seinen Stiefeln nagte. Es handelte sich um einen Dämon, der dazu gezwungen worden war, die Gestalt einer Treppe anzunehmen, und nun verwandelte er sich wieder in seine natürliche Form zurück. Bei der Formulierung seines Zauberspruchs hatte Stile nicht diese Art von Bewegung im Sinn gehabt, und so hatte sie auch nicht gebannt werden können.


  Neysa hinter ihm gab einen gedämpften Schrei von sich. Auch sie wurde attackiert. Jede einzelne Stufe war ein Dämon  und Stile und Neysa waren mitten auf der Treppe gefangen. Die Falle war doch noch zugeschnappt.


  Hastig versuchte Stile, einen anderen Zauberspruch zu formulieren  doch das war nicht eben leicht, angesichts der Ablenkung durch die Tatsache, daß sich Zähne in seine Stiefel bohrten. Neysa verwandelte sich in ein Glühwürmchen und schwebte hinauf, aus der Reichweite der Dämonen hinaus und damit in Sicherheit. Sende diesen Zauber auf die schnelle direkt zum Satan in die Hölle! sang er.


  Es geschah so gut wie überhaupt nichts. Natürlich: Er hatte die Kraft dieser Formel bereits benutzt. Er brauchte eine Variante. Sende diesen Zauber  au! Die Zähne begannen nun, das Leder der Stiefel zu durchdringen, als die Dämonen zunehmend stärker wurden. Umgib diesen Zauber, ohne zu warten, mit einer Schale, einer harten! sang er verzweifelt.


  Sofort formte sich die Schale: prächtig und weiß und geriffelt wie eine Muschel, die er sich in der Eile vorgestellt hatte. Sie umschloß alle Dämonen  und auch Stile und Neysa selbst. Damit hatte er sich keinen guten Dienst erwiesen.


  Neysa kam ihm zu Hilfe. Sie nahm jetzt wieder Einhorn-Gestalt an. Es gab kaum ausreichend Platz für sie auf der Treppe, doch ihre Hufe waren bis zu einem gewissen Ausmaß geschützt vor den zubeißenden Zähnen der Dämonen. Sie machte sich so klein wie möglich, gewann so ein wenig Bewegungsspielraum und blies Stile einen auffordernden Laut entgegen.


  Dankbar schwang er sich wieder auf ihren Rücken. Neysa vollführte daraufhin einen Tanz, und ihre vier Hufe zerschmetterten die Zähne unter ihr. Nun waren es die Dämonen, die schmerzerfüllte Schreie von sich gaben  dies gefiel ihnen ganz und gar nicht.


  Neysa trabte hinauf zum Ende der Treppe und durchbrach die Schale, die er beschworen hatte. Splitter des Muschelgehäuse regneten herab und vermischten sich mit denen der Zähne, die auf der Treppe verstreut waren.


  Stile stieg wieder ab und sah zurück. Da gibt es etwas, das ich nicht ganz begreife, murmelte er, als die Dämonen schließlich ganz ihre natürliche Gestalt angenommen hatten, sich aufgrund seines vorausgegangenen Zauberspruchs aber nicht rühren konnten. Wenn sie schon über Dämonen verfügt, warum versteckt sie sie dann, anstatt sie mir hinterherzuhetzen? Warum erwachten sie erst später zum Leben und nicht schon in dem Augenblick, als ich sie zum erstenmal berührte? Das muß einen ganz bestimmten Grund haben …


  Neysa verwandelte sich wieder in eine junge Frau, und aufgrund der engen räumlichen Gegebenheiten hatte sie es in dieser Gestalt weitaus bequemer. Amulette müssen erst beschworen werden, erinnerte sie ihn. Das war ein weiterer Vorzug Neysas: Sie tadelte ihn nie wegen der Mühe, die er manchmal hatte, um sich bestimmter Dinge auf seine eigene Art und Weise bewußt zu werden. Was immer er auch unternahm, sie half ihm. In vielerlei Hinsicht stellte sie die ideale Frau dar, auch wenn sie in Wirklichkeit eine Stute war.


  Ah, ja. Amulette entfalteten ihre Wirkung erst dann, wenn sie von der geringfügigen Magie eines verbalen Befehls beschworen wurden. Die Stufen-Dämonen hatten also erst auf diese Magie warten müssen. Doch von ihm waren sie nicht direkt auf den Plan gerufen worden. Er hatte sie nur zur Bewegungslosigkeit gebannt.


  Aber vielleicht erforderte es nicht nur allein Worte, sondern irgendeine Art von Magie, die auf das Amulett gezielt wurde, um seine Kraft freizusetzen. Als er also die erste Zauberformel intonierte  ja.


  Doch diese Erkenntnis bedeutete auch, daß er sehr darauf achtgeben mußte, wie er seine Magie hier einsetzte. Ein Amulett konnte ihm erst dann gefährlich werden, wenn er es beschwor  aber offenbar war es auch möglich, allein durch Zufall einige von ihnen zu erwecken. All jene, die in Reichweite waren, wenn er einen Zauberspruch formulierte.


  Tatsächlich  plötzlich wurde ihm eine Menge klar!  konnte dies das ganze Konzept dieses Rummel-Schlosses erklären. Wenn es von Amuletten verteidigt wurde, die von Eindringlingen aktiviert wurden, so waren sie so lange ungefährlich, bis sich ihre Wirkung durch den Betreffenden entfaltete. Aus diesem Grund wurden sie als Preise angeboten, und gewisse habgierige Charaktere mochten sie dann unbeabsichtigterweise aktivieren. Schließlich war ein Amulett nur ein Metallstück von geringem Wert  bis man es beschwor. Wenn die Golem-Verkünder ausriefen, jedermann gewänne, so traf das genau den Kern der Sache. Andererseits aber verwandelte sich dieser Gewinn rasch ins genaue Gegenteil, wenn die Amulette zum Angriff übergingen. Stile hatte sich so verhalten, wie man es von einem Eindringling erwartete  und wäre er kein wachsamer Adept gewesen, so hätte er aufgrund dieses ersten Preises leicht in ernsthafte Schwierigkeiten geraten können.


  Aber bei diesen Stufen hatte es sich nicht um Preise gehandelt. Sie waren als Verteidigungsmaßnahme gegenüber Magie konzipiert  und hatten sich darin als recht wirkungsvoll erwiesen. Stile machte also tatsächlich Fortschritte bei seinen Bemühungen, indem er von den ungefährlicheren Fallen zu den ernsthafteren vorstieß. Jene Stufen, die nicht stabil blieben ohne einen Zauberspruch, der sie in Dämonen verwandelte …


  Konnte es sein, daß die Rote Adeptin selbst nicht in der Lage war, ihre Amulette zu beschwören  oder daß sie sie angriffen, wenn sie die in ihnen verdichtete Kraft freisetzte? Wie Bomben, die jeden vernichteten  ganz gleich, wer sie zur Explosion brachte? So daß ein Eindringling dazu gezwungen war, sich selbst mit seinem Verhängnis zu konfrontieren? Wenn das tatsächlich der Fall war und wenn er sich auf keinen Fall dazu verleiten ließ, durch verbale Befehle oder die Ausübung von Magie Amulette zu beschwören, so mochte er im Vorteil sein gegenüber …


  Im Vorteil? Magie war seine Hauptwaffe! Wenn er sie nicht einsetzen konnte, wie sollte er dann die Oberhand gewinnen?


  Das war wirklich eine hübsche Falle, um ihn seines wichtigsten Machtfaktors zu berauben! Doch im Gegensatz zu seinem alternativen Selbst hatte Stile ein ganzes Leben Zeit gehabt, um seine nichtmagischen Fähigkeiten zu trainieren. Er konnte auch ohne Magie sehr gut zurechtkommen. Wenn ihn also seine Absicht, keine feindlichen Amulette zu beschwören, einschränkte, so limitierte das auch den Bewegungsspielraum seines Gegners, und damit war er letztendlich erneut im Vorteil. Es handelte sich um eine List der Roten Adeptin, die sich im Endeffekt gegen sie selbst richten mochte.


  Ich glaube, ich weiß jetzt Bescheid, wandte sich Stile an Neysa. Jede Ausübung von Magie setzt die Kraft der Amulette frei  aber sie können mir andererseits nicht gefährlich werden, wenn ich sie nicht beschwöre. Wir werden diesen Kampf also nach den Regeln Protons austragen. Es mag ein gewisses Geschick erforderlich sein, um die Hürden zu überwinden, aber es ist die Sache wert.


  Neysa schnaubte skeptisch, erhob jedoch keine konkreten Einwände.


  Der Korridor wurde schmaler, als er in einen Spiegelsaal mündete. Stile wäre beinah gegen den ersten geprallt: Er wies einen Neigungswinkel von fünfundvierzig Grad und einen rechtwinkligen Knick auf, was den Eindruck eines Zwischenganges erweckte. Doch Neysa, die über ein größeres Feingefühl solchen Dingen gegenüber verfügte, hielt ihn kurz zurück, bis er sich orientiert hatte. Danach gab er ganz besonders acht auf die Spiegel und schritt ohne einen weiteren Zwischenfall an ihnen vorbei.


  Bei einigen der Reflektoren handelte es sich um Zerrspiegel, und als er sich in ihnen betrachtete, besaß er einen riesigen Kopf und große Füße wie ein Kobold, und Neysa wirkte darin wie eine groteske Puppe. Andere zeigten ihnen das genaue Gegenteil und ließen sie wie aufgeblasene Ballons aussehen. Wieder andere …


  Stile stellte plötzlich fest, daß er fiel. Da seine ganze Aufmerksamkeit auf den Spiegel vor ihm gerichtet gewesen war, hatte er übersehen, daß direkt vor ihm ein Abgrund im Boden gähnte. Ein einfacher Trick, auf den er wortwörtlich hereingefallen war. Er reagierte auf zwei verschiedene Arten. Die erste stellte sich als nutzlos heraus, die zweite gar als gefährlich: Er griff nach den Seiten der Fallgrube, die aber so glatt waren, daß sie ihm keinen Halt boten; daraufhin rief er einen Zauberspruch: Fliege und siege!


  Das stoppte seinen Sturz und ließ ihn sanft durch die Luft emporschweben  aber es beschwor auch die nächsten Amulette, die sich als die Spiegel erwiesen. Sie verformten sich nun, flössen wie schmelzendes Glas dahin und streckten ihm amöbenhafte Pseudopodien entgegen. Überall befanden sich Spiegel, auch am Boden und an der Decke. Stile mußte mitten in der Kammer schweben, um ihrer gallertartigen Siliziumumarmung zu entgehen.


  Neysa hatte sich wieder in ein Glühwürmchen verwandelt und schwebte neben ihm. Doch von den Deckenspiegeln baumelten ihnen amorphe Tentakel entgegen, was dem Saal das Erscheinungsbild einer Höhle mit durchscheinenden Stalaktiten verlieh. Bald schon würde sich eine Berührung nicht mehr vermeiden lassen.


  Doch der kleine Lichtfleck zeigte ihnen den Weg hinaus. Sie folgten ihm durch die Fallgrube, in die Stile zuvor hineingestürzt war, und dann in eine andere Kammer hinauf, in der keine Amulette beschworen worden waren.


  Stile war nahe daran, seinen Flugzauber zu neutralisieren  begriff dann aber, daß dazu ein weiterer Zauberspruch erforderlich war, der ihnen möglicherweise neue Probleme bescherte. Keine Magie auszuüben war schwieriger, als er angenommen hatte! Für den Augenblick schien es das beste zu sein, weiterhin dahinzufliegen. Diese Art der Fortbewegung war so gut wie jede andere.


  Sie schwebten dem Lichtschimmer hinterher. Er geleitete sie durch einen Bereich sich verändernder Böden  die ihnen jetzt nichts anhaben konnten , einen Wald glitzernder Lanzen, deren Spitzen vielleicht mit Gift bestrichen waren und dann durch einen Saal, dessen Wände auf Rollen gelagert waren und jeden einzwängen würden, der unachtsam genug war, den Aktivierungsmechanismus dadurch auszulösen, daß er die entsprechende Bodenplatte mit seinem Gewicht belastete. Es handelte sich in der Tat um ein großes Gruselkabinett, in dem man offenbar nur mit Hilfe von Magie mit heiler Haut davonkommen konnte. Aber sie hatten eine offene Masche in dem dichtgespannten Abwehrnetz gefunden: Fortdauernde Magie setzte die Wirkung der Amulette nicht frei. Eine derartige Beschwörung war nur durch den Einsatz neuer Magie möglich. Auf diese Weise kamen sie weiter unbehelligt voran.


  Plötzlich schwebten sie durch ein Portal und gelangten in ein luxuriös eingerichtetes Appartement in der Art der Bürger von Proton: Gemälde an den Wänden, dicke Teppiche auf dem Boden, Gardinen vor den Fenstern, ein Nahrungsspender, ein Holoprojektor und ein Couchbett. Die technischen Geräte konnten in dieser Sphäre nicht funktionieren. Es sei denn, man belegte sie mit einem Zauber und legte ihrer Funktion Magie zugrunde. Stile wußte nicht genau, wie weit Magie bei solchen Angelegenheiten wirksam war. Konnte ein technisches Gerät, das aufgrund von Magie genau jene Dienste erfüllte, die seiner Konstruktion entsprach …


  Dann bemerkte Stile, daß die Rote Adeptin auf der Couch lag.


  Stile hielt seinen Flug an. Rot gab sich nun keine Mühe, ihr Geschlecht zu verbergen. Sie trug ein hauchdünnes rotes Kleid, das an den Seiten Schlitze aufwies, die ihre Beine enthüllten. Der tiefe Ausschnitt hob die Attribute ihres Körpers deutlich hervor. Ihr Haar war von einem üppigen Rot und floß als glänzende und schimmernde Wolke auf ihren Schultern hinab. Alles in allem war sie eine anmutige und attraktive Frau von etwa seinem Alter  und gut einen Kopf größer als er. Ganz gewiß war sie mit jener Frau identisch, die für Hulks Tod die Verantwortung trug.


  Bevor wir dies zu Ende bringen, Blau, sagte sie, möchte ich nur eines wissen: Warum?


  Stile, der einen unmittelbaren Angriff erwartet hatte, war verblüfft. Ihr, ein Geschöpf voller Bosheit und Hinterlist, fragt mich nach dem Grund?


  Für gewöhnlich lassen sich Adepten gegenseitig in Ruhe. Es droht zuviel Unheil, wenn Magie auf Magie prallt. Warum habt Ihr Euch dazu entschlossen, diesen Grundsatz zu verletzen und soviel Unbill zu verursachen?


  Das ist genau die Information, die ich von Euch verlange! Was habe ich Euch zuleide getan, daß Ihr versucht, mich in beiden Sphären umzubringen?


  Spielt mir gegenüber nicht den Unschuldigen, schurkischer Adept, der Ihr seid! Gerade in diesem Augenblick dringt Ihr einfach so in meine Domäne ein, so wie es immer Eure Absicht war. Ich habe das Gerücht vernommen, daß Ihr Euch für einen Mann der Ehre haltet. Tragt nun zumindest ein wenig von dieser Eigenschaft zur Schau und verratet mir Euer Motiv. Ich kann es sonst nicht begreifen.


  Irgend etwas stimmte hier nicht. Rot verhielt sich so, als sei sie diejenige, der ständig nachgestellt worden war, und es schien, als meinte sie es ehrlich. Warum sollte sie lügen, wenn ihre Verbrechen so offensichtlich waren? Stiles Überzeugung von der Rechtmäßigkeit und Notwendigkeit seiner Sache geriet ins Wanken. Er mußte diese Ungereimtheit aufklären, denn sonst würden ihn fortan immer Zweifel darüber beschleichen, ob seine Rache gerecht gewesen war.


  Rote Adeptin, Ihr wißt, daß ich hierhergekommen bin, um Euch zu vernichten. Es hat keinen Sinn, diese Tatsache zu verheimlichen. Seid Ihr vollkommen verrückt, oder habt Ihr irgendeinen Grund für die Mordanschläge?


  Einen Grund! platzte es aus ihr heraus. Na schön, Blau  wenn Ihr Gefallen findet an diesem makabren Spiel … Ich biete Euch diese Übereinkunft an: Ich werde Euch ehrlich Auskunft geben über meine Motive, wenn Ihr mir die Euren enthüllt. ‹.


  Einverstanden, erwiderte er und war noch immer ein wenig verwirrt. Ich werde Euch meine Gründe offenbaren, bevor ich Euch umbringe. Und ich töte Euch auf saubere Weise, ohne daß Ihr unnötige Qualen erleiden müßt. Das ist das größte Zugeständnis, das ich Euch machen kann. Ich habe einen Eid abgelegt, Euch zu vernichten.


  Dann vernehmt nun die Gründe, die mich dazu veranlaßten, so und nicht anders zu handeln, sagte sie in einem Plauderton, als spräche sie vom Wetter. Die Omen waren verschwommen, aber beunruhigend, und sie deuteten auf großes Unheil hin. Das Vampir-Volk verhielt sich störrisch und befolgte meine Anweisungen nur widerstrebend. Einer der Fledermausmänner bat das Orakel um Hilfe und fragte: ‚Wie können wir uns aus dem Joch von Rot befreien? Und das Orakel antwortete: ‚Ertragt zwei Monate. Ein Vampirspion meiner Lehen berichtete mir davon, und daraufhin mußte ich dem natürlich persönlich nachgehen. Indirekten Nachrichten vom Orakel kann man nie gänzlich vertrauen  es sind zu viele Interpretationen möglich. Aber im Verlaufe von zwei Monaten schien eine Gefahr heranzuziehen, die mich betraf  und unglücklicherweise ist diese Spanne nun nahezu vorüber. Also machte ich mich mit einem Flugamulett auf den Weg zum Orakel und fragte: ‚Welches Schicksal erwartet mich in zwei Monaten? Und es antwortete: ‚Blau vernichtet Rot. Da wußte ich, daß ich etwas unternehmen mußte. Man sagt, das Orakel habe sich noch nie geirrt, doch ich hatte keine andere Wahl. Ich bin in beiden Sphären aktiv und daher auch in beiden Welten verletzlich. Das Orakel sagte nicht, daß ich mein Leben verlieren würde, nur, daß ich mit einer Vernichtung zu rechnen habe, und das kann viele Dinge bedeuten. Die einzige Möglichkeit, meine Position zu halten, bestand darin, Blau auszuschalten, bevor er Aktionen gegen mich in die Wege leitete. Aus diesem Grund schickte ich einen Golem von Braun mit einem Amulett zu Blau, während ich gleichzeitig das alternative Selbst von Blau in Proton ausfindig zu machen versuchte  aus Furcht, ich könnte ungeachtet des Todes des hiesigen Blau dennoch der Vernichtung anheimfallen. Aber irgend jemand warnte Euch und schickte Euch einen Roboter zum Schutz, und es war mir verwehrt, meine Absicht in der anderen Welt zum Erfolg zu führen. Jetzt muß ich es hier zu Ende bringen  oder das Schicksal erleiden, das mir das Orakel prophezeite. Sicherlich vermag ich Euch nur mit mir zu nehmen, und in diesem Fall hätte sich die Weissagung des Orakels als wahr erwiesen. Ihr seid die Ursache all meines Kummers.


  Stile war noch immer wie vor den Kopf gestoßen. Mein Motiv ist ganz einfach. Ihr habt mein alternatives Selbst umgebracht, die Lady Blau als Witwe zurückgelassen, versucht, mich sowohl auf Proton als auch in Phaze zu töten und seid darüber hinaus verantwortlich für den Tod meines Freundes Hulk. Es gilt zwei Morde zu vergelten, und diese Schuld werde ich von Euch durch Euren Tod zurückfordern.


  Sie schnitt eine Grimasse. Ihr behauptet, wir hätten nie Streit gehabt, wenn ich nichts gegen Euch unternommen hätte?


  Soweit ich das bisher sagen kann  ja, erwiderte Stile. Soweit ich weiß, hatte mein anderes Selbst, der Blaue Adept, keine üblen Absichten gegen Euch. Seine Witwe, die nun meine Gemahlin ist, wußte nichts von der Existenz eines Feindes und besaß auch keine Vorstellung von seinen Motivationen. Und was mich angeht: Ohne den Tod des Blauen Adepten hätte ich nie das Nebelfeld durchqueren können, und ich hätte auch nicht meinen Beruf als Jockey aufgegeben, wären nicht meine Knie durch einen Laserschuß verletzt worden. Er zögerte. Warum zielte der Schuß auf meine Knie und nicht auf den Kopf? Wäre ich damals getötet worden, so hättet Ihr niemals Rache von mir befürchten müssen.


  Die Laser-Schleuder, die ich auf den Rennplatz schmuggelte, war gegen Mord programmiert, gab sie angewidert zurück. Bürger wollen keine fatalen Unfälle riskieren, und deshalb müssen Maschinen, die dazu in der Lage sind, einen Menschen zu töten, über einen Sicherheits-Schaltkreis verfügen. Darüber hinaus ist es einfacher, das dünne Gewebe von Sehnen zu durchtrennen, als einen Mann mit einem einzigen Schuß zu töten, der die dicken Schädelknochen durchdringen muß. Wahrscheinlich wärt Ihr selbst dann nicht umgekommen. Vielleicht wären nur einige wenige Gehirnzellen verbrannt worden und weiter nichts. Und die Bürger hätten auf einen derartigen Mord durch die Herabsenkung eines Stasisfeldes reagiert, das den gesamten Rennplatz abgeriegelt und mich somit gefangen hätte. Ich mußte Euch zunächst eine recht geringfügige Verletzung zufügen und mich dann zurückziehen, um Euch später, wenn Ihr des Schutzes durch einen Bürger beraubt wart, aus einem Hinterhalt heraus umzubringen. Den Roboter allerdings hatte ich dabei nicht bedacht.


  Der Roboter, wiederholte Stile. Wer schickte ihn mir?


  Das weiß ich nicht, gestand sie. Ich dachte, Ihr wüßtet darüber Bescheid und es wäre ein Teil Eures Plans. Hatte, ich bereits zu Beginn geahnt, daß Ihr über einen solchen Schutz verfügt, so wäre dieser Aspekt wesentlich sorgfältiger von mir berücksichtigt worden. Ich nahm an, der schwierigere Gegner sei der Blaue Adept und nicht Ihr.


  Das war keine unvernünftige Annahme! Solche relativ belanglosen Fehleinschätzungen führten zum Aufstieg und Niedergang ganzer Königreiche. Also bleiben noch immer einige Rätsel ungelöst, sagte Stile. Jemand wußte um Eure Absicht und unternahm etwas, um mir zu helfen. Wir mögen Feinde sein, doch wir müssen beide in Erfahrung bringen, wer der Betreffende ist und warum er oder sie es vorzieht, anonym zu agieren. Habt Ihr noch einen weiteren Feind  vielleicht jemanden, den man als ‚Blau identifizieren könnte, obwohl es sich bei ihm nicht um einen Adepten handelt? Ihr habt die Botschaft des Orakels ganz bestimmt falsch interpretiert, denn ich war völlig unschuldig, bis jene Verkündigung zu einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung wurde. Jetzt hat Blau tatsächlich die Absicht, Rot zu vernichten, denn Eure Verbrechen können keineswegs vergeben werden  doch ich wäre jetzt nicht hier, wenn Euch das Orakel nicht dazu veranlaßt hätte, etwas gegen mich zu unternehmen.


  Ein heimlicher Feind, der Rot gegen Blau aufhetzt, wiederholte sie. Welch Närrin ich doch war, daß ich nicht nach der Identität meines Feindes fragte, sondern nach dem Schicksal, das sich in zwei Monaten erfüllen sollte  so gab das Orakel nicht die Antwort, die ich erhalten zu haben glaubte. Das Orakel führte mich hinters Licht.


  Das glaube ich auch, sagte Stile. Doch es muß einen wahren Feind geben  der es sowohl auf Euch als auch auf mich abgesehen hat. Laßt uns einen weitergehenden Pakt schließen: Der Überlebende von uns beiden soll jenen Feind im Dunkeln suchen, denn sonst mag es geschehen, daß in Zukunft andere Adepten auf ähnliche Weise gegeneinander aufgehetzt werden.


  Einverstanden! rief sie aus. Wir beide stecken bereits zu tief drin und müssen die Sache deshalb zu Ende bringen. Doch für jeden von uns bleibt nach dem Kampf noch ein anderes Racheverlangen übrig.


  Könnte es ein anderer Adept sein? fragte Stile. Er war nicht weniger auf der Hut, aber er erwartete keinen Angriff, bis dies geklärt worden war. Auch Feinde, so schien es, konnten gemeinsame Interessen besitzen. Er hatte so lange in Unwissenheit über jene Kräfte agiert, die seine Schritte lenkten, daß er nun fest dazu entschlossen war, die Wahrheit oder soviel davon wie möglich herauszufinden. Einer, der nach Eurer oder meiner Macht strebt?


  Kaum. Die meisten Adepten sind nicht in der Lage, das Nebelfeld zu durchqueren. Ich habe hart daran gearbeitet, um mir diese Möglichkeit zu schaffen, und ich zahlte einen Preis dafür, den andere kaum zu entrichten bereit wären. Ich arrangierte den Tod meines anderen Selbst, wechselte dann nach Proton und nahm ihre Stelle ein. Ich hoffte darauf, von unserer Mutter, einer Bürgerin, als Erbin eingesetzt zu werden. Doch diese Ziege benannte jemand anders, ein Adoptivkind, und ich mußte mir eine Leibeigenen-Aufenthaltserlaubnis besorgen und für das Turnier trainieren.


  Stile war beeindruckt von ihrer Methodologie, verbarg diese Empfindung aber. Es lag in ihrem Wesen, etwas gegen andere zu unternehmen, bevor die Betreffenden etwas gegen sie einleiten konnten. Aus diesem Grund hatte sie auch den Blauen Adepten angegriffen. Wahrscheinlich hatte ihr Proton-Selbst eine ähnliche Aktion gegenüber Rot geplant. Und vielleicht versuchte Rot nun, die Wachsamkeit Stiles einzuschläfern, um so einen Vorteil zu gewinnen. Ihr verfügt über Spiel-Erfahrungen?


  Ja, und ich bin ziemlich gut  und ich weiß auch sehr wohl, daß Ihr der gefährlichste Gegner im derzeitigen Turnier seid.


  Soweit ich weiß, gehört Ihr keiner Leiter an.


  Ich lasse mich immer erst im letzten Augenblick registrieren. Ich trainiere für mich allein, im Sportzentrum, das meiner Mutter gehört, der Proton-Bürgerin.


  Selbst wenn sich die Weissagung des Orakels darauf bezogen hat, daß ich Euch im Turnier besiege und somit Eure Chance auf Bürgerschaft vernichte … sagte Stile langsam. Meine Aufenthaltserlaubnis wäre erst in drei Jahren abgelaufen, und ich hätte nicht am diesjährigen Turnier teilgenommen, wäret Ihr nicht gegen mich aktiv geworden.


  Offenbar führte mich das Orakel in mehrfacher Hinsicht hinters Licht, gab sie zurück.


  Wie gut es doch gewesen war, daß er die Art der Bemerkungen des Orakels sorgfältig analysiert hatte! Doch das vom Orakel induzierte Unheil kam nur in seinen verwirrenden und mehrdeutigen Antworten zum Ausdruck  es agierte nicht als Initialzünder. Irgend jemand mußte sich das zunutze gemacht haben. Welch teuflischer Plan das doch war! Könnte irgend jemand in der Proton-Sphäre auf Rache aus sein? Ein Freund von Eurem alternativen Selbst vielleicht, der ihren Tod zu sühnen gedenkt?


  Sie hatte keine Freunde. Sie war ganz wie ich. Aus diesem Grund wurde sie enterbt. Außerdem weiß niemand, daß sie ums Leben gekommen ist. Alle glauben, ich sei sie.


  Offenbar hatte Rot ihren Tod sehr sorgfältig eingefädelt! Dann jemand in Phaze. Da er nicht in der Lage ist, eine hiesige Adeptin anzugreifen, nimmt er sich möglicherweise Eures vermeintlichen anderen Selbst an. Vielleicht ein Vampir, der das Nebelfeld in menschlicher Gestalt zu durchschreiten vermag … Stile fragte sich plötzlich, ob Neysa, die hinter ihm schwebte, in ihrer Frauengestalt in der Lage war, das Nebelfeld zu durchqueren. Hatte sie es jemals versucht? Einhörner existierten auf Proton nicht, doch Frauen schon, und wenn es keine betreffende Entsprechung zu ihr gab …


  Wer hat den Roboter zu Eurem Schutz geschickt? Warum wurde ihm nicht einfach die Aufgabe übertragen, mich anzugreifen? Dieser Roboter, den Ihr drüben besitzt, ist eine sehr teure Ausführung. Die finanziellen Mittel hätten ebenso dazu verwendet werden können, ein fähiges Exekutionskommando auf meine Fährte zu setzen. Es wäre ebenfalls denkbar, daß der Angriff Euch galt. Eurem magischen Selbst; und für Euer Proton-Selbst wurde daraufhin eine besondere Schutzmaßnahme getroffen, die es in die Lage versetzte, mir nachzustellen.


  Stoff zum Nachdenken! Das ist möglich, bestätigte Stile. Das Orakel muß gewußt haben, daß trotz Eures Angriffs auf den Blauen Adepten sein alternatives Selbst Euch finden würde. Der Schlüssel zur Beantwortung aller Fragen liegt offenbar in der Person desjenigen, der den Roboter schickte. Wenn wir diesen Unbekannten finden, dann sind wir vielleicht auch auf der Spur des tatsächlichen Feindes. Es scheint hier um wesentlich mehr zu gehen als nur um mein Wohlergehen oder Euren Tod; der ganze Plan ist zu komplex, als daß es nur um uns ginge.


  Das trifft bestimmt zu! Es sind nicht sonderlich viele Erkenntnisse, aber sie bringen uns schon ein Stück weiter. Sie hob die rechte Hand. Wir versprechen feierlich, keine Ruhe zu geben, bis dieses Rätsel gelöst ist! Ende des Waffenstillstands. Und sie warf etwas nach ihm.


  Stile duckte sich unter dem Objekt hinweg. Es sah nach einem kleinen Messer aus, einem Stilett  und das mochte es durchaus sein. Aber es war auch ein Amulett, und Stile wollte in jedem Fall vermeiden, es zu beschwören. Es prallte gegen die Wand hinter ihm und blieb dort stecken  eine Bombe, die auf die Detonation wartete.


  Rot warf einen anderen Gegenstand. Diesmal ähnelte er einem Ball.


  Als Stile ihm auswich, prallte das Ding von der Wand ab und blieb nahe seinen Füßen hegen. Er schwebte einige Zoll über dem Boden, da sein Flugzauber noch immer wirkte, und so konnte ihn der Ball nicht berühren.


  Sie warf einen dritten Gegenstand. Er sah nach einem Bohnensack aus und fiel hinter ihm zu Boden. Keines der Amulette konnte ihm etwas anhaben, solange er nicht mit der Ausübung von Magie ihre Kraft freisetzte.


  Dann beschwor Rot selbst eins. Sie hielt das Amulett in der Hand, sprach einige Worte und ließ es zu Boden fallen. Es verwandelte sich in eine zischende Schlange mit funkelnden Giftzähnen. Beiß den Mann dort, wies Rot das dämonische Geschöpf an.


  Die Schlange kroch rasch auf ihn zu. Anstatt höher hinaufzufliegen, wie Rot dies vielleicht erwartet hatte, zog Stile sein Schwert und köpfte das Reptil.


  Sie aktivierte bereits das nächste Amulett  eine Fledermaus. Stile schreckte davor zurück, sie zu töten, denn es mochte sich dabei um einen Angehörigen des Vampirstammes handeln, der ihm Nachtlager und Schutz gewährt hatte. Ein Gefangener der grausamen Adeptin vielleicht, der an ihre Gebote gebunden war. Doch wenn Stile von ihm angegriffen wurde …


  Das war tatsächlich der Fall. Die kleinen Augen der Fledermaus schimmerten irre, und von den Zähnen tropfte zähflüssiger Speichel. Vielleicht war sie tollwütig. Es half alles nichts: Er mußte Magie einsetzen.


  Fledermaus  aus dem Haus! sang er. Die Fledermaus verschwand.


  Doch nun entfaltete sich die Wirkung der drei bisher inaktiven Amulette in seiner Nähe. Eins verwandelte sich in einen Dämonen, der einem Kobold ähnelte, und er wurde mit jedem verstreichenden Augenblick größer. Das zweite verströmte grünliche Dämpfe, wahrscheinlich ein giftiges Gas. Aus dem dritten schlugen Flammen, und es verwandelte sich in einen wahrhaften Feuerball.


  Stile durfte keinen der drei Gefahrenaspekte ignorieren. Im Augenblick schwebte er hoch über ihnen und in Sicherheit  doch alle dehnten sich aus, und er verfügte über keinen unbegrenzten Bewegungsspielraum. Die Decke war darüber hinaus mit weiteren Amuletten verziert. Wenn er höher hinaufflog und sie mit seinen Zaubersprüchen zu bannen versuchte, mochte von der Decke aus die Hölle losbrechen. Rot verfügte über mehr Amulette als Stile über vorbereitete Zauberformeln, und deshalb mochte sich eine solche Konfrontation als katastrophal erweisen. Das war der Nachteil, der feindlichen Adeptin in ihrer eigenen Domäne gegenüberzutreten. Hier war ihre Macht am größten. Es war besser, wenn er mit den drei aktivierten Bedrohungen auf andere Art und Weise fertig wurde.


  Die Rote Adeptin lächelte boshaft und schleuderte bereits weitere Amulette in seine Richtung. Stile mußte nun entweder den Kampf aufnehmen oder sich zurückziehen  und ein Rückzug kam einer Niederlage gleich, denn ganz gewiß würde er bei einer zweiten Durchquerung ihres Verteidigungsgürtels mit weitaus größeren Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Die Entscheidung mußte hier und jetzt fallen.


  Neysa, die bisher als Glühwürmchen hinter ihm schwebte, nahm wieder Einhorn-Gestalt an. Sie spießte den Dämon mit ihrem Horn auf und schob ihn dann in die grünen Dampfschwaden. Der Dämon schrie auf in Agonie und hauchte sein Leben aus. Es handelte sich also tatsächlich um Gift, in Ordnung! Neysa zog sich wieder zurück, den Dämon noch immer auf ihrem Horn. Sie wagte es nicht, den Dampf mit ihrem nichtmagischen Fleisch zu berühren. Unterdessen schlugen gierige Flammen aus dem Feuerball, und er schwebte zu Stile empor.


  Stile hatte eine Idee. Er begann auf seiner Mundharmonika zu spielen. Die Melodie wehte durch den Raum und verdichtete seine Magie  doch er intonierte keinen Zauberspruch. Er spielte nur einfach weiter. Er wußte inzwischen, daß die musikalische Magie selbst einen gewissen Effekt hatte, wenn er sie im Geiste ausrichtete, ohne einen bestimmten Zauberreim zu formulieren. Er konzentrierte sich also darauf, Manifestationen fremder Magie zu unterdrücken. Wenn diese Anstrengung die Kraft neuer Magie entfaltete, so mochte er damit das genaue Gegenteil erreichen und sich doppelt so großen Problemen wie zuvor gegenübersehen, doch wenn es funktionierte …


  Der Feuerball sank wieder hinab, trübte sich und fiel in sich zusammen, als die Flammen langsam erstickten. Die grünen Dämpfe breiteten sich nicht mehr weiter aus und verloren etwas von ihrem glänzenden Schimmer. Keins der anderen Amulette war aktiviert worden. Puh! Das Wagnis hatte sich ausgezahlt.


  Neysa kam dem Dampf vorsichtig näher, als sie sah, daß er sich veränderte. Sie benutzte die Leiche des Dämonen als Behelfsbesen, um die Dampfschwaden ins verglühende Feuer zu schieben. Als beides miteinander in Kontakt kam, entbrannte ein erbitterter Kampf gegenseitiger Zerstörung. Stile brach seine Musik ab, und der Kampf wurde noch zorniger, als sich sein Umfeld eingrenzte: Das Feuer versuchte, den Dampf zu verbrennen, bevor die Flammen von den Schwaden erstickt werden konnten. Doch die Giftnebel erwiesen sich als stärker, und kurz darauf erlosch das Feuer.


  Neysa fegte die restlichen Dämpfe mit dem Dämon zusammen. Mit einer nickartigen und kräftigen Kopfbewegung schleuderte sie den Dämon dann direkt auf die Rote Adeptin zu.


  Die Frau war völlig überrascht. Sie sprang von der Liege, kurz bevor der gegarte Dämon landete. Ihre gesammelten Amulette fielen wie Perlen einer zerrissenen Kette auf den Boden. Die grünen Dämpfe sickerten in den Stoff der Couch und machten dadurch jede Berührung zu einer tödlichen Gefahr. Der Dämon blieb reglos liegen, so als schliefe er.


  Stile hatte eine andere Idee. Es war ihm aufgefallen, daß Rot sehr vorsichtig umging mit den Amuletten, die sie warf und die sie bei sich trug. Ganz offensichtlich dienten einige Amulette demjenigen, der sie beschwor, während andere wahllos zum Angriff übergingen. Gutmütige und bösartige Zauber, wie es schien. Wenn er sich in den Besitz einiger der bösartigen Amulette bringen konnte, so vermochte er sie gegen die Adeptin selbst einzusetzen. Das sollte das Blatt eigentlich wenden.


  Doch sie war sich dieser Gefahr sehr wohl bewußt. Sie machte sich daran, die verstreuten Amulette wieder einzusammeln, noch bevor Stile sie erreichen konnte.


  Stile traf daraufhin eine rasche Entscheidung, von der er hoffte, daß er sie nicht bereuen würde. Verschwindet ihr Amulette  wohin ich euch gern hätte! sang er, und es war seine Absicht, alle Amulette in Reichweite aus dem Schloß zu befördern. Da er erst vor kurzer Zeit auf seiner Mundharmonika gespielt hatte, sollte seine Magie eigentlich stark genug sein, um die meisten von ihnen unter seinen Willen zu zwingen.


  Das Ergebnis war ein heilloses Durcheinander. Die Ausübung seiner Magie erweckte alle Amulette in der Nähe  doch sie bannte sie auch. Sie versuchten gleichzeitig, zum Angriff überzugehen und zu verschwinden. Und da es sehr viele waren, war das Ausmaß ihrer Magie der seinen überlegen. Deshalb erwachten sie schneller, als sie verschwanden.


  Sich rasch formende Geschöpfe und andere Dinge kletterten und krochen in Richtung Ausgang. Eins der Wesen ähnelte einem Kalmar, und es stakte auf seinen Tentakeln davon. Ein anderes sah aus wie ein gelber Schwamm, und es glitt dahin und hinterließ eine feuchte Spur, die nach Fäulnis und Verwesung stank. Einige andere waren Fledermäuse oder sonstige Fluggeschöpfe. Einige wirkten wie farbige Wölken, andere ähnelten Lichtflecken oder Lanzen aus verdichteter Nacht. Ein Amulett verwandelte sich in einen kleinen Wasserschwall, der in Ritzen und Furchen versickerte, ein anderes in ein Paket aus Knallfröschen, die krachend explodierten. Stile mußte sich immer wieder ducken und zur Seite winden, um ihnen auszuweichen. Seine Beschwörung hatte auch den Flugzauber negiert. Jetzt war er wieder an den Boden gebunden, und das war ein Ort, an dem er sich lieber nicht befinden mochte. Denn auch die Rote Adeptin hielt sich hier auf und wich den freigesetzten Geschöpfen mit ähnlicher Flinkheit aus. Sowohl Rot als auch Blau waren nun zu beschäftigt, um sich richtig auf den jeweiligen Gegner konzentrieren zu können.


  Warum hielt er sich mit all diesen nebensächlichen Zaubereien auf, wenn er das ganze Problem doch dadurch lösen konnte, daß er die Rote Adeptin selbst vernichtete? Vielleicht schreckte ihn trotz seines Eides die Vorstellung ab, einen anderen Menschen umzubringen. Doch erneut erinnerte er sich an die Art und Weise, in der Hulk umgekommen war, und sein Entschluß festigte sich. Rot sei tot! intonierte er.


  Es kam zu einer Art von geräuschlosen Implosionen und Explosionen, die sich auf die Frau konzentrierten. Ihre Kleidung verdampfte zu einer Rauchwolke. Doch einen Augenblick später stand sie nackt vor ihm  und quicklebendig. Narr! warf sie ihm abfällig entgegen. Wißt Ihr denn nicht, daß kein Adept nur durch Magie allein umgebracht werden kann? Nur der Unachtsame und Verwundbare unterliegt.


  Aber der Blaue Adept ist von einem Amulett getötet worden! protestierte er.


  Es hätte niemals funktionieren können, wenn er wirklich auf der Hut gewesen wäre. Er war ein vertrauensseliger Tor. Doch ich bin trotzdem überrascht, daß er sich nicht gerettet hat. Mich deucht, es wäre ihm möglich gewesen, wenn er es nur mit dem nötigen Nachdruck versucht hätte.


  So wie sich Stile vor dem gleichen Zauber gerettet hatte, indem er dem Strangulierungsdämonen entschlossen genug gegenübergetreten war. Er hätte wissen sollen, daß es nicht so einfach sein konnte, sie zu erledigen. Sonst wäre es ihm gar möglich gewesen, seinen Zauberspruch in der Sicherheit der Blauen Domäne zu formulieren und Rot im Schlaf sterben zu lassen. Mit jemandem fertig zu werden, der entsprechenden Anschlägen gegenüber auf der Hut war, fiel immer schwer. Ein einziger Messerstich konnte tödlich sein  doch wenn das Opfer wachsam war, würde die Klinge nie ins Ziel stoßen und sich möglicherweise gegen den richten, der sie führte. Die Weiße Adeptin hatte gesagt, daß seine Zaubersprüche sie nicht wirklich verletzen oder ihr Schmerzen zufügen konnten. Er hatte das für reine Tapferkeit gehalten, doch offensichtlich entsprach es der Wahrheit. Doch da nun die Amulette in Reichweite verschwunden waren, eröffnete sich ihm eine andere Möglichkeit.


  Stile zog sein Schwert. Dann werde ich Euch ohne die Zuhilfenahme von Magie ins Jenseits befördern.


  Rasch nahm sie eine ähnliche Waffe von einer Wandhalterung. Glaubt Ihr, ich wäre ungeübt in dieser Kampfart? Gebt nur gut auf Euch acht, Winzling!


  Sie traten gegeneinander an. Sie war erfahren, und sie hatte eine größere Reichweite als er. Sie war in ausgezeichneter körperlicher Verfassung und fest entschlossen, den Kampf zu gewinnen. Doch es handelte sich hier um das Breitschwert, Stiles bevorzugte Waffe. Im Umgang damit war er mehr als nur geübt: Er war ein Experte: Er focht mit ihr, wehrte ihre Angriffe ab und bereitete sich auf seinen eigenen entscheidenden Vorstoß vor. Er konnte mit ihr fertig werden.


  Auch Rot begriff das schnell. Plötzlich zog sie sich in eine schmale Nische hinter der Liege zurück und verschwand. Stile stürzte ihr nach. Doch ein Paneel schloß sich mit einem Ruck und sperrte ihn aus. Er hieb mit dem Schwert darauf ein. Holz splitterte  doch als er sich auf diese Weise einen Zugang verschafft hatte, war die Rote Adeptin bereits fort.


  


  11. Kapitel

  

  Falle


  


  Jetzt war es an der Zeit, seine Magie einzusetzen. Zeig mir ihre Spur ganz hell, auf daß ich sie finden kann schnell! sang er, und ein neuerstrahlender Lichtpunkt erschien, der in den sich an die Nische anschließenden Korridor hineinschwebte. Banne die Gefahr  ganz und gar, fügte er hinzu, um häßliche kleine Überraschungen zu eliminieren, die möglicherweise in diesem Gang lauern mochten. Das würde sein Risiko nicht gänzlich ausschalten, doch es sollte ihm helfen. Ein wenig Wachsamkeit konnte den Rest besorgen.


  Stile eilte in den Korridor und folgte dem Licht. Dann hielt der Schimmer plötzlich inne. Doch von der Roten Adeptin war nichts zu sehen.


  Verblüfft zog sich Stile einige Schritte zurück und betrachtete den Glanzfleck von allen Seiten.


  Das Nebelfeld, sagte Neysa. Sie hatte wieder menschliche Gestalt angenommen.


  Jetzt sah er es  der diffuse Schimmer des Nebelfeldes, das den Gang kreuzte. Welch prächtiger Fluchtweg! Kein an Phaze gebundener Feind vermochte ihr in die andere Sphäre zu folgen.


  Er hatte nur wenig Zeit, wenn er sie erneut stellen wollte. Neysa, ich muß hinüberwechseln. Ich … Er konnte nicht die richtigen Worte finden, um ihr zu erklären, was er angesichts dieser Notwendigkeit empfand: Seine Dankbarkeit für ihre so lebenswichtige Hilfe und Unterstützung, die sie ihm bis genau zu diesem Augenblick hatte angedeihen lassen, daß er sie eigentlich auch weiterhin brauchte, aber in der Proton-Sphäre nicht mehr auf sie zurückgreifen konnte. Es sei denn, sie vermochte ihm in menschlicher Gestalt in die andere Welt zu folgen  aber in dem Fall wäre sie an diese Gestalt gebunden, hätte nicht mehr die Möglichkeit, sich in ihre natürliche Einhorn-Gestalt zurückzuverwandeln und wäre somit in der ihr völlig unvertrauten Sphäre in höchstem Maße verwundbar. Nein, er wollte nicht, daß sie mit ihm kam! Also umarmte er sie nur und küßte sie.


  Formuliert einen Zauberspruch für mich, damit ich Euren Weg verfolgen kann, sagte sie.


  Gute Idee! In der Tat  warum sollte er keine Lichtfleckhinweise sowohl auf sich als auch die Rote Adeptin ansetzen? Wenn das funktionierte, konnte er jedesmal dann, wenn er die Spur seines Gegners verlor, auf Neysa zurückkommen und sich mit ihrer Hilfe neu orientieren. Das mochte seinen entsprechenden Erfolg gewährleisten. Seine Magie war vielseitiger als die von Rot. Vielleicht war er nicht dazu in der Lage, sie mit einem direkten Zauberspruch zu eliminieren, aber er konnte zumindest ihren Weg verfolgen. Möglicherweise.


  Der gegenwärtige Lichtfleck-Anzeiger diente dazu, Rot zu folgen. Er wurde vom Nebelfeld blockiert und schwebte hilflos vor der Sphärenbarriere. Stile zögerte, das Feld genau an dieser Stelle zu durchschreiten. Wer konnte schon ahnen, was Rot auf der anderen Seite für den Unachtsamen vorbereitet hatte?


  Ein kleines Dämonengeschöpf irrte durch den Saal. Eins von den aktivierten Amuletten, das seine Wirkung erst verspätet entfaltet hatte. Stile und Neysa wichen an die Wand zurück und ließen das Wesen vorbeistolpern. Es wanderte am Nebelfeld entlang, das es nicht wahrnehmen konnte und suchte einen Ausgang aus der Roten Domäne. Es wandte sich der gegenüberliegenden Ecke zu  und unmittelbar darauf kam es zu einer Explosion.


  Mich deucht, sie stellte dort eine Falle für uns, murmelte Stile. Wahrscheinlich hätte ihn sein Gegenzauber geschützt, aber ganz sicher sein konnte er da nicht. Der Roten Adeptin zu rasch und übereilt zu folgen, mochte sich als sehr gefährlich erweisen! Führt mich auf sicheres Terrain, während ich mir neue Zauberformeln überlege, sagte er.


  Neysa nahm ihn bei der Hand und geleitete ihn hinaus, während sich Stile vollkommen auf die besagte Aufgabe konzentrierte. Bald schon befanden sie sich außerhalb des Roten Schlosses, und er hatte gefunden, was er brauchte.


  Doch zunächst lag ihm noch etwas anderes am Herzen. Neysa, ich weiß, daß Ihr keine Magie mögt, die Euch selbst gilt …


  Als Antwort blies sie ihm einen Laut, der deutlich machte, er solle damit fortfahren  genau wie er erwartet hatte. Einst war sie der Ausübung seiner Magie mit scharfer Abneigung begegnet, doch nachdem sie seinen Status als Blauer Adept akzeptiert hatte, schien sie ihre Freude zu haben an den Offenbarungen seiner Macht.


  Identifiziert mit Eurem Horn denjenigen, dem wir begegnen mit Zorn, sang Stile für sie. Neysa, die sich ihm noch immer in menschlicher Gestalt darbot, wandte den Kopf mit dem winzigen Zierhorn nach Süden und war sich ganz offensichtlich des Aufenthaltsortes der Roten Adeptin bewußt. Und verfolgt Eures Eidfreundes Spur mit Hilfe Eures Schweifes nur. Sie drehte sich um und gab sich selbst einen Klaps auf ihr hübsches Hinterteil, als sei sie dort von einem Insekt gestochen worden. Es ergab sich ein Problem aus der Tatsache, daß sie in dieser Gestalt über keinen Schweif verfügte. Dann verwandelte sie sich in ein Einhorn zurück, und es funktionierte bestens.


  Laßt mich das Nebelfeld durchschreiten und versucht, meinen Aufenthaltsort festzustellen, sagte Stile. Nur damit wir in dieser Sache ganz sicher sind. Sie verschwendeten damit Zeit, während sich der Vorsprung von Rot vergrößerte, doch wenn alles auf die Weise klappte, wie er hoffte, spielte das keine Rolle.


  Mit Hilfe einer neuen Zauberformel durchdrang Stile die Sphärenbarriere, lief rund hundert Meter über den Sand, kehrte dann zurück und füllte sich, wieder in Phaze, keuchend die Lungen mit der würzigen Luft. Neysa erwartete ihn bereits, rund dreihundert Fuß von seinem Ausgangspunkt entfernt, und ihr prächtiger schwarzer Schweif deutete direkt auf ihn. Es funktionierte!


  Ausgezeichnet! rief Stile aus. Ihr seid nun in der Lage, sowohl der Spur von Rot als auch der meinen zu folgen  selbst wenn wir uns in der anderen Sphäre aufhalten. Ich werde auf Euch zurückkommen, wenn ich ihre Fährte verlieren sollte. Wenn sie nach Phaze Zurückkehrt, haben wir sie. Ich sehe Euch bald wieder! Und er durchschritt das Nebelfeld erneut und wandte sich in die Richtung, die ihm Neysa in bezug auf die Rote Adeptin angezeigt hatte. Hier draußen gab es keine Fallen!


  Aber dies war Proton, und er befand sich außerhalb einer Kuppel. Schon bald schwächte ihn die dünne und schmutzgeschwängerte Luft. Die Rote Adeptin schien sich im Innern der Kuppel zu befinden  bei der es sich natürlich um ihr Proton-Domizil handelte. Stile durfte nicht damit rechnen, unbehelligt eindringen zu können!


  Er kehrte zum Nebelfeld zurück und durchdrang die Barriere erneut. Neysa war ihm ohne Schwierigkeiten gefolgt und erwartete ihn. Ich muß mich besser darauf vorbereiten, erklärte er. Sie hat ganz gewiß entsprechende Vorkehrungen getroffen! Es scheint mir nicht sicher zu sein, ihr einfach so in ihre Proton-Domäne zu folgen.


  Eine Weile schritt er nachdenklich auf und ab. Er war recht erschöpft aufgrund seiner zwei kurzen Ausflüge in die Atmosphäre von Proton  auch wenn sie nur so kurz gewesen waren. Im Innern der Kuppel war die Luft bestimmt in Ordnung  aber dort verfügte sie über eine Macht, an der es ihm mangelte. Ihre Bürgerin-Mutter mochte nicht viel übrig haben für Rot, aber sie würde sicherlich alles unternehmen, um die Kuppel gegenüber dem Eindringen feindlicher Leibeigener zu schützen. Ich muß sie daraus vertreiben und sie dann auf neutralem Boden stellen. Besser, ich nehme in der anderen Sphäre die Hilfe von Sheen in Anspruch. Aber es liegt nicht in meiner Absicht, mein Opfer aus dem Auge zu lassen. Ich muß sie also herbeirufen. Ja. Er wanderte zu dem Punkt, wo er eine Röhrenverbindung zur Kuppel entdeckt hatte. Am Transportterminal befand sich bestimmt ein Kommunikationsschirm.


  Mit einer weiteren Formel durchschritt er das Nebelfeld erneut. Gewisse Zauber waren von elementarer Wirkung und Bedeutung  jene Formeln mußten nicht einmal einen Reim aufweisen. Nur ein einmal in verbaler Form artikulierter Wunsch reichte aus, sowohl für ihn als auch jede andere Person, die Magie ausüben konnte. Er hatte eine Reihe von Zaubersprüchen verschwendet, bevor ihm diese Tatsache bewußt geworden war.


  Kurz darauf hatte er die Transportstation erreicht. Hier war die Luft vollkommen in Ordnung. Er rief Sheen an.


  Sofort tauchte ihr Gesicht auf dem Schirm auf. So schnell? Das Spiel findet erst morgen statt …


  Komm zu dieser Adresse! sagte Stile. Ich brauche vielleicht deine Hilfe.


  Das Bild auf dem Schirm verblaßte. Rot hatte die Verbindung unterbrochen. Er mochte ihren kleinen, über den ganzen Weg verstreuten Fallen entgangen sein, indem er ihr nicht direkt gefolgt war, aber sie hatte gewußt, daß er hierherkommen würde. Ihm war ein taktischer Fehler unterlaufen. Stile stürzte dem Nebelfeld entgegen.


  Als er sich zur Flucht wandte, begann Dampf aus einer Düse zu strömen. Irgendeine Gaswaffe, wahrscheinlich mit betäubender Wirkung. Offenbar fand Rot Gefallen an solchen Dingen. Hätte sie ganz genau gewußt, wo und wann er erscheinen würde, wäre es ihr vielleicht möglich gewesen, ihn festzunageln. Aber es war auch so ziemlich knapp: Er konnte es nicht vermeiden, etwas davon einzuatmen, als er nach Phaze wechselte, und er schwankte, als er die andere Sphäre erreichte. Neysa stützte ihn mit der Ranke ihres massiven Leibs, und kurz darauf klärte sich das Bild vor seinen Augen wieder.


  Nur gut, daß ich dem Nebelfeld so nahe geblieben bin, sagte er. Ich werde wohl für eine Ablenkung sorgen müssen, damit sie mich beim nächsten Mal nicht sofort lokalisiert. Das Orakel sagte, Blau wird Rot vernichten. Ich fange nun damit an. Gebt mir meine Mundharmonika.


  Neysa nahm daraufhin wieder menschliche Gestalt an. Sie trug nun einen kleinen Rucksack über dem Kleid  sie bot sich entweder bekleidet oder auch nackt als Frau dar, ganz nach ihrem Belieben , in dem sie Stiles Mundharmonika und andere Dinge untergebracht hatte. Stile hatte nie ganz herausgefunden, wie sie es fertigbrachte, fremde Objekte mit ihrem menschlichen Körper zu tragen  Objekte, die verschwanden, wenn sie sich in ein Einhorn zurückverwandelte, jedoch nie verlorengingen. Sie konnte auch die Gestalt eines Glühwürmchens annehmen und dennoch die Mundharmonika bei sich haben, obwohl dieses Musikinstrument weitaus größer war als ein solches Insekt  und offenbar ergaben sich dadurch keine Schwierigkeiten für sie. Auch weiterhin entdeckte er immer neue Aspekte in der Magie, Faktoren, die in Hinblick auf die Wissenschaft kaum erklärbar waren  aber natürlich ließ sich das Phänomen Magie überhaupt nicht mit Hilfe der Wissenschaft deuten. Wäre das der Fall, so handelte es sich nicht um Magie. Er mußte also ganz einfach akzeptieren, daß solche unmöglichen Dinge mit Hilfe der Magie möglich wurden  und es bei dieser Einsicht belassen.


  Er nahm die Mundharmonika entgegen und spielte eine tönende und durchdringende Melodie. Die Platinflöte hätte sich vielleicht als geeigneter für diesen Zweck erweisen können, aber sie war nie wirklich sein Eigentum gewesen. Er hoffte, daß Clef gut mit dem Elfenvolk zurechtkam und fragte sich kurz, ob der Musiker tatsächlich der Vorherbestimmte war  und wenn das der Fall war, in welcher Art und Weise es ihm dann oblag, Phaze zu retten. Manchmal hatte Stile das Gefühl, daß er nur ein kleiner Faden in einem überaus komplexen Gewebe war und über nicht mehr freien Willen verfügte als ein Roboter. Er war inzwischen mit so vielen anscheinend zufälligen Dingen konfrontiert worden  doch natürlich war es auch möglich, daß er Zusammenhänge sah, die gar nicht existierten. Vielleicht war Clef gar nicht der Prophezeite; möglicherweise erzitterte der Berg nicht, wenn er die Flöte spielte. Dann war Stiles Begegnung mit ihm tatsächlich nicht mehr als der Zufall, für den er ihn hielt.


  Seine Magie verdichtete sich nun zur großer Intensität. Er konzentrierte sich auf das Rote Schloß. Verwandle dies, die Rote Domäne, in eine Ruine, auf das der Untergang sie nähme.


  Sie beobachteten aufmerksam. Das ganze Gebäude erschimmerte. Rauch quoll empor. Die noch im Schloß verbliebenen Geschöpfe ergriffen hastig die Flucht, als sähen sie sich mit etwas Grauenhaftem konfrontiert. Hinter ihnen züngelten grünliche Flammen. Die Rauchwolken dehnten sich aus und ließen in ihrem Verlangen nach mehr Sauerstoff die Fenster zerbersten. Einige Ableger wuchsen in keimenden Massen empor und bildeten bizarre Strukturen, die den Schädeln von Kobolden ähnelten.


  Dann kam es zur Explosion. Ganze Wände stülpten sich nach außen. Einzelne Parzellen segelten funkenstiebend in weiten Bögen dahin und ‚zerschmetterten in kleineren Flammenzungen auf dem Boden. Gleißendes Licht schoß Raketen gleich in die Höhe und vereinte sich mit der Gischt brennender Nebel. Es waren alle Farben vertreten, doch allmählich überwog Rot: Schließlich handelte es sich bei diesem Gebäude um das Zuhause der Roten Adeptin.


  Das sollte ihr Anlaß zum Nachdenken geben, sagte Stile. Solche Zerstörungswerke sind mir eigentlich zuwider, aber ich muß das gesamte Vermächtnis der Roten Adeptin vernichten. Ich darf ihr kein Sprungbrett hinterlassen, von dem aus sie erneut ihr Unheil anrichten könnte. Erneut dachte er an Hulk und Blauette. Hatte sie überlebt? Er hoffte es, auch wenn er nicht die Absicht hatte, eine direkte Begegnung mit ihr herbeizuführen. Welches Leid hatte Rot ihr doch beschert  und das alles nur in dem Versuch, ihn, Stile, festzusetzen. Ja, Rot mußte vernichtet werden.


  Die Flammen am Schloß setzten ihr Vernichtungswerk fort und verwandelten es in die Ruine, die er in seiner Zauberformel benannt hatte. Stile wandte sich von dem Bild ab und durchquerte das Nebelfeld erneut, um festzustellen, ob Sheen inzwischen angekommen war. Er mied das mit Gas verseuchte Transportterminal und wußte, daß Sheen draußen auf ihn warten würde. Er kehrte nach Phaze zurück, um Luft zu schnappen, und wechselte dann erneut nach Proton.


  Bei diesem dritten Sphärenwechsel entdeckte er sie. Sie lief auf ihn zu und öffnete ihr Brustfach, um eine Sauerstoffmaske hervorzuholen, damit er in der dünnen und verschmutzten Atmosphäre von Proton zurechtkam. Rasch erklärte er ihr die Situation. Ich habe also vor, die Energiezufuhr für den Kraftfeldgenerator der Kuppel zu unterbrechen, schloß er. Kannst du mir einen schweren Schneidelaser besorgen?


  Sheen lächelte. Erneut öffnete sie ihr Brustfach  und präsentierte ihm einen kompakten, von Protonit betriebenen, tragbaren Metallschneide-Laser samt Energiekabel-Lokalisierer. Donnerwetter! platzte es aus Stile heraus; er küßte sie und schob sich dann wieder die Atemmaske vor den Mund.


  Sie schritten durch die Wüste außerhalb der Kuppel und suchten das Kabel. Stile befürchtete, jemand könne auf den Gedanken kommen, außerhalb der Kuppel nach dem rechten zu sehen und sie dabei entdecken, doch das war ein Risiko, das sich nicht vermeiden ließ. Die Bürger und Leibeigenen von Proton waren fast ausschließlich auf Kuppeln fixiert und ignorierten die Welt draußen einfach  so als existiere sie gar nicht. Vielleicht war ihnen das eine Hilfe. Lange sollte ihre Suche ohnehin nicht dauern. Die Kraftfelder, die den höheren Luftdruck im Innern von Kuppeln ermöglichten, verbrauchten eine Menge Energie. Und die entsprechenden Starkstromkabel waren recht einfach zu lokalisieren.


  Stile setzte den Schneidelaser an und aktivierte ihn. Der Sand verwandelte sich schmelzend in Glas, als der Strahl in den Boden fauchte. Es bildete sich ein von gläsernen Wänden gesäumter Schacht, der zum abgeschirmten Kabel hinabführte. Dann fraß sich der Stahl durch Mantel und Isolierung und das Kabel selbst, Zentimeter für Zentimeter.


  Es blitzte auf in dem kleinen Schacht. Luft entwich aus der Kuppel, als es zu einer plötzlichen Dekompression kam. Das Kraftfeld war verschwunden.


  Ich denke, sie wird bald herauskommen, meinte Stile mit grimmiger Zufriedenheit. Ich habe geschworen, sie zu töten, und ich will fair sein in Hinblick auf diesen Eid. Ich möchte nicht, daß du das für mich erledigst. Da es hier, in der Sphäre von Proton, Gesetze gibt, die es Leibeigenen untersagen, andere Leibeigene umzubringen, muß ich sie dazu bringen, nach Phaze zu wechseln. Vielleicht können wir sie dort der Gerechtigkeit überantworten und sie auf moralisch und ethisch einwandfreie Weise eliminieren. Überlaß die Sache also mir  aber behalte ein Auge auf mich, denn ich erwarte nicht, daß Rot irgendeinen Vorteil oder eine List preisgibt, von der sie sich einen Nutzen verspricht  sei es nun legal oder illegal. Es wird auch ihr daran gelegen sein, niemanden sonst in unsere Fehde mit einzubeziehen, denn wenn die Bürger ihre Verbindung mit dem Tod Hulks zu untersuchen beginnen, wird sie von Proton verbannt. Der Streit dürfte also auf uns begrenzt sein  aber ich möchte keinem Trick zum Opfer fallen.


  Du besitzt die Logik eines Menschen, gab Sheen gezwungen zurück. Wenn ich nicht darauf programmiert wäre, dich zu lieben …


  Lassen wir das nun. Besorge ein Fahrzeug oder etwas in der Art.


  Blauettes Arbeitgeber hat eine Ermittlung veranlaßt. Er wird bald in den Besitz einer Kopie der Aufzeichnung der Registrierungs-Sensoren gelangen. Sie schritt der Fährenröhre entgegen. Das Gas machte ihr nichts aus, und sie würde auch in der Lage sein, den Kommunikationsschirm zu benutzen, um Verbindung mit ihren Freunden aufzunehmen.


  Blauettes Arbeitgeber war also aktiv geworden. Es kündigten sich bereits ernsthafte Schwierigkeiten für Rot an, hier auf Proton. Dennoch hatte er keine andere Wahl, als es selbst mit ihr aufzunehmen.


  Stile eilte in den Kuppelbereich hinein, der nun aufgrund der plötzlichen Dekompression einem Trümmerfeld glich. Mit etwas Glück mochte er dazu in der Lage sein, Rot während dieser kurzen Phase der Verwirrung zu stellen. Sicher schnappten nun alle Bewohner keuchend nach Luft und hantierten an den so lange geringgeschätzten Sauerstoffgerätschaften herum; sie würden sich kaum um etwas anderes kümmern als um ihr ganz persönliches Mißbehagen.


  Doch als er eintrat, fuhr ein Wagen in die Wüste hinaus  ein grellroter Sandbuggy mit Kuppelkanzel. Sie ergriff die Flucht.


  Stile stürzte in den Kellerbereich. Vielleicht gab es hier einen zweiten Wagen. Er mußte irgendeine Möglichkeit finden, ihr zu folgen.


  Er stieß auf drei weitere Fahrzeuge  und alle standen in Flammen. Rot hatte sichergestellt, daß er ihr nicht nachsetzen konnte.


  Nun, dadurch war er dennoch nicht zur Untätigkeit verdammt. Stile rannte zum Nebelfeld zurück, schritt hindurch, riß sich die von einer Sekunde zur anderen plötzlich nicht mehr funktionierende Atemmaske vom Gesicht und sah sich um. Natürlich war Neysa an Ort und Stelle und zeigte ihm den Weg. Ich befördere mich mit einem Zauberspruch an einen Ort, der vor ihr liegt, dann wechsle ich wieder nach Proton, schlug Stile vor.


  Doch das Einhorn stieß ihn kurz an und blies einen verneinenden Laut. Sie wollte ihn nicht allein gehen lassen.


  Na schön  wir sollten wirklich zusammenbleiben, stimmte Stile zu. Aber ich will Euch nicht dadurch erschöpfen, indem ich Euch einem Proton-Wagen hinterherhetze. Ich werde bei dieser Reise Magie zu Hilfe nehmen.


  Neysa war noch immer nicht sonderlich begeistert von der Vorstellung, daß ihr gegenüber Magie praktiziert wurde, aber sie akzeptierte es mit der unerschütterlichen Würde eines prächtigen Rosses wie auch zuvor seinen Horn-Schweif-Zauber. Wir beide reisen, ohne groß zu eilen, in die Richtung von Rot, fünfzig Meilen. Das machte es möglich, Rot zu überholen und an einen Punkt zu gelangen, der vor ihrem gegenwärtigen Aufenthaltsort lag  genauso wie es in seiner Absicht lag.


  Die Landschaft glitt rasch an ihnen vorbei, genauso wie nach dem Verlassen der Weißen Domäne. Kurz darauf hatten sie den Zielort erreicht. Es war eine hübsche Ebene östlich der Roten Domäne. Neysas Zeige-Horn wies nach Westen. Sie hatten ihr Opfer weit hinter sich gelassen.


  Jetzt muß ich nur noch in die andere Sphäre wechseln, sie abfangen und … Stile unterbrach sich. O nein!


  Das Nebelfeld war nirgends zu sehen.


  Nun, dann müssen wir ihr auf dieser Seite folgen, bis sie die Barriere durchquert, sagte Stile.


  Sie folgten ihr, und dabei geriet das Einhorn an die Grenze seiner Leistungsfähigkeit. Es war eine sonderbare Angelegenheit, denn da sie sich nicht in der Nähe des Nebelfeldes befanden, konnten sie Rot überhaupt nicht sehen: Nur Neysas Horn deutete auf ihren Aufenthaltsort in der parallelen Welt hin. Es war, als folge man einem Geist.


  Einem Geist. Stile fragte sich, ob es ähnliche Barriereneffekte auch auf anderen Welten gab. Auf der fernen Erde, damals, als die Legenden entstanden waren  mochte ein Nebelfeld die Ursache sein für die vielen Sagen über Geister? Menschen oder auch andere Geschöpfe, die mal zugegen ‚waren und dann wieder verschwanden? Es konnten so viele merkwürdige Erscheinungen eine Erklärung finden, wenn …


  Dann entdeckte Stile das Nebelfeld. Dort ist es! rief er. Er streifte sich die Kleidung vom Leib und setzte die Atemmaske auf, als er die Sphärenbarriere durchschritt.


  Ganz offensichtlich verfolgte Rot die Absicht, das Nebelfeld in diesem Bereich zu durchqueren. Der Wagen verlangsamte seine Geschwindigkeit. Fast unmittelbar darauf wandte sich das Fahrzeug in seine Richtung. Wollte sie versuchen, ihn durch das Nebelfeld zurückzuschleudern? Stile bezweifelte das und rührte sich deshalb nicht von Ort und Stelle. Der Wagen hatte vier Möglichkeiten: Er konnte nach links schnellen, wenn er dorthin auswich, oder auch nach rechts; er konnte auch geradeaus weiterfahren, mit dem Risiko stehenzubleiben, oder er hielt vielleicht an. Er bezweifelte letzteres. Sie versuchte sicher, ihn zu überfahren, wenn sich ihr die Gelegenheit dazu bot  oder ihn auf diese Weise nach Phaze zurückzudrängen.


  Sie war nicht auf den Kopf gefallen. Sie steuerte den Wagen erst ein wenig nach links und dann nach rechts, um ihn zu einer Bewegung zu provozieren. Stile blieb stehen, und der Wagen kam geradewegs auf ihn zu.


  Im letzten Augenblick sprang Stile in die Höhe. Es war ein schmaler und niedriger Wagen, leistungsstärker als der Sandbuggy, den er eigentlich erwartet hatte. Er fuhr direkt unter ihm hinweg. Manchmal zahlte es sich aus, ein Akrobat zu sein. Ohne auch nur ein Ziehen in den Knien zu verspüren, landete er in dem aufgewirbelten Sand hinter dem Fahrzeug.


  Nun sah er einen zweiten näher kommenden Wagen. Das mußte Sheen sein, der von ihren Freunden ein Fahrzeug zur Verfügung gestellt worden war. Kein Wunder, daß es Rot so eilig hatte. Irgendeine Verzögerung, und der Verfolger würde zu ihr aufschließen.


  Doch warum hatte Rot die Absicht gehabt, ihn nach Phaze zurückzudrängen? Wenn sie das Nebelfeld zu durchqueren plante, warum konnte ihr dann daran gelegen sein, daß auch er in die andere Sphäre wechselte, dorthin, wo er ihr gegenüber im Vorteil war? Das erschien keinen Sinn zu ergeben.


  Stile wurde störrisch und stur, wenn er keine Erklärung für eine bestimmte Sache fand. Rot hatte etwas vor, und sie wollte ihn aus dem Weg haben, damit sie es durchführen konnte  um was auch immer es sich handeln mochte. Also tat Stile besser daran, sie nicht aus den Augen zu lassen. Er winkte dem zweiten Wagen zu, und wie er erwartet hatte, war es Sheen. Sie verlangsamte die Geschwindigkeit, um ihn einsteigen zu lassen, und dann beschleunigte sie wieder, um dem fliehenden Fahrzeug nachzusetzen.


  Sheens Wagen war größer und schneller  ihre Freunde hatten ihr einen guten Dienst erwiesen. Stile fragte nicht danach, wo sie dieses Fahrzeug so rasch aufgetrieben hatten. Irgendein Computervermerk rechtfertigte sicher die derzeitige Verwendung. Mit einer Geschwindigkeit von hundert oder auch hundertzehn Stundenkilometern rasten sie über den Sand  und das war ein Tempo, mit dem nicht einmal Neysa mithalten konnte. In Phaze lief sie nun vielleicht mit sechzig bis siebzig Meilen übers Land. Sie mochte sich die Überquerung von Hindernissen dadurch erleichtern, indem sie sich in ein Glühwürmchen verwandelte, aber sie würde dennoch unvermeidlich zurückfallen.


  Hinter jedem Wagen erhob sich eine große Staubsandwolke. Bald schon waren sie dem Fahrzeug von Rot recht nahe gekommen und wichen ein wenig zur Seite aus, um dem kometenartigen Kielwasser zu entgehen. Der hochgewirbelte Staub unterstrich die Öde Protons  einer Welt, die von der Wissenschaft in eine Wüste verwandelt worden war.


  Rot wandte sich nach Südosten, dem Höhenzug der Purpurnen Berge zu. Was hatte sie vor?


  Haben wir irgendeine Möglichkeit, sie zum Halten zu zwingen? fragte Stile. Es gefällt mir gar nicht, wenn Neysa zu weit zurückfällt  für den Fall, daß es auf der anderen Seite des Nebelfeldes zu einer Auseinandersetzung kommt.


  Oh, ja. Dies ist ein Kampfwagen. Wir können einen Unterbrecher abfeuern, um ihr elektrisches System lahmzulegen.


  Das wäre ideal!


  Doch der Wagen von Rot sauste nun in einen Paß inmitten des Gebirges hinein. Er raste durch einige Kurven und dann einen kahlen Hang empor. Sheens Wagen folgte dicht auf, aber es war nicht möglich, einen direkten Schuß anzubringen. Nun, da sie direkt hinter dem Fahrzeug waren, sahen sie sich dem Kielwasser-Staubwirbel hilflos ausgesetzt. Rot war offensichtlich vertraut mit dieser Region. Bei Stile und Sheen war das nicht der Fall.


  Die rasende Fahrt ging weiter durch die Paßkurven und Schluchten der Vorberge  die Geschwindigkeit war gefährlich hoch, und es bot sich keine Gelegenheit für einen direkten Schuß. Das gefällt mir gar nicht, brummte Stile. Bei ihr muß man immer mit Fallen rechnen. Mit Dingen, die sich erst rühren, wenn es soweit ist. Bestimmt hat sie hier irgend etwas vorbereitet.


  Ich könnte meine Freunde mit dem Kommunikator des Wagens anrufen und sie bitten …


  Nein! Sie müssen ihre Anonymität wahren. Wahrscheinlich steht uns dieser Wagen aufgrund eines, Speicherfehlers zur Verfügung. Mehr können sie nicht für uns tun. Der Rest ist meine Aufgabe.


  Nein, sie brauchen nicht auf vermeintliche elektronische Fehler zurückzugreifen. Es gibt Mittel und Wege …


  Nein.


  Ich glaube, ich habe erst kürzlich auf deine unvollkommene menschliche Logik hingewiesen.


  Ich denke ja, bestätigte Stile.


  Hast du irgendeine Gewißheit, daß du diese Torheit überleben wirst?


  Ja; das Orakel sagt, daß ich einen Sohn zeugen werde mit der Lady Blau, die ich inzwischen geheiratet habe, und da wir bisher …


  Der Wagen machte einen Schlenker auf die Schluchtwand zu. Du hast die Lady Blau geheiratet?


  O weh! Er hatte ganz vergesse^, welche Folgen das auf dieser Seite des Nebelfeldes hatte. Ja


  Sie korrigierte den Kurs des Fahrzeuges, doch sie schien ihn nun nicht mehr ganz so sicher zu lenken. Dann ist es also aus zwischen uns.


  Nein! Nicht aus  nur anders. Wir sind noch immer Freunde …


  Du willst eine Maschine als Freund haben?


  Eine Maschine! rief er. Du bist noch immer eine Person! Und als Person liebe ich dich nach wie vor!


  Sie beschleunigte und schloß wieder zu dem anderen Wagen auf, obwohl durch den Staubwirbel nicht zu erkennen war, daß sich die Entfernung zu Rot vergrößert hatte. Ja, natürlich.


  Und Stile wußte, daß alles, was er in Phaze gewonnen haben mochte, auf Proton einen entsprechenden Preis von ihm verlangte. Das nächste Stadium in der unvermeidlichen Entfremdung von Sheen war zur Realität geworden. Sie hatten beide gewußt, daß dies geschehen würde, aber es schmerzte dennoch. Vermutlich würdest du dich nicht mit einem Freundschaftseid an mich binden? fragte er und versuchte, seine Stimme möglichst fröhlich klingen zu lassen.


  Ich bin weniger kompliziert als ein lebendes Geschöpf wie Neysa. Eide sind nicht Teil meines Programms.


  Die plötzliche Begegnung mit dem Wagen von Rot ersparte Stile die Peinlichkeit einer Fortführung dieses Gespräches. Sie hatte das Fahrzeug direkt hinter einer Paßkurve zum Halten gebracht und dann die Notsprengeinheit der Kanzelkuppel betätigt. Der stehengebliebene Wagen blockierte nun den Weg an einer besonders schmalen Stelle, und es gab keine Möglichkeit, an dem Hindernis vorbeizugelangen. Stile sah, wie Rot einen steilen Hang hinaufhastete, um eine möglichst große Entfernung zwischen sich und den unvermeidlichen Zusammenstoß der beiden Wagen zu bringen. Die Falle war schließlich doch noch zugeschnappt.


  Sheens Finger bewegten sich mit mechanischer Schnelligkeit und Präzision und betätigten einige Schalter auf dem Armaturenbrett. Die Rettungsvorrichtung wurde wirksam. Zusammen mit seinem Sitz wurde Stile aus der Kanzel des Fahrzeugs geschleudert. Der Gravitationslinderer aktivierte sich, bremste den Fall ab und ließ ihn sanft zu Boden schweben.


  Der nach wie vor dahinsausende Wagen kollidierte mit dem stehenden. Ein Feuerball hüllte das Konglomerat aus Metall und Plastik ein, und Rauchwolken quollen empor. Protonit explodierte nicht auf diese Weise. Offenbar hatte Rot ihr Fahrzeug für diesen Fall mit Sprengstoff ausgestattet. Es war tatsächlich eine Falle gewesen.


  Dann bemerkte Stile, daß er allein war. Sheen! rief er schmerzerfüllt. Warum hast du nicht ebenfalls den Schleudersitz betätigt? Doch er kannte den Grund. Es war ihr Wunsch gewesen, rasch und gründlich verschrottet zu werden, wenn sie ihn verlor. Und sie hatte selbst dafür gesorgt.


  Er wußte, daß er nun nichts mehr für sie tun konnte. Er mußte Rot folgen. Er schnallte sich vom Sitz los und machte sich auf, um die Adeptin abzufangen.


  Sie besaß eine handliche Waffe. Und sie zielte damit auf ihn.


  Stile duckte sich und machte sich die Unebenheit des Terrains zunutze. Der Laserstrahl versengte den Sand vor ihm, und eine Wolke aus beißendem Dampf stieg empor. Er kroch rasch zur Seite, packte einen kleinen Steinbrocken und warf ihn nach ihr. Er bewerkstelligte es, ohne ihr mit dem Kopf oder einem anderen Körperteil ein Ziel zu bieten. Er war dazu in der Lage, sein Ziel auch nur aufgrund akustischer Hinweise genau anzuvisieren.


  Doch auch sie bewegte sich und versuchte, sich in eine günstigere Schußposition zu bringen. Stile entging nur dadurch einem möglicherweise tödlichem Treffer, indem er sich immer nur wenige Sekunden an einem Ort aufhielt. Inzwischen war auch er bewaffnet  mit einer Anzahl geeigneter Wurfsteine. Wenn sich ihm das Ziel präsentierte, vermochte er rasch und mit großer Sicherheit zu werfen  vorausgesetzt, er wurde nicht zuerst zur Zielscheibe des Lasers.


  Sie belauerten sich. Beobachten, lauschen, die Position wechseln. Rot war darin nicht gerade unerfahren; sie wußte, wie man Schwierigkeiten aus dem Weg ging  und sie verfügte über die bessere Waffe. Er mußte sie angreifen, wenn das Überraschungsmoment auf seiner Seite war  sie mit einem Stein treffen, bevor sie ihren Laser einsetzen konnte, und dann die ganze Sache zu einem Ende bringen. Es war eine Herausforderung, der er auch schon bei einigen Spielarten begegnet war, und in diesen Dingen war er ebenfalls recht gut. Doch sie hatte den Vorteil einer überlegenen Waffe und der Vertrautheit mit dem Terrain auf ihrer Seite.


  Es gelang ihm dennoch, sich ihr gegenüber in eine gute Position zu bringen, und er machte sich zum entscheidenden Angriffbereit. Er wollte sie dadurch ausschalten, indem er sie am Kopf traf, doch seine Steine waren zu leicht, um das mit Sicherheit zu gewährleisten. Wahrscheinlicher war, daß er sie damit nur für wenige Sekunden außer Gefecht setzte oder ihr nur eine geringe Verletzung zufügte, so daß es auf einen alles entscheidenden Nahkampf hinauslief. Sollte es eben so sein. Zu schade, daß er sein Breitschwert nicht mit durchs Nebelfeld gebracht hatte. Doch auch allein und mit bloßen Händen vermochte er einen menschlichen Körper innerhalb ziemlich kurzer Zeit übel zuzurichten.


  Er wartete den passenden Augenblick ab, dann ging er zum Angriff über. Er erhob sich und warf seinen ersten Stein. Er hatte gut gezielt: Das Geschoß traf ihren Kopf, und sie schrie auf. Doch ihr dickes rotes Haar hatte die Wucht ein wenig gemildert; der Stein fügte ihr nur eine Platzwunde zu.


  Dann sprang sie  und verschwand.


  Das Nebelfeld! Die Sphärenbarriere befand sich hier, und sie hatte diesen Fluchtweg wahrgenommen. Auch in dieser Hinsicht war sie besser vorbereitet als er. Er eilte darauf zu und durchdrang das Nebelfeld.


  Mit einem Schlag überzogen sich die Berge rings um ihn herum mit einer grünen Decke. Er stand auf grasbewachsenem Boden, und purpurne Blütenkolonien zierten die Hänge. Die Luft war warm und würzig.


  Rot taumelte noch immer aufgrund des an ihren Kopf geprallten Steins. Die Hand, mit der sie die Platzwunde berührt hatte, war blutüberströmt, und in ihrem Haar zeigte sich ein feuchter Glanz. Doch als sie ihn erblickte, hob sie den Laser und feuerte ihn aus großer Nähe auf ihn ab.


  Natürlich funktionierte die Waffe nicht. Das Nebelfeld bildete keine Trennlinie zwischen zwei Welten allein, sondern die Grenze zwischen zwei grundverschiedenen Universen mit entsprechend divergierenden Energiefreisetzungsfaktoren. Sie kam nun durcheinander und begann, Fehler zu machen.


  Stile schleuderte einen weiteren Stein in ihre Richtung. Seine Waffe funktionierte in beiden Sphären!


  Doch sie duckte sich unter dem Geschoß hinweg und holte ein Amulett hervor. Es war ihm ein Rätsel, wo sie es bei sich getragen hatte, da sie nackt war, wie es sich in der anderen Sphäre für Leibeigene ziemte. Ich beschwöre dich! rief sie.


  Das Amulett verwandelte sich in einen gierigen Greif  der Körper eines Löwen, Kopf und Schwingen eines Adlers. Er wandte sich Stile zu und sprang.


  Mit einem hastigen Zauberspruch wich Stile durch das Nebelfeld zurück.


  Erneut befand er sich auf Proton und inhalierte Sauerstoff durch seine Atemmaske. Wie öde diese Sphäre doch war! Von den beiden ineinander verkeilten Fahrzeugen stieg noch immer Rauch auf. In einem der beiden Wagen lagen die Überreste von Sheen, die lieber Selbstmord begangen hatte, als eine nunmehr sinnlos gewordene Beziehung fortzusetzen.


  Stile konzentrierte sich einen Augenblick lang, dann durchquerte er die Sphärenbarriere erneut. Flieg hinauf in dem Wind, der weht, auf daß dein Zorn in den Wolken vergeht! sang er. Und der Greif, der sich ihm nun gerade wieder zuwandte, nachdem er Sekunden, zuvor über ihn hinausgeschossen war, breitete die Schwingen aus und stieg empor. Weiter oben verhallten seine zornigen Schreie allmählich.


  Stile stürzte auf Rot zu, die nun ein anderes Amulett in den Händen hielt. Jetzt sah er, daß sie einen fleischfarbenen Gürtel mit verschiedenen Fächern trug, in dem sie ihre diversen Waffen untergebracht hatte. Aus der Feme betrachtet wirkte sie nackt, und dieser Gürtel war nicht zu erkennen. Er packte ihre Hand und entwand ihr das Amulett. Ich beschwöre dich! rief er.


  Das Amulett verwandelte sich in einen fliegenden Polypen. Gierig streckte er seine Tentakel nach Rot aus. Stile hatte schon zuvor festgestellt, daß es bösartige Amulette gab, die auch den Beschwörer attackierten, und gutartige, die für denjenigen, der sie erweckte, in den Kampf zogen. Da Stile es vermieden hatte, überhaupt Amulette zu beschwören, setzte Rot die gutartigen gegen ihn ein. Und nun hatte er ihr gerade eins davon gestohlen Und es gegen sie selbst gerichtet.


  Rot warf sich daraufhin durch das Nebelfeld, um der Arglist ihres eigenen Zaubers zu entgehen. Stile folgte ihr  und wäre fast von einem Gesteinsbrocken erledigt worden. Sie wandte nun seine eigene Taktik gegen ihn an.


  Er packte sie. Sie war einen Fuß größer als er  in dieser Sphäre rund dreißig Zentimeter , und sie verfügte über mehr Masse. Darüber hinaus war sie auch ziemlich kräftig. Eine wirkliche Amazone, eine nackte Tigerin, die ganz versessen darauf war, ihn zu töten. Ihre Fingernägel kratzten nach seinen Augen, und sie rammte ihm das Knie zwischen die Beine. Doch Stile sah die rauchenden Trümmer, in denen Sheen umgekommen war, und er wurde selbst zu einem blutdürstigen Raubtier. Auf diese oder jene Weise waren alle diejenigen, die ihm etwas bedeutet hatten, umgebracht worden. Er würde es mit gleicher Münze heimzahlen. Er war ein Experte in verschiedenen Kampfesarten. Er wußte, welche Nerven man quetschen und gegen welche empfindlichen Punkte man schlagen mußte; er kannte die Stellen, wo man Druck ausüben mußte, um zu zerreißen, was sonst zusammenhielt  gleich ob bei Mann oder Frau. Er wehrte ihren Angriff ab und konzentrierte sich auf seinen eigenen.


  Wieder wurde Rot in die Enge getrieben, und wieder entging ihr das nicht. Sie floh zurück nach Phaze  und Stile folgte ihr, ohne sich erweichen zu lassen. Doch in der magischen Sphäre funktionierten ihre Amulette. Sie beschwor eines davon, und der Dämon zischte aus einer Flasche heraus, ein Geist, eine monströse, halbmaterielle Gestalt, die nur aus Kopf und Armen bestand. Rasch zog sich Stile auf die andere Seite des Nebelfeldes zurück.


  Er brauchte einen Zauberspruch, mit dem er einen solchen Geist bannen konnte. Und einen weiteren, um in die Offensive zu gehen. Er mochte nicht in der Lage sein, Rot direkt anzugreifen, aber er konnte sie vielleicht isolieren oder …


  Irgend etwas bewegte sich in den Trümmern der beiden Fahrzeuge, von denen nun kaum noch Rauch aufstieg. Stiles Aufmerksamkeit wurde sofort von dem Kampf mit Rot abgelenkt. War es möglich …?


  Erfüllt von zögernder Hoffnung, eilte er näher heran. Ja  eine Gestalt bewegte sich und versuchte, sich zu befreien! Dies hier war nicht die magische Sphäre  um einen Dämon konnte es sich also nicht handeln!


  Sheen? rief er versuchsweise.


  Stile? lautete ihre Antwort, und ihre Stimme klang seltsam verzerrt.


  Sheen, du hast es überlebt! Ich dachte …


  Ich bin eine Maschine. Ich bin zwar beschädigt, aber noch nicht funktionsuntüchtig. Leider.


  Laß mich dir helfen …


  Faß mich nicht an. Ich bin heiß.


  Das war sie tatsächlich. Und als sie sich ganz aus den Trümmern befreit hatte, sah er das Ausmaß ihrer Beschädigungen. Der größte Teil ihres künstlichen Fleisches war weggebrannt worden. Ihr Gesicht war eine Fratze. Ihre herrlich weiche Haut und das wundervolle Haar waren fortgerissen worden und offenbarten nun angesengtes Metall, an dem noch einige halbverkohlte Substanzreste klebten. Rauch- und Dampfwolken quollen aus ihren mechanischen Scharnieren, und aus der Brustkammer tropfte heißes Öl. Sie sah so sehr nach einer Leiche aus, wie das bei einer Maschine überhaupt der Fall sein konnte. Eine lebende Leiche  ein Zombie.


  Sheen, du mußt sofort in ein Instandsetzungsterminal gebracht werden! Du …


  Verfolge Rot, Stile! rief sie mit schwacher Stimme. Laß dich von mir nicht ablenken. Ich kann dir keine Hilfe mehr sein. Wenn ich nur nicht über diesen verdammten Selbsterhaltungs-Schaltkreis verfügen würde …


  Stile war noch immer völlig aufgelöst. Schon einmal zuvor hatte sie an seiner Stelle ernsthafte Verletzungen erlitten und ihm damit deutlich gemacht, wie sehr er sie brauchte. Diesmal war ihre Beschädigung gewiß noch schlimmer, aber noch steckte Leben in ihr. Ihr ganzes Äußeres war von den Flammen angesengt worden, und wahrscheinlich funktionierten ihre elektronischen Eingeweide nur noch unzulänglich mit den letzten Resten der Protonitladung. Doch das alles schien nur ihre emotionale Verheerung widerzuspiegeln: Sie war darauf programmiert, ihn zu lieben  und doch konnte sie nie wieder seine Geliebte sein.


  Vielleicht tat er ihr einen größeren Gefallen, wenn er sie einfach sterben ließ. Sie war dem Ende nun bereits so nahe.


  Dieser Gedanke löste eine heftige Reaktion in ihm aus. Rache habe ich geschworen, doch sie soll nicht den Vorrang haben gegenüber Freundschaft, sagte Stile. Komm mit mir auf die andere Seite des Nebelfeldes. Dort vermag ich dich wieder instand zu setzen.


  Die augenlose Hülle eines Schädels wandte sich ihm zu. Die mitgenommenen Überbleibsel des Lautsprechers artikulierten ihre Stimme: Besser nicht. Rot wird dir eine Falle stellen …


  Ich glaube, Rot ist inzwischen schon ein ganzes Stück von hier entfernt. Ich habe ihr genug Zeit zur Flucht gegeben. Sie ist mir weniger wichtig als du.


  Du darfst ihr keine Gelegenheit geben, eine neue Falle zu er … Sheens Stimme versagte schließlich. Ihre Kraft ließ nach. Selbst die Energie von Protonit war nicht unerschöpflich.


  Geh  oder ich muß dich tragen, sagte Stile unnachgiebig und wußte, daß sie es nicht zulassen würde, daß er sich durch eine Berührung ihres heißen Metalltorsos verletzte.


  Sie schritt mit sich immer weiter verringernder Sicherheit dahin. Angesengte Fragmente lösten sich von ihrem Körper. Im Inneren rasselte und zischte etwas. Schließlich stürzte sie zu Boden, und noch immer quoll Rauch aus ihren Scharnieren. Doch sie waren nun bereits halb durch das Nebelfeld hindurch.


  Stile entdeckte einen nicht schwelenden Punkt an ihrem Körper, legte die Hand darauf und transferierte sie beide mit einem kurzen Zauberspruch in die andere Sphäre. Der Boden war plötzlich von üppigem Gras bedeckt, und aus den Schmutzschwaden wurde frische und würzige Luft; das Metall ihres Körpers zischte in der größeren Feuchtigkeit. Er zog seine Hand wieder zurück, bevor er sie sich verbrannte.


  Wie er angenommen hatte, war die Rote Adeptin verschwunden. Er hatte ihr direkt in die Hände gespielt  es war die ganze Zeit über ihre Absicht gewesen, vor ihm zu fliehen, um Zeit zu gewinnen, neue Vorkehrungen zu treffen und ihm in einer Situation gegenüberzutreten, die für sie Vorteile bot. Es war nicht seine Absicht gewesen, ihr diese Möglichkeit einzuräumen, aber er hatte befürchtet, Sheen nicht mehr reparieren zu können, wenn er sie zu lange allein ließ  oder daß er selbst sterben oder einen Teil seiner Macht einbüßen würde und somit nicht mehr in der Lage war, zu ihr zurückzukehren. Wenn er zugunsten seiner Rache ihren endgültigen Tod in Kauf genommen hätte, so wäre von ihm viel von dem, was er schätzte, geopfert worden: seine eigene Menschlichkeit. Möglicherweise hätte er danach seine Macht etablieren und seinen Status als Blauer Adept absichern können  doch dann wäre er genauso wie die anderen Adepten geworden, von Macht korrumpiert, zynisch und eigensüchtig bis zur Unwürdigkeit.


  Er vernahm das Geräusch von Hufen. Neysa schloß zu ihm auf; Flammen leckten aus ihren Nüstern, und sie brachte ihm die Mundharmonika genau in dem Augenblick, in dem er sie brauchte. Er würde wie schon zuvor dazu in der Lage sein, Sheen mit Hilfe seiner Magie instand zu setzen und dann nach Proton zurückzukehren, auf daß ihre elektronischen Systeme wieder zu funktionieren begannen. Vielleicht konnte er zusätzlich einen Zauberspruch formulieren, damit sie mit der Situation besser fertig wurde  wahrscheinlich war das von nur geringem Nutzen, aber es war zumindest einen Versuch wert. Und dann wurde es auch schon Zeit, sich für die nächste Runde des Turniers bereitzumachen.


  


  Sein Gegner in der achten Runde war eine junge Frau der Altersleiter 22  eine faire Spielerin, deren Geschick er bereits aufgrund früherer Begegnungen kannte. Sie hieß Tulpe und fungierte als Gartenzierde für einen Bürger, der sehr viel für Dekorationen aller Art übrig hatte. Tatsächlich war sie so hübsch wie eine Blume  und auch nicht abgeneigt, ihren Sexappeal ‚zum eigenen Vorteil zu nutzen, Doch es lag nicht in Stiles Absicht, einen wahrscheinlichen Sieg durch eine entsprechende Spielerei zu gefährden. Er entschied sich für GEISTIG und negierte somit die Bedeutung ihrer NACKT-Wahl. Keine Auseinandersetzung mit direktem körperlichem Kontakt! Es ergab sich schließlich die Kategorie WORTSPIELE.


  Zieht eine verbale Brücke von FLEISCH ZU GEIST, wies der Spiel-Computer sie an. Ihr habt fünf Minuten Zeit.


  Stile und Tulpe machten sich ans Werk. Die Aufgabe bestand darin, eine Wortkette zu bilden, die sich aus Synonymen und Homonymen zusammensetzte und in einzelnen, klar voneinander abgrenzbaren Stufen von Fleisch nach Geist führte. Sowohl die Länge dieser Kette als auch die verwendete Zeit spielten eine Rolle für Sieg oder Niederlage; bei einer gegebenen Spanne von fünf Minuten gewann die kürzeste Kette, die den Erfordernissen von Klang und innerer Logik entsprach. War dieses Zeitlimit abgelaufen, gewann jede Kette, gleich von welcher Länge. Also war es angeraten, daß die beiden Wettkämpfer die fünf Minuten dazu nutzten, die kürzeste mögliche Verbindungs-Kette zu entwickeln. Zu rasch auf eine gegebene Kette zu setzen, mochte dem Gegner die Möglichkeit geben, innerhalb des Zeitlimits eine kürzere zu entwickeln und somit zu gewinnen. Sich über das verkündete Limit hinaus Zeit zu lassen, mochte dazu führen, daß der andere Wettkämpfer eine zwar längere Kette entwickelte, sie jedoch eher bekanntgab. Es kam ganz auf die zeitlich richtig abgestimmte Entscheidung an.


  Fleisch, dachte Stile. Synonyme dafür waren, Körper, Leib, Fett, Gewebe, Blut  es mochte noch andere geben, doch diese reichten aus. Wenn er jeder einzelnen Kategorie nachging, hatte er nicht die Zeit, überhaupt irgendeine Kette rechtzeitig zu vollenden. Die richtige Auswahl  das war der Schlüssel zum Sieg bei diesem Wettkampf.


  Jetzt versuchte er es mit dem Wort Mut als aussichtsreichstem Homonym: Mut als ein Faktor des Verhaltens, Mut als ein Aspekt in einem Wettstreit, Mut als Ausdruck von Problembewältigung. Am besten, er ging dem Hinweis auf den Wettstreit nach. Entsprechende Synonyme waren: Wettkampf, Konkurrenzkampf, Rivalität, Sieg. Dann zu Krieg, als ein Homonym von Sieg  das bedeutete Auseinandersetzung von Völkern, die von verschiedenen Weltanschauungen. Das wiederum deutete auf Farbe hin und das auf Tönung  aber führte es auch zu Geist? Nicht notwendigerweise. Es war besser, es mit einer Alternative zu versuchen und auf diese Zusammenhänge zurückzukommen, sollte es sich als erforderlich erweisen. Seine unmittelbare Aufgabe bestand darin, innerhalb von fünf Minuten überhaupt irgendeine zusammenhängende Kette zu entwickeln. Das würde ihm ganz automatisch den Sieg einbringen, wenn Tulpe versagte.


  Wenn sie allerdings beide die gleiche Kette erstellten, dann gewann natürlich derjenige, der sie zuerst bekanntgab. Wenn er also auf eine wirklich gute Kette stieß, dann war es angeraten, sie ungeachtet der inzwischen verstrichenen Zeit zu verkünden. Doch er machte sich in dieser Hinsicht keine allzu großen Sorgen; er verfügte über einen recht ausgeprägten Scharfsinn in bezug auf Wortketten.


  Er warf Tulpe einen verstohlenen Blick zu. Sie kaute auf der Lippe und vollführte mit der linken Hand vage Bewegungen, als wolle sie auf diese Weise einen Zusammenhang herstellen angesichts einer schwierigen Sequenz. Kam sie schneller voran? Er glaubte es eigentlich nicht, da sie nicht gerade ein mentales Genie war, aber es war dennoch möglich. Dann bemerkte sie seinen Blick und wiegte aufreizend die Hüften. Er mußte seine Aufmerksamkeit von ihr abwenden, denn sonst lenkte sie seine Gedanken direkt zurück zu Fleisch, und das mochte ihm eine Niederlage einbringen. Und genau das wollte sie damit erreichen, indem sie ihm einen Flirt anbot. Vielleicht war sie deshalb so weit gekommen im Turnier.


  Er versuchte es mit dem Synonym Mut als einem Faktor des Verhaltens. Synonym schneidig und das Homonym seidig als eine Bezeichnung für die Beschaffenheit von Kleidung. Ja  und dann Gewand und als Homonym der Ausdruck gewandt, als eine Beschreibung des Umgangs mit anderen Menschen. Und als Synonym Gefallen oder Mut.


  Das Wort Mut in seinen verschiedenen Aspekten. Kehrte er wieder zum Ausgangspunkt zurück  Mut als die Entschlossenheit zum festen Auftritt gegenüber anderen Personen? Wenn das der Fall war, so handelte es sich hierbei um eine Sackgasse, eine Zeitverschwendung, eine in sich zurückführende Schleife wie die, mit der er während des Labyrinth-Spiels mit einer anderen Frau zu kämpfen gehabt hatte. Es war schon zuviel Zeit verstrichen  er konnte sich so etwas nicht leisten! Unter dem Druck des Wettkampfes erwies sich dieses Spiel als außerordentlich verwirrend. Nein, es durfte keine Sackgasse sein. Man nehme Mut als den Ausdruck für einen ausgeprägten Wunsch, für ein Verlangen. Das zweite Wort das Synonym des ersten: das Verlangen nach Besitz, nach Erfolg, danach, die Oberhand zu gewinnen  diesen Wunsch hegte er ganz gewiß , was andererseits wiederum als Synonym für Gruppengeist dienen konnte …


  Geist! Das war es. Dann die Verwendung des Wortes Geist als Homonym für Seele  und die Kette war komplett.


  Es sei denn, das Mut-Kettenglied war mangelhaft. Mut  Verlangen  Wunsch  Geist. Der Computer mochte das als nicht ganz exakt ablehnen. Es war besser, wenn er eine fester in sich geschlossene Kette bildete.


  Doch inzwischen waren schon vier Minuten verstrichen. Es blieb nicht genug Zeit, um eine neue Kette zu entwickeln. Tulpe sah aus, als sei sie nahe daran, ihre eigene Kette zu vollenden. Stile entschloß sich dazu, es mit seinem bisherigen Ergebnis zu wagen. Kette! rief er aus.


  Verdammt! preßte Tulpe hervor.


  Nenne sie, sagte der Computer.


  Stile nannte sie und versuchte seine Nervosität angesichts der Wunsch/Verlangen-Verbindung zu verbergen. Doch der Computer stellte sie nicht in Frage. Er begegnete den Adaptionen der Sprache mit recht großer Toleranz.


  Doch Tulpe blieb noch immer eine weitere Minute Zeit, um eine kürzere Kette zu entwickeln  oder eine bessere von gleicher Länge. Stile wartete unruhig.


  Doch sie schien aufgegeben zu haben. Die Zeit verstrich, ohne daß sie sich zu Wort meldete. Stile hatte gewonnen  mehr oder weniger aufgrund des Versagens seines Gegners.


  In NACKT/KÖRPERLICH hätte das Ergebnis anders ausgesehen, sagte Tulpe kummervoll. Sie war an der kritischen Schwelle dieses Turniers gescheitert, und nun erfolgte ihre Reaktion darauf.


  Deshalb habe ich diese Kategorie gemieden, erwiderte Stile  obwohl er in diesem Fall eine solche Fächerwahl getroffen hätte, um ein Wettrennen ohne fremde Unterstützung zu erreichen, und wahrscheinlich wäre sie auch in einer solchen Subkategorie von ihm geschlagen worden. Eigentlich hatte sie nicht sonderlich viel verloren. Mit ihrem Erscheinungsbild sollte sie recht gut zu Rande kommen in dem weiten, von Menschen besiedelten Teil der Galaxis. Dennoch hatte die ganze Sache den Hauch eines ungerechtfertigten Sieges.


  


  Die Pausen zwischen den einzelnen Runden verringerten sich. Die neunte Runde begann am Nachmittag des gleichen Tages. Stile hatte die Absicht, die Zwischenzeit damit zu nutzen, Zaubersprüche zu ersinnen und über Strategien nachzudenken, mit deren Hilfe er die Rote Adeptin endgültig erledigen konnte. Darüber hinaus wollte er sich ein wenig ausspannen und erholen. Nach wie vor machte er sich Sorgen über Sheen. Er hatte sie in Phaze wieder instand gesetzt, und sie war nun voll funktionstüchtig. Aber wie konnte er ihren elektronischen Liebeskummer lindem? Sein entsprechender Zauberspruch hatte keine Wirkung gezeigt. Sie schien einen großen Teil ihrer programmierten Lebensfreude verloren zu haben, und offenbar gab es keine Möglichkeit, auch dies zu reparieren. Unter all den vielen Dingen brauchte sie das, was er ihr nicht geben konnte  seine ganze Liebe. Vielleicht, fuhr es ihm erneut durch den Sinn, hätte er sie tatsächlich umkommen lassen sollen, anstatt sie auf diese Weise dahinvegetieren zu lassen. Er hatte der Roten Adeptin einen raschen und so gut wie schmerzlosen Tod versprochen. War er seinen Freunden gegenüber weniger gnädig?


  Es klopfte an der Tür seines Apartments. Das war ungewöhnlich  für gewöhnlich kündigten sich Besucher auf dem Bildschirm an. Sheen, die noch immer mögliche Anschläge auf sein Leben fürchtete, sah nach.


  Oh! platzte es in perfekter Darstellung von Überraschung aus ihr heraus. Du hast überlebt!


  Ich muß … Stile sprechen, antwortete der Besucher.


  Stile erstarrte förmlich. Das war die Stimme der Lady Blau!


  Er eilte zur Tür. Und dort stand sie  ein wenig zerzaust, aber eingehüllt in einen unzerstörbaren Kokon aus Anmut. Natürlich war es Blauette. Sie war dem Roboter entkommen und hatte sich daraufhin auf die Suche nach dem Mann gemacht, dessen Namen Hulk ihr genannt hatte. Eine wundervolle Frau!


  Doch diese Begegnung war auch überaus unangenehm. Komm herein, sagte Stile. Ich helfe dir natürlich. Ich bin inzwischen der Frau auf der Spur, die für Hulks Tod verantwortlich ist. Aber eins sollte dir von vornherein klar sein: Es liegt nicht in meiner Absicht, irgendwelche persönlichen Beziehungen zu dir zu pflegen, wenn all dies vorüber ist.


  Sie runzelte auf liebliche Weise die Stirn. Keine?


  Ich bin mit deinem alternativen Selbst verheiratet, der Lady Blau von Phaze. Du bist ihr genaues Ebenbild, Blauette  du bist sie , doch ich liebe nur sie. Damit will ich dir in keiner Weise zu nahe treten, wie ich ausdrücklich betonen möchte. Und ich weiß auch, daß du kein persönliches Interesse an mir hast. Nun … wenn sie wüßte, daß ich dir hier begegne …


  Sie schenkte ihm ein ungezwungenes Lächeln. Ich verstehe.


  Stile, sagte Sheen, die offenbar zu irgendeinem Schluß gekommen war. Sie ist nicht …


  Nicht meine Frau, stimmte er ihr zu. Blauette, ich wollte nie mit dir zusammentreffen. Es … es ist zu verwirrend. Und ich weiß, nach all dem, was du durchgemacht hast … wirst du noch immer von dem Roboter verfolgt? Das könnten wir in Angriff nehmen!


  Stile, hör zu, sagte Sheen. Ich habe gerade festgestellt, daß …


  Hör mal, mach dies nicht noch schwieriger, als es ohnehin schon ist, gab Stile barsch zurück. Jede Sekunde, die sie hier vor mir steht  sie ähnelt so sehr der Frau, die ich liebe …


  Die Frau lächelte erneut. Jetzt wißt Ihr tatsächlich, was ich durchgemacht habe, Adept. Das Falsche ähnelt so sehr dem Wahren.


  Was? Irgend etwas stimmte hier nicht.


  Euch … Euch … Euch …


  Stile erstarrte. O nein!


  Ich bin die Lady Blau, sagte sie. Nur zu gern würde ich weiterhin Euren Liebesbeteuerungen mir gegenüber lauschen, mein Herr und Lord, doch ich durchquerte das Nebelfeld, um Euch eine überaus wichtige Botschaft zu bringen.


  Bisher, so wußte Stile, war die Lady Blau noch nie in diese Sphäre gewechselt. Aber das bedeutet …


  Daß Blauette tot ist, beendete Sheen den Satz. Es sind inzwischen schließlich einige Tage vergangen. Wäre sie entkommen, hätten wir schon längst etwas von ihr hören müssen.


  O Gott, stöhnte Stile. Das wollte ich wirklich nicht. Und nun seid ihr beide euch begegnet  das hätte nie geschehen dürfen! Irgendwo hinter seiner Stirn formte sich eine dumpfe Befürchtung und gewann rasch an Kontrast: seine Sorge, der Roboter könne der menschlichen Rivalin irgendein Leid zufügen. Er mußte die Lady Blau schnellstens, von hier fortschaffen!


  Ihr sprecht, als brächte das Schande mit sich, sagte die Lady Blau. Schon lange weiß ich um Eure loyalste Freundin in dieser Sphäre, der lieblichen Lady Sheen, und es freut mich, sie schließlich doch noch kennenzulernen. Sie wandte sich direkt an Sheen. Ich bin die Eidfreundin von Neysa. Kann ich Euch gegenüber weniger sein? Wenn Ihr mir diese Ehre erweisen würdet, o edelste aller Ladies …


  Und Sheen weinte. Es war nicht gerade die Art von Reaktion, die man von einem Roboter erwartete, doch sie entsprach ihrem Wesen. O Lady … o Lady …


  Dann umarmten sich die beiden Frauen und schluchzten, während Stile in stiller Verblüffung neben ihnen stand. Irgendwie schien es, als sei Sheen nun völlig wiederhergestellt  doch es lag jenseits seines unmittelbaren Verständnisses, welcher Faktor das bewerkstelligt hatte.


  Als die erste Woge des Gefühls verebbte, übermittelte die Lady Blau ihre Botschaft. Ein Fledermaus-Knabe kam zur Domäne, und er war völlig erschöpft von seinem raschen Flug. Mich deuchte, es verlangte ihm nach Heilung eines Leidens, doch er überbrachte eine Nachricht für Euch.


  Vodleviles Sohn! platzte es aus Stile heraus. Ich hätte nie gedacht, daß er …


  Er sagte, die Rote Adeptin sei zur Ruine ihrer Domäne zurückgekehrt und habe dort einen schrecklichen Zauber vollbracht  ein Basiliskenamulett, das alles zerstört, was es berührt, und von der Präsenz der Sphäre von Phaze selbst beschworen wird. Dies will sie Euch hier auf Proton übergeben, und wenn Ihr damit das Nebelfeld durchquert …


  Ihre letzte Falle! sagte Stile. Ein Basilisk  ein Geschöpf, das seinen Opfern durch eine Berührung allein einen furchtbaren Tod beschert und dessen Blick einen versteinern läßt. Aber aus welchem Grund nimmt sie an, ich nähme ein solches Amulett von ihr entgegen?


  Der Fledermausknabe sagte, sie habe es so gestaltet, daß es etwas ähnlich sieht, dem gegenüber Ihr Euch nicht verschließen könntet. Etwas, das Ihr sofort mit in die andere Sphäre tragen würdet. Mehr wußte er nicht. Er wagte es nicht, dem Zentrum ihrer Macht zu nahe zu kommen. Er hielt es für eine wichtige Nachricht  und ich stimme ihm darin zu. Also versuchte ich, zu Euch zu kommen  und es gelang mir.


  Es ist, als hätte Blauette ihr Leben gegeben, um es möglich zu machen, daß ich diese Botschaft bekomme, sagte Stile. Und das Vampirkind  mein unbedeutender Gefallen, den ich dem Knaben erwies, mag dazu bestimmt sein, mir das Leben zu retten. Doch es ist eine sonderbare Angelegenheit. Warum sollte es notwendig sein, mich vor etwas zu warnen, das ich doch auf keinen Fall unternommen hätte? Sehr wohl kenne ich die Macht der Amulette von Rot! In dieser Sphäre sind sie harmlos. Und ich würde niemals eins davon nach Phaze tragen.


  Die Lady Blau breitete die Arme aus. Vielleicht finden wir das noch heraus, mein Herr und Lord. Ich muß in drei Stunden zu den Wölfen zurückkehren, denn sonst machen sie sich Sorgen. Darf ich mich inzwischen umsehen in dieser wundersamen Sphäre von Proton? Vielleicht ist dies die einzige Gelegenheit zu einem Besuch, und nur zu gern würde ich soviel wie möglich über Eure Heimat erfahren.


  Ich begleite dich, sagte Sheen. Ich werde dir alles zeigen!


  Sheen war eine Maschine, und sie würde Stile nicht hinters Licht führen. Wenn sie die Lady Blau begleitete, dann würde sie sie gut beschützen. Und wenn das ihrem Wunsch entsprach, wie konnte er ihn ihr dann verweigern? Kurz darauf war Stile deshalb mit jenem verwirrenden Informationsfragment allein, während die beiden Frauen eine Rundreise durch die nahen Kuppeln machten.


  Wer hätte gedacht, daß die Ursache von Sheens Kummer sich auch davon zu befreien vermochte? Und doch  von dem Augenblick an, in dem sich die Lady Blau mit der Titulierung Lady Sheen an sie gewandt hatte …


  Welche Heilkraft lag doch in dieser Bezeichnung! Die Lady Blau hatte Sheen  aus dem Stegreif heraus und ohne dies vorher geplant zu haben  einen gleichwertigen Status zuerkannt und ihr Freundschaft und gegenseitigen Respekt angeboten. Und das hatte Sheen sofort für sie eingenommen. Die Tatsache ihrer maschinellen Natur hatte nicht die geringste Rolle gespielt.


  Stile wandte seine Überlegungen in eine andere Richtung. Er kam zu dem Schluß, daß die Rote Adeptin wahrscheinlich plante, ihm das Amulett über einen Dritten zukommen zu lassen, so daß er keinen Verdacht über die tatsächliche Natur des Geschenks schöpfen würde. Vielleicht eine Silberbrosche für die Lady Blau. Die hätte er selbstverständlich nach Phaze mitgenommen. Doch nun war er auf der Hut  er würde rein gar nichts durch das Nebelfeld in die andere Sphäre tragen.


  Nach zwei Stunden kehrten die beiden Frauen als unzertrennliche Freundinnen zurück. Was für eine Sphäre dies doch ist! rief die Lady Blau aus  ganz die Touristin, die sie im Augenblick war. So etwas habe ich nicht mehr erlebt, seit ich den Westpol sah! Eine wahrhaft magische Welt!


  Westpol? Ihr meint, in Phaze gibt es wirklich einen …


  Das wußtet Ihr nicht? Ich werde ihn Euch zeigen, liebster Gemahl, wenn all dies vorüber ist.


  Ich würde ihn gern sehen, antwortete Stile. Faszinierend, daß ein Alien von einer fernen galaktischen Welt vom Westpol gehört hatte, während Stile, der offenbar ganz in der Nähe davon zu Hause war, nichts ahnte. Nun  ich liebe Euch, Lady, und nur zu gern würde ich Euch hierbehalten … Doch bis die Bedeutung der Weissagung des Orakels eine angemessene Interpretation findet und mir die Möglichkeit gibt, bei Euch zu bleiben, sollten wir uns besser trennen.


  Ich gehe, mein Herr und Lord. Sie trat auf Stile zu und küßte ihn. Dann begleitete sie Sheen zum Nebelfeld. Stile befürchtete, seine Gegenwart könnte die Lady Blau hier auf Proton in Gefahr bringen, und er setzte die Vorbereitungen für die nächste Runde des Turniers fort. Sie hatte einen beachtlichen Mut bewiesen, indem sie in diese Sphäre gewechselt war und durch das wundersame technologische Habitat Protons den Weg zu ihm gefunden hatte. Er liebte sie wegen ihres Mutes  aber dies war nicht ihre angestammte Sphäre.


  In der neunten Runde winkte dem Verlierer der Bonus einer zweijährigen Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis  und dem Sieger noch weitaus mehr. Stile befand sich nun auf sicherem Terrain  wenn er aus dem Turnier ausschied, wurde er deshalb nicht notwendigerweise von Proton ausgewiesen. Das linderte die Anspannung ein wenig. Es war nun wichtiger, mit der Roten Adeptin fertig zu werden, als ein bestimmtes Spiel zu gewinnen. Oh, es war natürlich eine großartige Aussicht, das Turnier zu gewinnen  doch die Wahrscheinlichkeit sprach dagegen, gerade angesichts der einen Niederlage, die er bereits erlitten hatte. Doch sobald er Rot eliminiert hatte, erwartete ihn die ganze Sphäre von Phaze  und ein glückliches Leben mit der Lady Blau. Er würde also sein Bestes geben beim Spiel, unterlag aber nicht mehr der schrecklichen Dringlichkeit wie zuvor. Und das kam ihm sehr gelegen, da er auch noch andere Dinge zu tun hatte, als Nachforschungen anzustellen in Hinsicht auf das Geschick seiner voraussichtlichen Gegner. Diese Vorbereitungen waren ihm inzwischen zu einer unangenehmen Last geworden.


  Diesmal war sein Gegner eine Bürgerin. Drei Bürger in einem Turnier  er hatte wirklich Pech! Doch halt  wahrscheinlich bestand die Hälfte der in diesem Stadium noch nicht ausgeschiedenen Wettkämpfer aus Bürgern; von Pech im eigentlichen Sinne konnte also keine Rede sein.


  Aber er wollte sich von der Bürgerin dennoch nicht in eine Klemme bringen lassen. Ihm fiel die Wahl unter den Buchstabenfeldern zu; er konnte also nicht verhindern, daß sie sich für ihr Spezialgebiet entschied  wahrscheinlich GEISTIG oder KUNST. Doch er konnte ihr einen Strich durch die Rechnung machen. Er wählte MASCHINE.


  Das Ergebnis lautete auf 4C, von Maschinen unterstützte KUNST. Nicht gerade seine Lieblingskategorie, aber ihre wahrscheinlich auch nicht. Vielleicht oblag es ihnen, ästhetische Figuren zu zeichnen, während sie sich mit Fallschirmen aus einem simulierten Flugzeug stürzten, oder sie spielten ein Konzert auf einem Ätherophon, oder sie mußten Skulpturen formen mittels selektiver Detonationen von Brandplastik. Was diese Dinge anging, so war er vermutlich erfahrener und geschickter als sie.


  Doch als sie das Gitterspiel fortsetzten, überlistete sie ihn. Der Wettstreit fand an der Nähmaschine statt, mit der sie komplexe Muster auf einen Stoffuntergrund auftragen mußten. Als Bürgerin verfügte sie über eine weitaus umfangreichere Garderobe als er. Tatsächlich trug sie einen sorgfältig geschneiderten Gesellschaftsanzug mit Säumen aus gestickten Gold- und Silberfäden. Doch sie hatte diese Arbeiten bisher immer nur von Leibeigenen durchführen lassen. Wenn sie also nicht praktisch bewandert war in dieser ganz besonderen Kunstart …


  Stile verfügte natürlich über diese Praxis. Er hatte viele Jahre damit verbracht, sein Geschick in allen Spielkategorien zu entwickeln. Er wußte, wie man mit einer Nähmaschine umging. Er war zwar kein Experte, aber seine Fähigkeiten reichten aus.


  Wie sich herausstellte, war er ein ganzes Stück besser als die Bürgerin. Es war ein wenig spektakuläres Spiel, doch der Sieg fiel ihm zu.


  Jetzt ging es darum, den Kampf gegen Rot zu einem Ende zu führen. Sheens Freunde, die als Maschinen große Schwierigkeiten hatten, das semisubjektive Nebelfeld wahrzunehmen, hatten inzwischen ein Gerät zu dessen Lokalisierung entwickelt. Sheen trug dieses Gerät nun bei sich. Sie konnte nun jederzeit feststellen  ähnlich wie Neysa dazu in der Lage war, die jeweiligen Aufenthaltsorte von Rot zu lokalisieren , wo sich das Nebelfeld befand. Auf diese Weise konnte sich Rot ihm nicht dadurch entziehen, indem sie rasch eine Falte des Nebelfeldes durchschritt, von deren Existenz er nichts ahnte.


  Stile bereitete sich sorgfältig vor. Sheen verfügte über eine Kollektion kleiner Waffen und diverser anderer Geräte  einen Laser, eine Strahlungsgranate, ein Periskop, Betäubungsgaskapseln und ein zusammenklappbares Breitschwert aus Stahl. Ihre Freunde hatten ein gyrostabilisiertes Einrad mit zwei Sitzen besorgt, mit dem sie ihn rasch herumfahren konnte  überall dort, wo sich nicht zu viele Menschen aufhielten, deren Aufmerksamkeit von dem sonderbaren Gebilde erweckt werden konnte. Auf Proton gab es eine Menge Dinge, um die sich die Bürger nicht kümmerten, aber dieses Desinteresse hatte auch seine Grenzen. Tatsächlich bestand ein Teil dieses tödlichen Spiels darin, Rot dazu zu veranlassen, Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, während Stile diesem Interesse entgehen mußte. Sein einziges Verbrechen war die Zerstörung der Kuppel von Rot. Das hatte ihre Bürgerin-Mutter wahrscheinlich sehr verärgert, konnte jedoch auch auf die Fehlfunktion einer Reparaturmaschine zurückgeführt werden. Rot kannte natürlich die Wahrheit, aber sie würde es kaum wagen, sie an die Öffentlichkeit zu bringen und damit eine Untersuchung zu provozieren, bei der auch Ermittlungen in Hinsicht auf sie selbst durchgeführt werden mochten. Auf der anderen Seite war sie verantwortlich für den Tod von Hulk und Blauette  o zweifache Pein und Schuld! , und das war von den Registrierungs-Sensoren aufgezeichnet worden. Sobald diese Mordtaten ans Licht kamen, würde man sie sofort ausweisen  ganz gleich, welche Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis sie im Turnier gewinnen sollte.


  Es sei denn, sie gewann das ganze Turnier und wurde dadurch zur Bürgerin. Dann war sie solchen Vergeltungsmaßnahmen gegenüber immun. Stile mußte sicherstellen, daß ihr das nicht gelang.


  Sie machten sich auf die Suche nach dem Feind. Stile hatte einen ganzen Tag Zeit bis zur zehnten Runde  und wenn das nicht ausreichte, würde er die Verfolgung nach Beendigung des Wettkampfes fortsetzen. Sein Racheschwur mochte bald Erfüllung finden, so oder so.


  Zunächst suchte er eine entfernte Falte des Nebelfeldes auf und schritt hindurch. Neysa wartete auf der anderen Seite  und auch die Lady Blau.


  Verblüfft erhob Stile sofort Protest. Lady, es war meine Absicht, daß Ihr von den Wölfen beschützt werdet.


  Einer der Wölfe suchte das Orakel auf, erwiderte sie. Und er erfuhr, daß Neysa schreckliche Gefahr droht aufgrund ihrer Mission. Da Neysa nicht einfach aufgibt, patrouillieren die Werwölfe und Einhörner nunmehr entlang des Nebelfeldes, um ihr sofort zur Hilfe eilen zu können, sollte das erforderlich sein. Und ich folge ihrem Beispiel, ohne mich direkt in ihre Aufgabe einzumischen.


  Stile fand keinen sonderlichen Gefallen darin, aber er begriff, daß ihm die Tiere damit erneut zu Hilfe eilen wollten. Sie beabsichtigten, ihn nicht allein zu lassen. Ich rechne damit, Rot auf Proton zu stellen, sagte er. In Phaze ist meine Magie der ihren überlegen, und deshalb dürfte sie erst dann das Nebelfeld durchqueren, wenn ich sie in die Enge treibe. Gebt gut auf Euch acht.


  Bestimmt, bestätigte die Lady. Und Ihr auf Euch, mein geliebter Gemahl.


  Wie froh er war, wenn all dies der Vergangenheit angehörte und er sie ohne jede Einschränkung lieben konnte! Doch das mußte erst noch warten, wenn er nicht die Überlebensgarantie des Orakels verlieren wollte.


  Neysa wies die Richtung zu Rot. Dann kehrte Stile in die andere Sphäre zu Sheen zurück, fuhr mit ihr eine Strecke parallel zum Nebelfeld entlang, wechselte hinüber und orientierte sich erneut. Jetzt war er in der Lage, eine trigonometrische Positionsberechnung vorzunehmen. Offenbar befand sich Rot an dem Ort, an dem sie schon einmal haltgemacht hatte  wo er ihr entgegengetreten und über den Wagen hinweggesprungen war. Sie mußte dort über ein Versteck verfügen.


  Dort, wo sich Rot befinden sollte, war gar nichts. Sand und niedrige Dünen, so weit das Auge reichte.


  Sie suchten die nächste Falte des Nebelfeldes auf. Stile wechselte hinüber. Sowohl das Einhorn als auch die Lady warteten dort auf ihn. Neysa gab ihm zwei neue Richtungshinweise, und damit ließ sich der Aufenthaltsort von Rot noch genauer bestimmen. Die Adeptin befand sich nicht in Phaze, doch am entsprechenden Ort auf Proton war ein Bunker in die Erde eingegraben. Er war mit Amuletten gefüllt. Offenbar ein Vorratslager von Rot.


  Doch diese Amulette konnten ihre Wirkung auf Proton nicht entfalten. Das Nebelfeld ging mitten durch den Raum hindurch, und jenseits davon war es dunkel. Stile mußte die Sphärenbarriere durchschreiten, um herauszufinden, was sich in der Finsternis verbarg.


  Neysa blies einen ablehnenden Laut. Rot befand sich in dem Dunkel jenseits des Nebelfeldes. Und sie konnte Stile sicherlich deutlich erkennen, da er sich in der hellen Sphäre von Phaze befand. Vielleicht wartete sie mit einem hoch erhobenen und von beiden Händen umfaßten Schwert, um denjenigen zu enthaupten, der es als erster wagte, das Nebelfeld in ihre Richtung zu durchqueren. Eine recht einfache Falle.


  Also überlegte Stile es sich anders. Er legte eine Sicherheitsdistanz zwischen sich und diesen Ort, wechselte nach Proton und erklärte Sheen die Situation.


  Ganz bestimmt handelt es sich um eine Falle, stimmte sie seiner Vermutung zu. Sie will, daß du zu ihr kommst. Geh kein Risiko ein.


  Ich werde sie auf keinen Fall entkommen lassen! Und sie wird niemals herauskommen, wenn ich sie dort in Ruhe lasse.


  Sheen öffnete ihr Brustfach und holte den Schneidelaser hervor. Brenne ein Loch damit und wirf eine Gaskapsel hinein.


  Das schien eine geeignete Methode zu sein. Stile aktivierte den Laser. Das Loch bildete sich rasch. Bald fraß sich der Strahl durch die Stahldecke des Bunkers hindurch. Dann warf er die Kapsel hinein. Ein lautes Zischen war zu vernehmen, als ihr Inhalt verströmte, und eine kleine Wolke des Gases stieg aus dem Loch auf.


  Ich habe dort drinnen etwas fallen hören, sagte Sheen. Bringen wir nun das Periskop zum Einsatz. Sie holte das kleine Gerät hervor. Es funktionierte auf elektronischem Wege, und es war nicht erforderlich, einen festen Fortsatz in den Bunker hineinzuschieben. Der Empfangssensor war an einem hauchdünnen und fast unsichtbaren Draht befestigt, der nun herabbaumelte.


  Das Bild zeigte die Rote Adeptin, die nackt auf dem Boden ihrer Miniaturfestung lag, eine altertümliche Duellpistole in der einen und ein Amulett in der anderen Hand. Hatte sie geplant, ihm das Amulett nach Phaze zuzuwerfen und ihn auf diese Weise zu erledigen? Wenn ja, dann hatte sie sich mit dieser Absicht als erstaunlich naiv erwiesen.


  Ich bin argwöhnisch, sagte Sheen. Von Proton aus gibt es keinen Zugang zu diesem Bunker  man kann ihn nur von Phaze aus betreten. Sie hat erwartet, daß du von dort kommst. Sie könnte eine automatische Waffe installiert haben, um sich auf diese Weise zu sichern.


  Ja. Es ist wirklich besser, wenn wir von dieser Seite aus eindringen.


  Sie machten sich an die Arbeit. Sheen verfügte über mehrere Sprengsätze, und sie setzte sie dazu ein, um ein mannsgroßes Loch in der Wand des Bunkers zu schaffen. Dann trat sie zuerst ein.


  Keine automatische Waffe, berichtete sie. Doch ich halte es dennoch für besser, wenn du draußen in Sicherheit bleibst.


  Zum Teufel damit, erwiderte Stile und kletterte die Sandaufschüttung hinab. Ich kann mir doch nicht die ganze Arbeit von Frauen abnehmen lassen.


  Aber wir können nicht sicher sein, daß die Falle nunmehr ungefährlich geworden ist! Sie ist einfach zu simpel. Selbst ich hätte mir etwas Komplizierteres ausdenken können, und ich verfüge nicht über kreative Schaltkreise. Laß mich zumindest erst eine genaue Überprüfung vornehmen …


  Mach das. Ich fessele Rot. Denn es war Stile unmöglich, sie auf diese Weise zu töten. Jetzt, da Sie bewußtlos war. Sonderbar, daß sie sich so einfach von dem Gas hatte außer Gefecht setzen lassen, obwohl ihr das Geräusch des sich zu ihr hinabfressenden Laserstrahls kaum entgangen sein konnte.


  Er beugte sich über den reglosen Körper, ging aber wegen seiner Verletzung nicht in die Knie. Sheen begann mit der Untersuchung des Bunkers. Irgend etwas beunruhigte ihn, doch er war im Augenblick nicht in der Lage, diesen Eindruck zu konkretisieren.


  Dieses Amulett werde ich ganz bestimmt nicht berühren!


  Plötzlich bewegte sich Rot. Ihr Gesicht wandte sich ihm zu, und die Pistole kam mit einem Ruck herum und zielte auf ihn. Sie war überhaupt nicht bewußtlos gewesen!


  Stile warf sich zur Seite, als der Schuß losging. Hätte er sich niedergehockt^ wie es normalerweise der Fall gewesen wäre, so wäre er vielleicht getötet worden: Der Lauf der Pistole hatte nach dem Herzen eines hockenden Mannes gezielt. So schlug die Kugel in seinen linken Oberschenkel.


  Es war ein schlimmer Treffer. Stile versetzte sich daraufhin in einen Trance-Zustand. Er ließ sich nach hinten zurückkippen und preßte beide Hände auf die Wunde. Sie schmerzte furchtbar, doch er verdrängte die Pein allmählich und verlangsamte das fontänenhafte Pulsieren des entströmenden Blutes. Er konnte es sich nicht leisten, das Bewußtsein zu verlieren; es war möglich, daß er dann binnen kürzester Zeit verblutete.


  Unterdessen warf sich Sheen der Roten Adeptin entgegen. Pistole und Amulett flogen zur Seite, und Rot wurde gegen die Wand geschleudert.


  Doch dann richtete sich Rot wieder auf und stieß Sheen mit übermenschlicher Kraft beiseite. Das ist ein Roboter! rief Sheen. Eine Maschine wie ich!


  Stimmt, bestätigte das Double von Rot. Ich habe folgende Botschaft für Stile: Mach dich eilig von dannen, Zwerg, denn die Rote Adeptin startet in diesem Augenblick eine Explosivdrohne, die auf die Kugel in deinem Bein programmiert ist. Wieviel Schaden die Drohne anrichtet, hängt von deinem jeweiligen Aufenthaltsort ab.


  In der Ferne vernahmen sie die Geräusche anlaufender Maschinerie. In einem anderen Bunker wurde irgend etwas aktiv. Lauf, Blau! fuhr der Roboter fort. Erleide die Freuden der Jagd, Hase. Ende der Nachricht. Und der Roboter desaktivierte sich selbst.


  Sheen! rief Stile. Trag mich zum Nebelfeld. Dort kann man mir helfen, und die Drohne vermag mir nicht in die andere Sphäre zu folgen …


  Das Amulett! gab Sheen zurück. Die Kugel ist das Amulett!


  Die Kugel! wiederholte Stile. Nun wurde das ganze Ausmaß dieser schrecklichen Falle deutlich  und er wäre beinah darauf hereingefallen, trotz der Warnung, die ihm die Lady Blau überbracht hatte. Wenn er das Nebelfeld mit der Kugel in seinem Bein durchquerte, würde sie sich in einen Basilisken verwandeln  und der Dämon mochte ihn umbringen, noch bevor er einen Zauberspruch formulieren konnte. Doch wenn er in dieser Sphäre blieb …


  Nun vernahmen sie das Geräusch der gestarteten Drohne, die ihnen durch den Sand entgegenfuhr. Es konnte sich genug Sprengstoff in ihr befinden, um einen ganzen Berg in die Luft zu jagen.


  Sheen bückte sich und hob ihn hoch. Sie trug ihn zu ihrem Einrad, ließ ihn in den Sitz sinken und schnallte ihn fest, während sich Stile die stark blutende Wunde hielt und darum kämpfte, bei Bewußtsein zu bleiben. Dann schwang sie sich selbst hinauf und schaltete den Motor ein.


  Der Drohnenwagen kam nun um die Flanke des Bunkers herum und erhöhte die Geschwindigkeit. Sheen beschleunigte in rechtem Winkel zu seinem Kurs. Kurz darauf sausten sie mit siebzig Stundenkilometern dahin und ließen die Drohne hinter sich zurück. Es war keine besonders hohe Geschwindigkeit, wenn man sie auf eine gut ausgebaute Straße bezog, doch im Sand der Wüste schien sie doppelt oder dreimal so groß zu sein. Wir müssen die Kugel entfernen, bevor du einen Arzt aufsuchen kannst!


  Wie sollen wir sie ohne einen Arzt aus meinem Bein herausholen, noch dazu, ohne anzuhalten? stöhnte Stile bissig. Er war im Augenblick nicht gerade in bester Stimmung, als er versuchte, die Blutung so gering wie möglich zu halten und bei Bewußtsein zu bleiben.


  Ich rufe einen meiner Freunde zu Hilfe.


  Rufe jemanden, der diese verdammte Drohne in die Luft jagt!


  Das werden sie auf keinen Fall tun. Es wäre ein möglicher Hinweis auf ihre wahre Natur. Doch einer wird dir helfen und dich in Sicherheit bringen. Und dann spielt die Drohne keine Rolle mehr.


  Ich will dich ja nicht zur Eile drängen, sagte Stile, aber ich halte nicht mehr allzu lange durch. Ich bin halb in Trance und verringere dadurch die Blutzufuhr für mein verletztes Bein, aber meine Kontrolle läßt allmählich nach. Ich erschöpfe meine letzten Reserven.


  Das kann ich dir aufgrund eigener Erfahrungen nachempfinden, gab sie zurück. Wir halten uns ganz dicht am Nebelfeld, so daß du sofort hinüberwechseln kannst, wenn wir die Kugel entfernt haben. Dann bist du in der Lage, deine Magie einzusetzen …


  Ich kann mich mit Magie nicht selbst heilen.


  Die Lady Blau wird einen anderen Adepten finden, der dir hilft, da bin ich ganz sicher. Vielleicht die Lady Gelb …


  Gelb ist keine Lady, sondern ein altes Weib! Doch er war nur mürrisch und verdrießlich in seinem Elend. Gelb konnte wahrscheinlich helfen.


  Sheen lenkte das Einrad auf die Sphärenbarriere zu. Stile nahm sie nun mit erstaunlicher Klarheit wahr. Hatte sich das Nebelfeld verdichtet und intensiviert, oder war die derzeitige, schmerzblockierende Trance für diesen Eindruck verantwortlich? Es spielte kaum eine Rolle. Er konnte hinübersehen, als handelte es sich um ein offenstehendes Fenster.


  Mit Hilfe des Einrades fiel es im Augenblick nicht schwer, die Drohne weit zurückfallen zu lassen  doch in Phaze mußte Neysa Probleme haben, nicht den Anschluß zu ihnen zu verlieren. Dort war das Terrain nicht so eintönig wie hier, und die Bäume und Büsche und Flüsse stellten Hindernisse auf ihrem Weg dar. Etwas langsamer, Sheen. Neysa hetzt sich ab  und ich brauche sie in dem Augenblick, in dem ich in die andere Sphäre wechsle.


  Sheen kam seinem Wunsch nach  doch dadurch holte die Drohne auf und verringerte den Abstand zu ihnen. Das war ärgerlich: Bei ihrem Sicherheitsfaktor handelte es sich genau um diesen Vorsprung. Darüber hinaus wurde die Landschaft nun unebener. Sie fuhren nach Westen und wandten sich mit den Windungen des Nebelfeldes nach Norden, dem Bereich entgegen, wo sich die meisten Kuppeln erhoben. Bei früheren Ausflügen hierher hatten sie Zeit genug gehabt, den hohen Felsbrocken und Dünen und Schluchten und Bergrücken auszuweichen. Doch das Nebelfeld führte achtlos durch diese Hindernisse hindurch, und das machte die Fahrt schwierig.


  Unterdessen hatte Neysa in Phaze ebenfalls mit diversen Schwierigkeiten zu kämpfen. Stile beobachtete sie hilflos, während Sheen das Einrad am Nebelfeld entlanglenkte, mal auf der linken, dann wieder auf der rechten Seite, was seinen Blickwinkel jeweils beträchtlich verschob. Mit den Problemen, die sich aufgrund der unregelmäßig geformten Landschaft ergaben, konnte das Einhorn durchaus fertig werden, doch es begegnete auch unterschiedlichen Geschöpfen. Neysa mußte durch eine Horde von Dämonen stürzen, und einen Augenblick später hetzten sie ihr wie organische Drohnen hinterher, gierig nach Einhornfleisch.


  Neysa blies einen verzweifelten Hilferuf mit ihrem Horn. Stile konnte den Laut schwach durch das Nebelfeld vernehmen  obwohl er den gleichen Weg entlangraste, über den auch Neysa dahinstürzte. Sie waren sich ganz nahe, aber tatsächlich konnte er sie allenfalls dann sehen, wenn sich das Nebelfeld zwischen ihnen befand, so daß er einen Blick in die andere Sphäre werfen konnte  was nur ab und zu der Fall war.


  Erneut ließ Neysa ihr Horn erschallen. Der melodische Ruf hallte von den Felsen des Ödlandes wider. Die Dämonen lachten grollend  Akustik vermochte sie nicht zu verletzen. Stile wünschte, er könnte hinüberwechseln und ihr mit einem Zauberspruch zu Hilfe eilen  doch es wäre Wahnsinn gleichgekommen, sich zu so etwas hinreißen zu lassen.


  Dann machte ein umherschweifender Werwolf, der von dem Klang ihres Horns alarmiert worden war, sie aus. Er bellte. Man belästigte seine Eidfreundin. Aus diesem Grund patrouillierten die Tiere am Nebelfeld entlang; sie waren gewarnt worden, daß Neysa möglicherweise in Gefahr geriet. Sie waren weit über das Land verstreut, da das sich dahinwindende Nebelfeld viele Meilen lang war, doch ihre große Aufmerksamkeit machte diesen Nachteil wieder wett.


  Als Antwort ertönte das Bellen anderer Wölfe. Plötzlich eilten sie von allen Seiten herbei, und ihr Knurren kam erfreulicherweise rasch näher. Bald schon waren sie in Sicht und stürzten sich mit wütender Entschlossenheit und gerechtem Zorn auf die Dämonen.


  Das raubgierige Gelächter der Dämonen verwandelte sich angesichts dieser Intervention in ein haßerfülltes Fauchen. Doch schon kurz darauf wurde ein furchtsames Knurren daraus, als ihnen mehr und mehr Angehörige des Wolfsrudels mit gebleckten Zähnen entgegensprangen. Sie warfen sich zwischen die Dämonen und das Einhorn.


  Neysa ließ einen einzigen Laut der Dankbarkeit erklingen und lief weiter; noch immer trug sie die Lady Blau, und noch immer folgte sie Stile.


  Sheen lenkte das Einrad weiter durch die Öde. Sie handhabte es mit tollkühnem Geschick. Eine Kuppel erhob sich nun direkt am Rande des Nebelfeldes. Sie mußten sie umfahren  doch als sie zur Sphärenbarriere zurückkehrten, stießen sie dort wieder auf Neysa. Flammenzungen leckten aus ihren Nüstern. Ihr Körper erhitzte sich zu stark, aber sie wollte es auf keinen Fall zulassen, daß sie zurückfiel. Auf ihrem Rücken hockte die Lady Blau, und ihr Reitstil war perfekt. Sie hielt nach weiteren Gefahren Ausschau und lenkte Neysa mit kleinen ratgebenden Kniestößen, bei denen es sich nicht um Befehle handelte, dorthin, wo sich ihnen möglichst wenige Hindernisse in den Weg stellten. Das Laufen oblag dem Einhorn, und die Lady Blau war in der Lage, der Route mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Neysa konzentrierte sich zunehmend auf die eine Aufgabe, das Tempo zu halten. Sie hob nicht mehr den Kopf, um das vor ihnen liegende Terrain zu prüfen. Sie vertraute ganz der Führung durch die Lady Blau. Stile wußte ganz genau, wie es war.


  Stile hatte nun einen ähnlichen Kampf zu bestreiten. Seine Hände waren blutüberströmt. Sein Bewußtsein schlief langsam ein. Er keuchte angesichts der großen Anstrengung, den Blutstrom zu stoppen und nicht ohnmächtig zu werden. Fleisch und Geist  hatte es sich bei jenem Turnierspiel um eine Warnung gehandelt? Den Wettstreit hatte er gewonnen  doch dieser Kampf war härter, und es hing mehr davon ab.


  Er sah vorbeihuschende Bilder auf der anderen Seite des Nebelfeldes, Hügel, dann einen Fluß. Neysa mußte ihn durchwaten, und ihre heißen Hufe ließen Dampffontänen emporzischen, als sie das Wasser berührten. Dann wurde es tiefer, und sie schwamm und fiel deshalb zurück. Wegen der Lady Blau konnte sie sich nicht einfach in ein Glühwürmchen verwandeln und das Hindernis auf diese Weise überwinden. Das Einrad sauste unterdessen durch das ausgetrocknete Flußbett der Proton-Entsprechung dieses Flusses.


  Dann wandte sich das Nebelfeld wieder nach Süden, an den Höhlen der Vampir-Fledermäuse und in der Nähe der Roten Domäne an einer weiteren Flußschleife vorbei. Andere Einhörner schlossen sich nun Neysa an und machten ihr den Weg frei. Fledermäuse schwirrten dahin, entdeckten Probleme und räumten sie beiseite. Das zermürbende Rennen ging weiter.


  Alles nur für ihn, begriff Stile in schmerzdurchtränkter Dankbarkeit. All die Einhörner, Werwölfe und Vampire strengten sich bis zu ihrer Erschöpfungsgrenze an, nur um ihm zu helfen, am Leben zu bleiben. Neysa stürmte dem körperlichen Zusammenbruch entgegen. War es das wert? Ihre Hufe glühten nun rot. Die Hitze der Anstrengung garte allmählich ihr eigenes Fleisch. Sie ließ eine schmale Rauchspur hinter sich, dort, wo sie beim Laufen das Gras des Waldbodens verbrannt hatte.


  Dann schloß ein anderes Fahrzeug zu dem Einrad auf. Es kam ihnen näher und paßte sich ihrer Geschwindigkeit genau an. Maschinenarme streckten sich ihnen entgegen. Sensoren glitten an Stiles Körper entlang und berührten sein blutiges Bein. Ein Betäubungsmittel wurde injiziert. Desinfizierende Strahlung glomm auf. Und dann begann der Robotarzt trotz der rasenden Geschwindigkeit der Jagd, die Kugel zu entfernen; er setzte die zerrissene Arterie wieder instand, nähte und verband die Wunde und injizierte Stile gleichzeitig neues Blut, das seiner Gruppe entsprach. Er behandelte die Nervenverbindung des betreffenden Beines, so daß der Schmerz nicht erneut aufflammen konnte. Dann zogen sich die Arme und Tentakel zurück; das andere Fahrzeug wich zur Seite und fuhr mit einer letzten Warnung davon: Wahre unsere Interessen!  er sollte niemandem auf Proton mitteilen, auf welche Weise man ihm geholfen hatte.


  Als sich Sheens Freunde dazu entschlossen hatten, ihm Unterstützung zu gewähren, waren sie auf sehr wirkungsvolle Weise und mit außerordentlicher Präzision zu Werke gegangen. Stile wußte, daß er jetzt kein Krankenhaus aufsuchen konnte. Er hatte geschworen, die Maschinen mit eigenem Bewußtsein nicht zu verraten, und aus diesem Grund mußte er die Natur der Operation vor den Bürgern verheimlichen.


  Doch es drohte noch immer die Gefahr, daß er das Bewußtsein verlor. Die Reserven seiner menschlichen Kraft waren nahezu erschöpft, und weder eine Operation noch künstliches Blut konnten eine Ruhepause ersetzen. Sheen lenkte das Einrad auf das Nebelfeld zu. Neysa unternahm eine letzte verzweifelte Anstrengung, schloß zu ihnen auf und galoppierte direkt an der Sphärenbarriere entlang. Die Geschwindigkeit des Einrades verlangsamte sich, um sich dem Tempo des Einhorns anzupassen. Die Drohne kam rasch näher.


  Nun waren sich Einhorn und Einrad ganz nahe, nur getrennt von dem Nebelfeld. Jetzt! rief Sheen. Mit einem knappen Zauberspruch vollführte Stile den Transfer.


  Er fiel auf Neysas heißen Rücken. Die Lady Blau schlang die Arme um ihn und drückte ihn ganz fest an sich. Die Heilkraft ihrer Hände machte sich bereits wirksam. Er war endlich in Sicherheit!


  


  12. Kapitel

  

  Tanz


  


  Mit der zehnten Runde wuchs die Exklusivität. Nur noch zwanzig Spieler waren im Turnier verblieben, und achtzehn von ihnen hatten bereits eine Niederlage erlitten. Dem Verlierer dieser Runde winkte der Bonus einer fünfjährigen Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis.


  Neben der Verletzung seines Knies hatte Stile nun noch mit einer weiteren Behinderung zu kämpfen  der heilenden Wunde seines Oberschenkels. Das Kugel-Amulett hatte sich in den Knochen gebohrt und dabei die Arterie durchschlagen. Es war zwar eine schlimme Verletzung gewesen, doch es hätte auch noch übler kommen können; andererseits aber hatte er seine letzten Kräftereserven erschöpft und fast so etwas wie einen Schock erlitten. Die Gelbe Adeptin hatte ihm einen Trank zur Verfügung gestellt, der die Heilrate zehnfach beschleunigte. Doch die Natur brauchte dennoch Zeit, um ihre Aufgabe zu erfüllen.


  Sheen hatte die Drohne zum Bunker von Rot zurückgeleitet und die Kugel hineingeworfen. Damit war das erledigt. Sie berichtete sachlich, daß die Explosion höchst eindrucksvoll gewesen war und eine zweite verborgene Kammer freigelegt hatte  offenbar das eigentliche Versteck der Roten Adeptin. Leider hatte sich Rot zu diesem Zeitpunkt dort nicht aufgehalten.


  Als Ergebnis all der Unterstützung und Aufmerksamkeit der verschiedenen Ladies in den beiden Sphären sah sich Stile nun keiner unmittelbaren Bedrohung ausgesetzt und konnte sich deshalb ganz auf das Spiel konzentrieren  wobei es natürlich in seiner Absicht lag, die Kategorie, KÖRPERLICH zu meiden. Sheens Sorge um ihn war von außerordentlichem Wert, aber hierbei konnte sie ihm nicht helfen.


  Diesmal war sein Gegner ein Mann, der der gleichen Leiter wie er angehörte. Er trug den Spitznamen Muskel, war fünfunddreißig Jahre alt, der Lauf-Champion unter jenen, die über die Dreißig-Jahres-Grenze hinaus waren, und er mochte auch in Hinsicht auf andere Sportarten nicht gerade eine Niete sein. Stile hätte ihn selbst dann nicht in den Kategorien Laufen, Springen oder Schwimmen schlagen können, wenn er in guter körperlicher Verfassung gewesen wäre, und in seinem gegenwärtigen Zustand war ein solches Unterfangen hoffnungslos. Doch Muskel war vergleichsweise schwach in GEISTIG und verfügte im Grunde genommen über keine bedeutenden künstlerischen Talente. Dieses Spiel sollte also für Stile recht leicht zu gewinnen sein  wenn er KÖRPERLICH und CHANCE mied.


  Wie der Zufall es wollte, fiel Stile die Wahl unter den Buchstabenfeldern zu. Damit war er nicht in der Lage, die körperliche Kategorie auszuschalten.


  Er überlegte rasch, NACKT kam absolut nicht in Frage. WERKZEUG war ebenfalls nicht angeraten. Muskel war ausgezeichnet beim Zweirad-Rennen, Tennis, Billard und anderen vergleichbaren Sportarten. MASCHINE war da schon ein wenig besser. Bei Wettstreiten wie Motorradrennen war Muskel weniger bewandert, während Stile ein Experte auf diesem Gebiet war, und die Behinderung durch seine Oberschenkelverletzung würde sich dabei nur minimal auswirken, HER  selbstverständlich war Stile der beste Jockey. Er konnte seine Knie nicht mehr so beugen, wie es eigentlich dazu erforderlich war, doch sein grundlegendes Talent, die Erfahrung und die gute Beziehung zu Pferden war nicht beeinträchtigt. Dies war seine auf der Hand liegende Wahl.


  Und deshalb traf er diese Entscheidung nicht. Er wählte statt dessen WERKZEUG und hoffte, Muskel zu GEISTIG ZU veranlassen. Ein Ergebnis 2D hätte zu einem Wettkampf auf dem Gebiet der Tier-Domestizierung geführt, und was Zirkusfragen anging, so war Muskel nicht eben ungeschickt.


  Es klappte nicht. Es lief auf 1B hinaus. Von Werkzeugen unterstützte KÖRPERLICH-Spiele.


  Doch im folgenden Subgitter überlistete Stile seinen Gegner, und das Resultat war ein Blasen-Spiel. Damit ergab sich der größte Feinfühligkeits-Faktor, den ein körperliches Spiel überhaupt aufweisen konnte.


  Mit einem Strohhalm bliesen sie Seifenblasen und ließen sie eine abgemessene Strecke dahintreiben. Punktgewinne wurden durch Anzahl, Entfernung und Zeit erzielt: Man mußte innerhalb einer begrenzten Zeitspanne eine größtmögliche Anzahl von Seifenblasen über eine bestimmte Strecke treiben. Stile wußte, worauf es hierbei ankam. Seine Seifenblasen waren nur von mittlerer Größe, aber stabiler  während die von Muskel zwar größer waren, aber dazu neigten zu zerplatzen, bevor sie die ganze Distanz zurückgelegt hatten.


  Stile gewann das Spiel. Es war sein Geschick beim Gitterspiel, das erneut die Entscheidung herbeigeführt hatte. Sie reichten sich die Hand und gingen auseinander, und das Publikum applaudierte.


  Stile konnte sich sechs weitere Stunden einer beschleunigten Heilung in Phaze hingeben, bevor er zur elften Runde antreten mußte. Die Gesamtzahl der Wettkämpfer war nun auf elf gesunken, und nur einer von ihnen war ungeschlagen. Der Verlierer dieser Runde erhielt als Bonus eine zehnjährige Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis. Eintausendunddreizehn Spieler waren inzwischen aus dem Turnier ausgeschieden.


  Stiles Gegner war ein weiterer Bürger, diesmal ein junger von etwa fünfzehn Jahren. Stile war sich ziemlich sicher, daß er die meisten Spiele, bei denen es auf Geschick ankam, gewinnen konnte, doch er wollte noch immer nicht das Risiko der körperlichen Wettkämpfe eingehen. Diesmal fiel ihm die Wahl unter den Zahlenfeldern zu, und so entschied er sich für GEISTIG. Das würde ihm keinen Nachteil einbringen.


  Der Bürger wählte überraschenderweise HER. Das Ergebnis lautete also 2D  eine Konfiguration, die Stile bei der letzten Runde vermieden hatte. Als sie die Möglichkeiten mit den Subgittern eingrenzten, lief es auf Training gemischter Spezies hinaus.


  Jedem Spieler wurden drei undressierte Tiere zugewiesen: ein Hund, eine Katze und eine Ratte. Darüber hinaus hatten die Wettkämpfer die Möglichkeit, die Tiere mit bestimmten Leckerbissen zu belohnen und ihnen einen elektronischen Ansporn zu geben: positive und negative Reize. Die Aufgabe bestand darin, alle drei Tiefe durch ein vorgegebenes Gangsystem zu lenken, ohne sie zu berühren. Der erste Spieler, dem das gelang, war der Sieger.


  Natürlich waren die Tiere zunächst viel mehr daran interessiert, voreinander zu fliehen oder sich gegenseitig zu verfolgen, anstatt intellektuelle Tricks zu vollbringen. Man mußte sehr sorgsam mit ihnen umgehen. Der Elektroansporn war justierbar und vermochte Schmerz in dem Nervensystem des Tieres zu induzieren, auf das man ihn eingestellt hatte  die möglichen Abstufungen reichten dabei von einem geringen Schock bis zur völligen Betäubung. Aufgrund der plötzlichen Agonie, die ihnen immer wieder Schmerz zufügte, lernten die Katzen sehr schnell, nicht zu versuchen, sich auf die Ratten zu stürzen. Doch der Anreiz zu einem positiven Verhalten war weitaus schwieriger zu bewerkstelligen, als ein negatives zu unterdrücken. Die Leckerbissen konnten nicht dazu benutzt werden, die Tiere in die richtige Richtung zu locken; sie waren nur als Belohnung für angemessenes Verhalten einsetzbar. Und das verwirrte die Tiere.


  Es gab eine Reihe von Kammern, in denen die Tiere aufgrund der Konstruktion des Irrgartens kurz zusammenkommen mußten, bevor sie ins nächste Abteil überwechseln konnten  und das war es, was den tatsächlichen GEISTIG-Aspekt dieses Spiels ausmachte. Die Belohnung mit einem Leckerbissen konnte die Tiere in die erste Kammer locken^ und mit Hilfe des Elektroansporns ließ sich verhindern, daß sie sich gegenseitig angriffen  immerhin wiesen sie die Tendenz auf, jene Verhaltensweisen zu wiederholen, die sich zuvor als positiv herausgestellt hatten, und jene zu vermeiden, die sich als negativ erwiesen hatten. Doch es kam auf die Gesamtstrategie von Plazierung und Bewegung und Anreiz an, wenn die Tiere zu einem allgemein positiven Verhalten veranlaßt werden sollten.


  Erneut zahlte sich Stiles Erfahrung mit Tieren aus. Er bewältigte die Aufgabe, während der junge Bürger noch immer versuchte, seine Katze zu dem knurrenden Hund in die Kammer zu bugsieren und sie davon abzuhalten, sich statt dessen auf die Ratte zu stürzen. Hätte er zunächst die Ratte in die Kammer gelenkt, wäre er dabei erfolgreicher gewesen. Beide anderen Tiere wären ohne zu zögern zu ihr gekrochen. Stile hatte Ratte, Katze und Hund in dieser Reihenfolge hineinbugsiert, und als alle darin versammelt waren, warteten sie bereits ungeduldig darauf weiterzukriechen. Die Runde ging an Stile.


  Sonderbar, in welcher Art und Weise die späteren Runden des Turniers sich als weniger schwierige Spiele erwiesen. Stiles erste Runde, das Footballspiel, war am schwierigsten gewesen, diese letzte am leichtesten. Doch wenn man am Gitter Glück hatte, kam es oft zu solchen Besonderheiten.


  Erneut kehrte er nach Phaze zurück, um dort seine Rekonvaleszenz fortzusetzen und sich eine Nacht auszuruhen. Es war die Gelbe Adeptin, die sich um ihn kümmerte, in ihrer natürlichen Gestalt als alte Frau. Sie verfügte über die Elixiere und Erfahrungswerte, die dafür erforderlich waren, und sie brachte ihn nicht in Versuchung, die Garantie des Orakels in ihrer Bedeutung zu schmälern, wie es vielleicht bei der Lady Blau der Fall gewesen wäre.


  Warum gab sich Gelb diese Mühe? Erneut stand er ihr gegenüber in der Schuld, und allmählich begann er ihr als Mensch gegenüber eine ziemliche Sympathie zu entwickeln. Es war, als brächte seine Notlage ihre besseren Charakterzüge zum Vorschein. Vielleicht fand sie Gefallen daran, Teil eines Teams zu sein, etwas zu vollbringen, das einen Wert besaß, und sich dadurch die Anerkennung anderer zu verdienen. Es war eine Erfahrung, die nur wenige Adepten machten.


  Auch die kleine Braune Adeptin stattete ihm einen Besuch ab, um ihm gute Besserung zu wünschen. Offenbar empfand sie eine gewisse rückwirkende Schuld angesichts der Verwendung eines Golems zur Ermordung des ursprünglichen Blauen Adepten und den Wunsch, dies irgendwie wiedergutzumachen. Die Lage wurde besser.


  Doch bis er nicht die Rote Adeptin eliminiert hatte, kam nichts zur Ruhe. Während seiner Genesungszeit hatte sie sich bestimmt fleißig der Errichtung neuer Fallen gewidmet. Dann berichtete Sheen, daß sie Rot beim Turnier gesehen hatte. Auch sie war bis zu den exklusiven Runden aufgestiegen und hatte bisher nur eine Niederlage erlitten. Wenn Stile als auch Rot weiterhin gewannen, mochten sie sich schließlich in einer Runde gegenüberstehen.


  Es geschah in der zwölften Runde. In diesem Stadium konnte man dabei kaum noch von einem Zufall sprechen: Nur sechs Wettkämpfer waren noch übrig, einer davon ungeschlagen. Diesmal winkte dem Verlierer der Bonus von zwanzig Jahren zusätzlicher Aufenthaltserlaubnis  die volle Spanne.


  Stiles Wunde war nun fast völlig verheilt, und er verfügte über die zusätzliche Motivation seines Racheschwurs. Er war bereit für die Begegnung mit Rot. Es handelte sich diesmal um eine Situation, in der sie weder fliehen noch ihn betrügen konnte. Indem er sie bei diesem Spiel schlug, machte er es ihr nicht nur unmöglich, die Bürgerschaft zu gewinnen, sondern er würde sie auch aus dem Turnier verbannen  und da die Ermordung von Hulk und Blauette inzwischen aufgrund der Nachforschungen von Blauettes Arbeitgeber die Aufmerksamkeit der Bürger erweckt hatte, würde man ihr auch den Bonus der verlängerten Aufenthaltserlaubnis vorenthalten. Sie mußte in dem Fall mit der Ausweisung rechnen.


  Rots Lage war völlig anders beschaffen. Sie mußte Stile umbringen. Denn wenn er in diesem Stadium aus dem Turnier ausschied, dann hatte er mit einer zwanzigjährigen Verlängerung seiner Aufenthaltserlaubnis als Leibeigener Zeit genug, ihre Vernichtung zu planen  vorausgesetzt, es gelang ihr, die Bürgerschaft zu gewinnen. Er verfügte über eine mächtige Basis in Phaze, wo er vor ihren Nachstellungen sicher war, und von dort aus konnte er jederzeit Vorstöße in ihre Richtung unternehmen. Die mit der Erringung der Bürgerschaft einhergehende Macht war nicht unerheblich, doch es war vorauszusehen, daß er sie trotzdem früher oder später erledigte  und das wußten sie beide. Sie mußte also auf mehr aus sein als nur einen Sieg im Turnier.


  Es gab diverse Möglichkeiten während eines Spiels, seinen Gegner zu töten. Die Wettkämpfe waren so sicher wie möglich gestaltet worden, doch ein Herzversagen während einer Phase außergewöhnlicher körperlicher Anstrengung war dennoch nicht auszuschließen; der Betäubungspfeil einer Duellpistole mochte zufälligerweise mit einem legalen, aber tödlichen Gift versehen sein, oder irgendwelche Gerätschaften fielen in einem kritischen Moment aus. Bestimmt würde sie versuchen, etwas in dieser Art zu arrangieren  obwohl das extrem schwierig war unter dem kritischen und aufmerksamen Auge des Spielcomputers. Stile wiederum würde alles daransetzen, um einen solchen Unfall zu vermeiden.


  Es kam in diesem Stadium kaum noch zu Verzögerungen, da die Spieleinrichtungen nur für drei Spiele Platz bieten mußten. Das entsprechende Publikum war bestimmt sehr zahlreich. Stile wurde die Unerfreulichkeit erspart, sich mit seinem Feind unterhalten zu müssen. Sie traten sofort ans Gitter.


  Erneut fielen ihm die Buchstabenfelder zu. Jedesmal, wenn er wirklich die Zahlenfelder wollte, schien ihn das Glück bei der Zufallszuweisung zu verlassen.


  Stile versuchte nicht, sich bei seiner Wahl von den Schwächen Rots beeinflussen zu lassen; er wußte nicht genau, wo sie, in Begriffen des Spiels, lagen. Er setzte auf seine eigene Stärke: WERKZEUG. Er mochte Tiere und kam sehr gut mit ihnen zurecht, doch ihm stand nicht der Sinn nach einem zweiten Androiden-Footballspiel oder einem Hund-Katze-Ratte-Bugsieren.


  Das Ergebnis belief sich auf 4 A. Sie hatte sich für KUNST entschieden.


  4 A? Er hatte B gewählt!


  Doch die entsprechende Eingabe war ganz klar  er hatte die falsche Taste betätigt. Und das ausgerechnet jetzt! Diese Unachtsamkeit mochte ihn den Sieg kosten!


  Keine Zeit für Selbstvorwürfe. Die beiden Kategorien Nackt und Kunst liefen auf Singen, Tanzen, Pantomime, Geschichtenerzählen, Poesie, Humor und ähnliche Dinge hinaus: Darstellungen vor einem Publikum. Stile war recht gut in solchen Dingen  und wahrscheinlich war das bei Rot ebenfalls so. Vermutlich hatte sie mit dem Gitterergebnis Skulptur in 4B erzielen wollen! Hätte Stile keinen Fehler gemacht, wäre das sicherlich das Ergebnis gewesen. Da sie sich ein Leben lang mit der Herstellung von Amuletten beschäftigt hatte, verfügte sie in dieser Hinsicht über eine große Erfahrung. Natürlich hätte er versucht, ihr einen Strich durch die Rechnung zu machen und die Entscheidung auf das Gebiet der Musik zu lenken. Gegen Clef hatte er Schwierigkeiten gehabt. Doch was Rot anging, war er ziemlich sicher, ihr gegenüber dabei deutlich im Vorteil zu sein. Doch selbstverständlich hätte sie dann ihre Entscheidung so getroffen, um das zu verhindern  woraus sich möglicherweise ein ganz anderes Resultat ergeben hätte, eine Kategorie, in der sie beide nicht sonderlich erfahren waren, Schreiben zum Beispiel. Also konnte er sich hiermit eigentlich doch recht zufriedengeben. In den meisten Nackt-Künsten war er recht versiert, in einigen sogar ein Experte. Wenn sie auf dem Gebiet des Erfindens von Stabreimen gegen ihn antreten wollte …


  Doch das Gitterergebnis lautete auf Tanz. Na schön  er war auch ein recht guter Tänzer. Hatte sie irgendeine besondere Spezialität, zum Beispiel das, klassische Menuett?


  Schließlich ergab sich ein bewegungsgegliederter Schautanz mit Improvisationselementen  eine zwiespältige Sache, wie es schien. Wie bei einem Ballett gab es genau vorgegebene Tanzschritte, aber innerhalb eines gewissen Rahmens waren den Spielern besondere Interpretationen überlassen. Für den Tanz selbst wurden ihnen Kostüme zugewiesen. Man ging in diesem Fall davon aus, daß Kleidung die Anmut der Darbietung steigerte, ohne daß sie notwendigerweise als Werkzeug zu betrachten war. NACKT bezog sich nicht auf das Fehlen von Bekleidung, da das bei allen Leibeigenen der Fall war. Es bedeutete nur, daß ein bestimmter Wettkampf ohne die Zuhilfenahme eines Schlägers oder Computers oder eines Jagdhundes stattfand. Trotz der Wahl NACKT waren die beiden Wettstreiter dieses Spiels also bekleidet  ein Zugeständnis an das Vergnügen des Publikums. Stile, der sich erst kürzlich an die Sitten von Phaze gewöhnt hatte, wurde damit leicht fertig. Und Rot hatte in dieser Hinsicht natürlich nicht die geringsten Schwierigkeiten.


  Alles in allem gesehen war Stile recht zuversichtlich.


  Der Computer stellte das Skript zusammen. In den elektronischen Speichern befanden sich viele unterschiedliche Geschichten und Erzählungen, und sie wurden so weit variiert, daß es während eines Jahres zu nur sehr wenigen Wiederholungen kam. Das bedeutete auch, daß einige Tanz-Themen ausgesprochen ungewöhnlich waren, doch dabei handelte es sich um einen wesentlichen Bestandteil des Wettkampfes selbst.


  Diesmal basierte das Thema auf einem Märchen aus Tausendundeiner Nacht, Der Schönheits-Wettstreit der Dämonen. Bürger neigten dazu, arabische Motive zu bevorzugen, entsprechend dem angeblichen Wohlstand der arabischen Kultur während des neunzehnten und zwanzigsten Jahrhunderts.


  Stile kam die Rolle von Kamar Al Zaman zu, eines ledigen Prinzen, und Rot die von Prinzessin Budur, Mond der Monde. Stile war nicht vertraut mit dieser besonderen Geschichte, hatte aber eine gewisse Ahnung. Die arabischen Erzählungen konnten manchmal sehr tiefgründig sein. Bei dieser handelte es sich offenbar um eine Liebesgeschichte, und das letzte, was er zu ertragen vermochte, war ein Tanz der Liebe mit jenem Feind, den zu vernichten er geschworen hatte. Doch er hatte nunmehr keine andere Wahl.


  Der Computer war sowohl Erzähler als auch Regisseur. Einige Kritiker der darstellenden Kunst fungierten als Jury. Bei ihrer Entscheidung würden sie auch die Reaktion des Publikums in Betracht ziehen, waren aber nicht daran gebunden.


  Auf der im Dunkeln liegenden Bühne nahmen sie ihre Plätze ein. Das Licht des Scheinwerfers erhellte die Bühnenaufbauten, die zu Stiles Tanzpart gehörten. Zu seiner Überraschung handelte es sich dabei nicht um die erwartete prächtige arabische Szenerie, sondern nur um einen einfachen Alkoven aus Pseudostein, der zwei Ebenen aufwies.


  Kamar AI Zaman, ein arabischer Prinz, ist von seinem Vater, dem König, in eine Kammer gesperrt worden, weil sich Kamar weigert, eins der heiratsfähigen Mädchen des Königreiches oder eine der Prinzessinnen aus freundlich gesinnten Nachbar-Königreichen. zu ehelichen. Der König möchte das Fortbestehen des königlichen Geschlechts gewährleistet wissen und hegt den in ihm schwelenden Verdacht, sein Sohn könne homosexuell sein; aus diesem Grund hat er entschiedene Maßnahmen ergriffen, um seinen Willen durchzusetzen und die peinliche Situation vor seinen Untertanen zu verbergen. Prinz Kamar erträgt diese Demütigung mit vornehmem Anstand. Er vollführt nun den Tanz des Ungebeugten Hauptes, der seine Entschlossenheit symbolisiert, den Weg seines eigenen Lebens ohne die Gebote königlicher Tradition zu verfolgen.


  Plötzlich verstand Stile diese Geschichte besser. Er konnte dieses Thema tanzen! Er glaubte an individuelle Freiheit und Initiative  besonders nachdem er entdeckt hatte, wie das Leben in Phaze war. Selbst wenn ein unfehlbares Orakel ein bestimmtes Schicksal prophezeite, konnte es der Einfallsreichtum eines Menschen in etwas Nutzbringendes verwandeln. Stile war ein Prinz, nach den Begriffen von Phaze  und ein Nichts nach den Wertmaßstäben Protons. Er begriff nun, daß er im Grunde genommen deshalb am Turnier teilnahm, weil er das heftige Verlangen verspürte, seinen Status zu verbessern. Um ein Prinz zu werden.


  Stile tanzte. Sein archaisches Kostüm entsprach nicht so sehr historischer Genauigkeit als den Erfordernissen des Tanzes. Er trug eine weiße Trikothose, die seinen Beinen völligen Bewegungsspielraum bot, und einen weiten blauen Umhang, der sich einer Wolke gleich ausbreitete, wenn er sich um die eigene Achse drehte. Es war reine Freude. Er verschmolz immer tiefer mit seiner Vorführung, als er den Tanz erst einmal begonnen hatte, machte seinen Trotz gegenüber dem System deutlich, seinen Willen zum Sieg. Es war Stile, der gegen die Sphäre von Proton antrat, Stile gegen das Elend selbst. Er wirbelte herum und sprang und breitete die Arme in der universellen Geste des Widerstandes aus  und ließ sich schließlich mit einer Pirouette zu Boden gleiten. Denn schließlich war er Kamar, der eingekerkert worden war wie ein gewöhnlicher Leibeigener, weil er es gewagt hatte, sein eigenes Leben zu leben und zu lieben, wen er wollte. Hier, in dem dunklen Kerker, war sein Widerstand zwecklos geworden, und das machte alles leer.


  Das Publikum aber teilte diese Empfindung nicht. Es war groß, und es spendete stürmischen Applaus, als Stile seine Darbietung beendete. Vielleicht handelte es sich dabei nur um eine mechanische Reaktion, und die Zuschauer klatschten deshalb, weil das von ihnen erwartet wurde. Doch Stile hoffte, daß er tatsächlich ein Gefühl verdeutlicht hatte, das sie alle verstehen konnten. Leibeigene gegen Bürger …


  Die Experten der Jury machten sich Notizen. Es war ein ausgezeichneter Tanz gewesen, sowohl in thematischer als auch in technischer Hinsicht. Es war ein guter Anfang. Vielleicht zahlte er sich aus.


  Nun verdunkelte sich wieder Stiles Bühnenteil. Der Scheinwerfer erhellte den von Rot. Ihre Szenerie war überaus feminin, mit Tüchern, Vorhängen, Spiegeln und einem plüschüberzogenen Federbett, das auf der rückwärtigen und höheren Bühnensektion stand, und ihr Kostüm entsprach dieser Umgebung. Die Prinzessin Budur, Mond der Monde, berühmt wegen ihrer Schönheit und guten Taten in einem am Rande der zivilisierten Welt liegenden Königreich, hat inzwischen mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Sie hat alle Bewerber fortgeschickt, als sie niemanden unter ihnen fand, der ihr gefiel, denn sie möchte lieber aus Liebe heiraten anstatt aus Prestigegründen oder Bequemlichkeit., Das erzürnte ihren Vater, und er schloß sie in ihren Gemächern ein, auf daß sie wieder zu Vernunft käme. Allein vollführt sie nun den Tanz Enttäuschter Hoffnung, der ihre unerfüllte Sehnsucht nach wahrer Liebe symbolisiert.


  Rot tanzte. Sie trug ein liebliches rotes Gewand, ein langes Kleid mit Edelsteinen, die im Licht funkelten, große Rubine, die jeder ihrer Bewegungen eine glitzernde und aufschimmernde Qualität verliehen. Sie war, wie Stile widerstrebend eingestehen mußte, eine überaus attraktive, gutgebaute und anmutig wirkende Frau. Ihre Größe allerdings kam nicht recht zum Ausdruck. Sie wirkte ganz normal, wie auch Stile. Ihr von Bosheit erfülltes Leben hatte keine körperlichen Spuren hinterlassen.


  Sie war ebenfalls eine ausgezeichnete Tänzerin. Ihr Symbolismus fand eine deutliche Offenbarung. Sie vollführte schnelle und präzise Pirouetten, was ihr Kleid wie einen seidenen Schleier ausbreitete und wodurch ihre perfekt geformten Beine sichtbar wurden. Sie vollführte ausdrucksstarke Gesten ihrer Sehnsucht nach Liebe. Gesten, die niemand falsch verstehen konnte. Ihr Gesicht strahlte Hoffnung aus und war dann voller Kummer angesichts der Enttäuschung. War sie eine vollendete Schauspielerin, oder empfand sie diese Gefühle tatsächlich? Auf unbehagliche Weise spürte Stile, wie Zweifel in ihm emporkeimten. Es fiel ihm schrecklich schwer, sie angesichts dieser exzellenten Darbietung weiterhin mit ganzer Kraft zu hassen.


  Schließlich sank sie zu Boden, völlig aufgelöst in ihrem Leid, und damit war ihr Tanz zu Ende. Nie war eine Hoffnung enttäuschter oder ein Schicksal weniger gerechtfertigt gewesen.


  Erneut brandete beim Publikum stürmischer Applaus auf. Stile verspürte die dumpfe Ahnung, daß sie besser getanzt hatte als er. Sie hatte mehr Gefühl auf ausdrucksstärkere Weise verdeutlicht, als das bei ihm der Fall gewesen war. Er mußte sich wirklich anstrengen, wenn er diese Runde gewinnen wollte! Ihm wurde noch unbehaglicher zumute, als er plötzlich begriff, daß Rot, wenn sie tatsächlich die Bürgerschaft errang, über weitaus größere Möglichkeiten als zuvor verfügte und keineswegs dazu verurteilt war, in der Defensive zu bleiben. Wahrscheinlich fiel es ihr dann leicht, Exekutionskommandos zusammenzustellen, die ihn bei der nächsten passenden Gelegenheit erledigen würden. Sie brauchte ihn nicht hier auf Proton umzubringen; es reichte aus, wenn sie ihn besiegte. Seine Lage sah in dem gleichen Maße schlechter aus, wie sich die ihre verbesserte.


  Sowohl Kamar als auch Budur ziehen sich aus und legen sich schlafen, denn es ist Abend, fuhr der Erzähler fort. Zwei Scheinwerfer tauchten beide Wettkämpfer in ein trübes Licht, um auf diese Weise die Nacht anzudeuten, und der Rest der Bühne blieb im Dunkeln. Stile entkleidete sich und faltete jedes einzelne Stück sorgfältig zusammen, so wie ein Prinz es getan hätte, dann legte er sich auf der erhöhten Sektion im rückwärtigen Bereich der Bühne nieder und gab vor zu schlafen. Damit war der Wettkampf bestimmt noch nicht zu Ende! Es mußte noch mehr kommen, denn er befand sich im Rückstand und mußte aufholen.


  Wie es der Zufall will, wird nun der Kerker von Prinz Kamar von einem weiblichen Dämon heimgesucht, einem übernatürlichen Geschöpf aus der Familie der Dschinn, fuhr der Computer-Erzähler fort. Stile lächelte innerlich. Der Computer konnte nicht ahnen, daß in Phaze, dem alternativen Aspekt dieses Planeten, tatsächlich Dschinn-Familien existierten!


  Tagsüber war diese Dämonin fort und ging ihrer gewöhnlichen Beschäftigung nach, verschiedenartiges Unheil anzurichten unter den Menschen, aber des Nachts kehrt sie zurück. Sie durchdringt die Steinwand und gelangt so in den Kerker, denn sie ist unsichtbar und immateriell  in einem Ausmaß, das ganz von ihrem Belieben abhängt. Und siehe, sie entdeckt den schlafenden Prinzen Kamar in ihrem Bett und ist erstaunt von der Ansehnlichkeit dieses sterblichen Wesens. Sie bewundert ihn eine Zeitlang und bedauert zutiefst, daß er nicht von ihrer eigenen Art ist. Dann schwebt sie hinaus, um ihren Freunden von diesem Wunder zu berichten. Sie begegnet einem männlichen Dämon, der sie davon unterrichtet, daß er ein sterbliches Wesen fand, das noch hübscher ist als das ihre. Beleidigt fordert sie ihn zu einem Schönheits-Wettstreit heraus. Sie wollen die beiden Sterblichen gegenüberstellen und sie direkt miteinander vergleichen.


  Eine kurze Pause schloß sich an, während sich das Licht trübte. Stile mußte aufstehen, auf die andere Seite der Bühne wechseln und sich neben Rot in ihr Federbett legen. Die Dämonen trugen ihn dorthin, während er schlief. Seine dumpfen Ahnungen verdichteten sich erneut  diese große Nähe zu ihr behagte ihm gar nicht. Doch er mußte dem Skript genügen; jede geringe Abweichung würde ihm einen Punktabzug einbringen, und ein großer Fehler mochte ihn gar disqualifizieren. Im vorgegebenen Schlaf blieb er neben Rot liegen und wünschte, er könnte sie mit einem Schlag von diesem Planeten verbannen. Seine heilende Kugelwunde begann ihn wieder zu plagen  es war ein psychologisches, nichtsdestotrotz aber sehr deutliches Alarmzeichen.


  Die beiden Dämonen mustern die schlafenden Sterblichen, fuhr der Erzähler fort. Sowohl der Mann als auch die Frau sind im Grunde genommen von perfekter Gestalt, und die Dschinns können nicht mit Bestimmtheit sagen, wer der Gewinner ist. Schließlich treffen sie eine Übereinkunft: Die Sterblichen sollen selbst entscheiden, wer von ihnen das schönste Geschöpf ist. Die Dämonen wollen jeweils einen der Schlafenden aufwecken und dann die betreffenden Reaktionen beobachten. Derjenige, der weniger beeindruckt ist, soll der Gewinner sein, denn es bedeutet, daß der andere weniger schön ist.


  Wie der Wettstreit mit der Mundharmonika, dachte Stile. Derjenige, der die geringste Änderung seines Spiels aufwies, gewann. Er wurde allmählich neugierig darauf, wie diese Geschichte ausging.


  Es wurde nun wieder heller auf der Bühne, so daß das Publikum die Szene deutlich erkennen konnte: Prinz und Prinzessin, die nackt Seite an Seite schlummerten. Im alltäglichen Leben Protons hatte dies an sich keine Bedeutung, doch nach der ausdrücklich betonten Kostümierung vermittelte das einen starken Eindruck von Intimität.


  Einen Augenblick lang herrschte überraschtes Schweigen. Dann kicherte jemand. Die Belustigung breitete sich rasch im Saal aus.


  Stile kannte die Ursache. Diese Erfahrung hatte ihn sein ganzes Leben lang begleitet. Jetzt, da sie sich ganz nahe waren, wurde die unterschiedliche Größe der beiden Schauspieler deutlich. Dem Computer war das gleichgültig, und die Experten-Jury ließ sich vielleicht ebenfalls nicht davon beeinflussen, doch das Publikum erwies sich als weniger tolerant. Das war auch der Grund, warum den Zuschauern bei diesem Wettbewerb nicht die Entscheidung darüber zukam, wer der Gewinner war.


  Der Zwerg und die Amazone! platzte es aus jemandem heraus.


  Jäh stülpte sich ein Stasisfeld über sie alle. Auf der Bühne und in den Zuschauerreihen konnte sich niemand mehr bewegen, doch das Hörvermögen wurde nicht blockiert. Wurde ein solches Kraftfeld längere Zeit wirksam, mochte das zu körperlichen Schäden und schließlich gar zum Tod führen. Für eine kurze Zeit war es nur unangenehm, da sich die Körperfunktionen bis fast zum Stillstand verlangsamten. Erste Warnung, vermeldete der Computer unbeeindruckt. Weitere Störungen oder unangemessene Reaktionen vom Publikum führen zum Ausschluß der Zuschauer.


  Das Stasisfeld löste sich auf. Das Publikum war nun völlig ruhig. Jetzt würde nur dann Lachen ertönen, wenn es dem Skript entsprach, und unpassende Bemerkungen waren ausgeschlossen. Der Spielcomputer war ein gestrenger Aufseher  selbst einige Bürger waren von dem Stasisfeld erfaßt worden. Sie erhoben jedoch keinen Protest. Es lag in ihrem Interesse, daß die Disziplin gewahrt wurde.


  Die Darbietung mußte weitergehen.


  Die Dämonin verwandelt sich nun in eine Wanze und beißt Kamar ins Bein, sagte der Computer. Er wacht auf …


  Stile schlug sich aufs Bein, als sei er dort gestochen worden, dann richtete er sich auf. Es war ein Bild, das vom Publikum durchaus mit Lachen hätte honoriert werden können, doch es war nicht das leiseste Kichern zu vernehmen.


  Und entdeckt die Prinzessin Budur, Mond der Monde, die direkt neben ihm liegt. Kamar ist verblüfft. Er bemerkt nicht, daß er sich an einem weit entfernten Ort befindet, so erstaunt ist er angesichts dieses Wunders. Er mustert sie, berührt sie, um sich zu vergewissern, daß sie wirklich ist und kein Bild seiner Träume, und er versucht, sie aufzuwecken. Doch sie unterliegt einem Schlafzauber und reagiert deshalb nicht auf ihn.


  Stile vollführte die entsprechenden Bewegungen und verriet in keiner Weise, daß er sie lieber an Ort und Stelle erwürgt hätte. Sie war sein Feind. Warum konnte sie nicht so groß sein wie Neysa in menschlicher Gestalt, so daß er neben ihr nicht lächerlich wirkte? Nicht nur sein Bein war verletzt worden, jetzt auch noch sein Stolz. Gleichzeitig mußte er jedoch auch insgeheim einräumen, daß sie eine wirklich bemerkenswerte Frau war, eine, die unter anderen Umständen … doch halt, er haßte sie, und er durfte das nicht einen Augenblick lang vergessen.


  Dann entdeckte er die Heilnarbe an ihrem Kopf, unter ihrem roten Haar, dort, wo sein Stein sie getroffen hatte. Er wußte nicht, was er angesichts dieses Mals empfinden sollte.


  Kamar vermutet, dies könne eine der Frauen sein, die er dem Wunsche seines Vaters entsprechend heiraten solle, und daß sein Vater ihn auf diese Weise umzustimmen gedenke. Kamar lehnt eine solche Strategie ab, doch Budur ist so schön, daß er sofort von ihr eingenommen ist. Er faßt den Entschluß, seinen Vater am nächsten Morgen davon zu unterrichten, daß er nun nichts mehr gegen eine solche Verbindung einzuwenden hat. Inzwischen will er seiner zukünftigen Frau nicht dadurch Schande bereiten, daß er ihr unangemessene Aufmerksamkeit zollt, während sie schläft. Er legt sich wieder zur Ruhe.


  Einem Zuschauer entwich die Andeutung eines abfälligen Kicherns. Welcher gesunde junge Mann würde sich angesichts der Gegenwart einer wunderschönen und schlafenden jungen Dame ausgerechnet auf diese Weise verhalten? Nun, vielleicht jemand, der sich bisher geweigert hatte, ein heiratsfähiges Mädchen zu ehelichen, weil es ihm wichtiger war, sein eigenes Leben selbst zu gestalten, und der sich um der Wahrung dieses Grundsatzes wegen lieber einkerkern ließ, anstatt nachzugeben.


  Erleichtert legte sich Stile nieder. Es hätte viel schlimmer kommen können! Es wäre auch möglich gewesen, daß ihnen das Skript einen Liebesakt abverlangte. So etwas war Teil des Spiels  doch es hätte in diesem Stadium zum Ausscheiden Stiles aus dem Turnier führen können. Wie konnte er sich, ungeachtet des Skripts, auf diese Weise mit seinem Feind befassen?


  Nun verwandelt sich der männliche Dämon in eine Wanze und beißt die Prinzessin Budur in eine empfindliche Stelle, fuhr der Computer fort. Stile hatte fast damit gerechnet, daß die elektronische Stimme hatte sagen wollen, der Mond der Monde würde auf einem Mond gebissen. Er mußte eine solche Heiterkeit verdrängen, die seine Rolle beeinträchtigte. In ernsten Situationen, selbst in jenen, bei denen es um Leben oder Tod ging, konnten unwichtige Nebensächlichkeiten einen überaus komischen Aspekt gewinnen. Sie erwacht, während Kamar unter dem Einfluß eines entsprechenden Zaubers tief schläft.


  Rot untermalte diese Sequenz mit angemessenen Bewegungen. Es erstaunt sie, diesen fremden Mann in ihrem Bett vorzufinden. Erschrocken zunächst, stellt sie doch bald fest, daß seine Gegenwart keinerlei Bedrohung für sie darstellt. Sie ist beeindruckt: Er ist der ansehnlichste Mann, den sie je sah. Erneut ertönte von den Zuschauerreihen her nicht einmal die Andeutung eines Lachens. Sie kommt zu dem Schluß, daß ihr Vater für seine Anwesenheit verantwortlich ist und ihr damit deutlich machen will, was sie bisher versäumte. Sie ist gerührt und bedauert ihre bisherige Unnachgiebigkeit. Hätte sie das vorher geahnt! Das war die Art von Mann, die sie lieben konnte! Sie versucht, ihn aufzuwecken, doch er schläft weiter. Stile befürchtete, Rot könne ihn heftig schütteln und dabei versuchen, ihm insgeheim ein Leid zuzufügen, doch sie war vorsichtig und hielt sich ans Skript. Sie wußte, daß sie mehr Punkte als er errungen hatte und diesen Vorsprung nur halten mußte.


  Prinzessin Budur, von ihrer Liebe für den Prinzen überwältigt, umarmt und küßt ihn und versucht verzweifelt, ihn aufzuwecken. Selbst diese Anweisung befolgte Rot, während Stile stocksteif wie ein Toter liegenblieb. Doch als sie mit den Lippen über sein linkes Ohr strich, flüsterte sie: Ich werde Euch martern für diese Schande, Abscheulicher! Niemals zuvor bin ich von jemandem wie Euch bei anderen Gelegenheiten als während des Kampfes berührt worden.


  Doch sie war eine hervorragende Schauspielerin, was auf so viele Frauen zuzutreffen schien. Niemand unter den Preisrichtern und Zuschauern konnte ihre wahren Empfindungen auch nur erahnen. Sie verfügte über einen eisernen Willen  sie würde alles in ihrer Macht Stehende unternehmen, um diese Runde zu gewinnen. Stile konnte nicht einmal auf ihren Zorn reagieren, dazu war das Skript zu eindeutig: Es verlangte von ihm einen festen und unerschütterlichen Schlaf.


  Schließlich gibt sie auf. Sie schmiegt sich eng an ihn und schläft ein. Rot schlang den linken Arm um seine Brust, kuschelte sich an ihn, brachte ihre Lippen erneut in die Nähe seines linken Ohrs und begann langsam und methodisch damit, ihre Zähne in sein Fleisch zu bohren.


  Stile konnte nicht aufspringen oder schreien, denn das hätte ihm einen neuen Punkteverlust eingebracht. Andererseits aber lag sie so, daß die Jury ihr unfaires Verhalten nicht erkennen konnte. Sie machte den Eindruck, als küßte sie sein Ohr. Stile durfte sich auf keinen Fall rühren, während der Schmerz in ihm wühlte.


  Dies war in der Tat ein harter Wettkampf.


  Aufgrund dieser Gefühlsoffenbarung gewinnt die Dämonin, denn Budur zeigte mehr Leidenschaft für Kamar als er für sie. Zufriedengestellt bringen die Dschinns den Prinzen in sein eigenes Quartier zurück und ziehen dann fort. Sie haben kein weitergehendes Interesse an dieser Angelegenheit.


  Das Licht trübte sich, und Stile kehrte zu seinem Bereich der Bühne zurück. Sein Ohr schien so schwer wie Blei zu sein, und ein dumpfer Schmerz pochte darin, doch er durfte es nicht berühren. Kamar hatte keinen Grund dazu. Er mußte sich eingestehen, daß Rot ihn erneut überlistet hatte. Sie hatte sich ihm gegenüber unfair verhalten und war damit ungeschoren davongekommen.


  Diese Geschichte entspricht dem klassischen Schema  junger Mann begegnet Mädchen, junger Mann verliert Mädchen. Zum Ende würden beide sicherlich wieder zusammenkommen. Stile hoffte, daß sich ihm die Gelegenheit bot, die Führung zu gewinnen. Es hing ganz davon ab, welche Art von Tanz und Schauspielerei erforderlich wurde. Zumindest war es unwahrscheinlich, daß es bald wieder zu einem so hautnahen Kontakt mit Rot kam.


  Als Prinz und Prinzessin am nächsten Morgen erwachen, müssen sie voller Kummer feststellen, daß sie allein sind. Jeder ist in Liebe für den anderen entflammt, doch niemand kennt die Identität des nächtlichen Besuchers. Sie bieten den Tanz der Trennung dar, der Schmerz und Verwirrung über den mysteriösen Verlust symbolisiert.


  Stile und Rot tanzten, jeder für sich  sie in ihrem Bereich der Bühne, er in dem seinen. Dies war sehr schwierig: Sie mußten ihre Bewegungen ästhetisch aufeinander abstimmen und gleichzeitig den Takt der Musik wahren, die der Computer für sie spielen ließ. Wie beim Mundharmonika-Duett, so kam es auch bei dieser Sequenz zum einen auf individuelles Geschick und zum anderen auf das Ausmaß der gegenseitigen Abstimmung an. Stile war recht gut in solchen Dingen und hoffte darauf, einen ordentlichen Punktegewinn zu erzielen. Doch er erlebte eine weitere scheußliche Überraschung.


  Rot ergriff die Initiative und vollführte einige tiefe Kniebeugen. Es war Stile unmöglich, ihr darin nachzueifern, und das wußte sie ganz genau. Wenn er seine Knie so weit beugte, war er nicht mehr in der Lage, sein Gleichgewicht zu wahren, und der Schmerz mochte sich als unerträglich erweisen. Vielleicht erhielt sie eine geringe Strafe dafür, daß sie einfach die Führung übernommen hatte; Stile aber mußte mit einem empfindlicheren Punktabzug rechnen, weil er es versäumt hatte, ihrem Stil zu folgen. Rot baute ihren Vorsprung aus.


  So nahm es seinen Fortgang. Rot war eine ausgezeichnete Tänzerin, und ihre Knie waren gesund. Diesen Vorteil nutzte sie auf skrupellose Weise. Sie wußte wirklich, wie man einen Mann übel aussehen ließ. Sie vollführte rasche Veränderungen ihrer Tanzfiguren, die ihn aus dem Takt brachten  doch es sah ganz danach aus, als sei er derjenige, der die Schuld daran trug, und nicht sie. Sie begann eine bestimmte Sequenz und beendete sie in dem Augenblick, als er dieser gerade nachzueifern begann; dadurch gab sie ihn erneut der Lächerlichkeit preis. Und beim Spiel war das eine durchaus zulässige Taktik. Wenn die Jury ihre Absicht erkannte, so würde sie ihr dennoch Punkte geben  für ihre große Erfahrenheit im Wettstreit. Stiles eigenes bedeutendes Geschick wurde zum größten Teil von seiner derzeitigen Unfähigkeit verdrängt. Dieses Spiel stellte sich allmählich als hoffnungslos heraus.


  Sie wirbelten dahin und beschrieben mit ihrem Tanz, wie Kamar sich durch die ganze zivilisierte Welt auf eine lange Suche nach seiner Geliebten machte und sich Budur nach einer Nachricht von ihm sehnte. Stile fiel immer weiter zurück. Einige Zuschauer verließen schon ihre Plätze in der Überzeugung, der Ausgang dieses Wettkampfes stünde bereits fest. Das Orakel, so begriff er, hatte ihm keinen Sieg prophezeit. Er hatte die an die Lady Blau gerichtete Weissagung des Orakels nur so ausgelegt, daß er sicher sein konnte, diese Begegnung zu überleben. Eine tatsächliche Garantie für einen Sieg besaß er nicht. Sein Eid war nur ein Eid  von immenser Bedeutung für ihn, aber dennoch kein Garant für einen Erfolg.


  Doch der Wind des Schicksals, das sein Leben bestimmte, schien in letzter Zeit immer mehr in einer ganz bestimmten Richtung zu wehen. Die Art und Weise, in der es erforderlich geworden war, dem Herdenhengst gegenüberzutreten, was ihn und die Lady Blau zum Kleinen Volk geführt hatte, wo er in den Besitz der Platinflöte gelangt war, seine Niederlage gegenüber dem Hengst und die Weitergabe der Flöte an Clef. Vielleicht alles nur Zufall  doch wenn Clef tatsächlich der Vorbestimmte war, dann gewann alles eine Bedeutung. Stile war ein wesentlicher Bestandteil dieser Ereigniskette gewesen …


  Ein Glied, das seinen Zweck mit der Weitergabe der Flöte erfüllt hatte. Vielleicht wurde Stile danach überflüssig, ein nunmehr nutzloses Verbindungsstück in jener Kette. Ein Schauspieler, dessen Auftritt zu Ende war. Schicksal konnte nicht die Antwort sein. Er war auf sich allein gestellt. Und in Schwierigkeiten. Welcher Sinn lag im Überstehen dieses Tanzes, wenn seine Niederlage in diesem Spiel nur bedeutete, daß ihn Rot kurz nach der Zeugung eines Sohnes mit der Lady Blau umbringen lassen würde?


  Schließlich führte der Tanz Prinz Kamar zur Prinzessin Budur. Er hatte die ganze zivilisierte Welt durchreist und viele Monate damit verbracht, ihren Aufenthaltsort ausfindig zu machen. Es sollte eine Eruption des Entzückens sein, mit der das Liebespaar nach einer oftmals so hoffnungslos erscheinenden Suche wieder zusammentraf. Stile verabscheute diese Vorstellung, zwang sich aber dazu, dem Skript zu folgen. Welche Wünsche auch immer er hegte, dies war ganz sicher nicht die geeignete Gelegenheit für die Vernichtung von Rot.


  Natürlich gab es verschiedene Definitionen für Vernichtung. Vielleicht war Rot dazu bestimmt, das Turnier zu gewinnen, zu einer Bürgerin zu werden und sich selbst mit einem ausschweifenden Lebensstil zu zerstören. Darin jedoch konnte nicht Stiles Bedeutung hegen. Warum sollte das Orakel Rot warnen, Blau würde sie vernichten, wenn Blau doch nur eine Hürde unter vielen anderen war, die es zu überwinden galt? Die ganze Sache deutete nun auf eine falsche Interpretation der Prophezeiung des Orakels hin. Wohin sollte das führen?


  Zu seinem Racheschwur. Es spielte keine Rolle, was das Orakel prophezeit hatte. Stile würde Rot auf die eine oder andere Weise erledigen, und er konnte erst dann zurückkehren und die Lady Blau lieben, wenn dies vollbracht war. Wenn ihm dies nicht mittels des Spiels gelang, so mußte er eine andere Möglichkeit finden. Aber er würde es schaffen. Denn er hatte es geschworen. Was den Augenblick betraf, so würde er in dieser Runde sein Bestes geben und seine Niederlage mit der gleichen Würde hinnehmen wie seine Siege.


  Doch als sich der Tanz dem Ende näherte, erschien Stiles Sache hoffnungslos. Er lag punktemäßig so weit zurück, daß ihm nur noch ein bildhafter Knockout den Sieg einbringen konnte  und dies war kein Boxkampf. Um wieviel lieber ihm ein solcher Boxkampf gewesen wäre! Rot tanzte elegant einem Sieg entgegen, der durch nichts mehr in Frage gestellt wurde.


  Dann hatte Stile eine Idee. Vielleicht konnte er doch noch einen Knockout anbringen! Mut war dazu erforderlich, und eine Disziplin, die seinen Willen bis zur Leistungsgrenze belastete, und er konnte nicht einmal sicher sein, daß es auch funktionierte. Doch angesichts dessen, was er bisher über das Wesen von Rot in Erfahrung gebracht hatte, war es eine Chance. Stile nahm alle seine Kräne zusammen und konzentrierte sich darauf.


  Und nun sind die Liebenden wieder vereint, berichtete der Erzähler. Sie eilen einander entgegen. Kamar schließt Budur in die Arme …


  Stile hatte den Vorteil, daß er auf der erhöhten rückwärtigen Sektion der Bühne stand und sein Kopf somit mit dem von Rot beinah auf einer Höhe war. Er fixierte seine Gedanken nun ausschließlich auf die eine Aufgabe und versetzte sich halb in Trance. Nimm an, sie ist die Lady Blau, redete er sich ein. Die Frau, die du liebst.


  Ihre Freude angesichts des Wiedersehens und die Liebe füreinander kennt keine Grenzen, fuhr der Erzähler fort. Dies war das Finale.


  Die Lady Blau. Und es gelang ihm beinah, sich selbst davon zu überzeugen. Als sie den abschließenden Tanz des Entzückens vollführten, tauchte Stile ganz in diese Empfindung ein und vermittelte der Jury, dem Publikum und auch Rot selbst das ganze Ausmaß seiner Leidenschaft. Er war dazu bereit, in diesem Tanz die ganze Intensität der Freude über die Wiedervereinigung auszudrücken, sie so zu lieben wie Prinz Kamar die Prinzessin Budur. Tief in seinem Innern rührte sich Widerstand dagegen, doch er drängte ihn beiseite. Er konnte seinen Feind nur dadurch vernichten, indem er ihn liebte.


  Und sie … mußte sich dem anpassen. Wie konnte eine Prinzessin, Mond der Monde, die nach einer langen und kummervollen Zeit der Trennung nun wieder mit ihrem verschwundenen Geliebten zusammen war, anders auf sein natürliches Verlangen reagieren, als daß sie ihm nachgab? Nun hatte Stile die Führung des Tanzes übernommen  und welch eine prächtige Führung es doch war!


  Nun begann das Publikum zu reagieren. Weiter! flüsterte jemand deutlich hörbar, und der Computer reagierte nicht darauf. Denn es handelte sich dabei um einen durchaus zulässigen Schluß des Skriptes. Was war ein Tanz anderes als die bildhafte Darstellung und Dramatisierung menschlicher Leidenschaft?


  Rot war nicht auf den Kopf gefallen und begriff. Als sie sich in der Falle dieser Interpretation, gegen die sich alles in ihr sträubte, gefangen sah, zerbrach ihre Selbstbeherrschung. Anstatt ihn zu küssen, biß sie ihn. Blut tropfte von seiner Lippe. Und anstatt in seine Arme zu sinken, stieß sie ihn mit Fäusten und Ellenbogen.


  Unter den Experten der Jury begann sich Unruhe breitzumachen. Im Liebesakt war eine gewisse Gewalt durchaus zulässig  war dies nur eine spezielle Interpretation?


  Geliebte! flüsterte Stile Rot zu.


  Ihr Gesicht verwandelte sich in eine Grimasse, die der eines Dämonen ähnelte. Sie packte Stiles Kopf mit beiden Händen und stieß ihn hart gegen die Wand. Funken stoben vor Stiles Augen, doch er machte keine Anstalten, sich zu wehren. Wütend warf sie ihn zu Boden. Er befürchtete eine Rückenverletzung, blieb jedoch liegen. Sie begann ihn zu würgen, mit solchem Zorn, daß ihr die Tränen in die Augen schossen. Ich werde Euch töten! Ich werde Euch töten! fauchte sie wütend. Ihr wagt es, mich zu lieben? Der Tod sei die Strafe dafür!


  Haß war die Grundlage ihres Wesens, und sie verdiente ihr Schicksal. Doch selbst als ihr besessener Zorn auf ihn herniederprasselte, empfand Stile ein gewisses Mitleid mit ihr; er wußte, daß sie, genau wie er selbst, nichts als ein Opfer der Umstände war, des Schicksals. Irgendein Unbekannter hatte sie beide so dirigiert, daß sie zu dieser grausamen Entscheidung gezwungen waren.


  Als Stiles Bewußtsein dahinschwand, spürte er noch, wie sich das Stasisfeld herabsenkte, und er wußte, er hatte gewonnen. Seine gewagte und verzweifelte List gegen die Männer-Hasserin hatte sich als erfolgreich erwiesen. Selbst angesichts der Aussicht auf einen Sieg im Turnier, auf die Bürgerschaft, auf das Leben selbst, konnte sie eine so elementare Demütigung nicht ertragen  von einem Mann geliebt zu werden, auch wenn dieser eine solche Empfindung nur vorgab. Rot hatte sich selbst disqualifiziert.
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  {1} Clef = Notenschlüssel (Anm. d. Übers.)  bzw. Tonart (Anm. d. Scanners)
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